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gisiratargeschäft  bei  dieser  Zeitschrift,  sich  durch 
mannigfache  Mittel  so  sehr  erleichtert  hat,  dafs 
die  Arbeit,  in  Nebenstunden  betrieben,  gleichsam 
spielend  nach  und  nach  zu  Stande  kommf:  so  fand 
'  er  doch  diefsmal  nicht  Zeit  dazu  wegen  der.  nöthi-' 
gen  Vorbereitungen  zu  jener  wis^enschafth'chen  Reise, 

Während  derselben  können  etwa  6 — 8  Hefte  die- 
set  Zeits^chrift  erscheinen,  deren  Redaction  Herr 
Bcrgrath  und  Professor  Döbereiner  in  Jena  besor- 
gen wild.  Es  versteht  sich,  dafs  dennoch,  der 
Gleichförmigkeit  wegen,  der  Titel  des  Journals  un— 
geändert  bleibt.  Beiträge  zu  dieser  Zeitschrift  kön- 
nen in  diesen  nächsten  Monaten  entweder  unmittel- 
bai'  nach  Jena,  oder  an  die  Buchhandlung  des  Herrn 
Schräg  in  Nürnberg  gesandt  werden.. 

Meine   wissenschaftlichen  Freunde,    welche    niir 
Briefe  nachsenden  wollen,  bitte  ich,  dieselben  gleich- 
falls an  die  Buchhandlung  des  Hrn.  Schräg  in  Nürn-  -^ 
berg  gelangen  zu  lassen,   wo  meine  i^ddresse  jedes- 
jnal  bekannt  seyn  wird,    so  dafs  sie  auf  dem  kürze- 
•'sten   Wege   mir   mit  Post  übefschickt  werden    kön?- 
nen.      Späterhin    vom  Junius    an,   können  dieselben 
nach  Umständen  auch  füglich  an  die  Buchhandlung 
des  Herrn  Perthes  in   Hamburg  zur  gefälligen  wei- 
teren Beförderung  gesandt  werden. 
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Oehlens  beiliegeiiderix  Bild iiiss€f< 
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W  fiörätisgebet^  die^clr  Zeitscfirift  erketitit  id  diei: 
B^m,  Bildnisse  die  Ziige  eines  liebetl  Mäilneä^  deä  et 
liur  eibmäl  sah  iiri  Lfcbeii  *)j  de^seh  Bild  aber  tief 
sich  ihm  einprägte;  Er  ist  vefrsuchi  neberi  dasselbe 
c^ne  Zeichnung  zil  stellen  des  geistigett  Meinschen^ 
deti  tt  durch  latigen  Vert^äuteren  Uragadg  daher 
kennen  zii  lernen  Gelegenheit  hatte.  Jedoch  der 
liCäer  hat  Hdffnung^  di^se  in  einet*  hesondern  Schrift 
zu  erhalten  von  einem  Meister^  def  als  solcher 
tbeilsy  theils  aber  auch  durch  mehrjährigen  persön- 
lichen Umgang  tnit  Gehlen  gröfseres  Recht  dazu  hata 


*)  nach  kur^  vorlier  ydn  Ihni,  au^  Ritters  VetaiilasiilBg,  sehr 
freundlich  angdcniipften  brieflicher  Bekanntschaft,  im  No* 
^  Tember  18071/ als  er  durch. Baireuth  nach  München  reiste^ 
nm  dort  seine  Stell6  bei  der  Akadeuiie  anzutreten.  Unver- 
gefslich  wird  mir  der  Abend  bleiben,  den  dieser  eben  «6 
liebenswürdige  Mähni  als  ausgezeirhiiete  belehrte  dainalä 
i>ei  mir  Verlebte  ^m  Kreise  von  einigen  Freunden ,  ü'nteir 
liehen  ich  hier  Vogel  nenne,  6essdn  früher  Tod  gjleichfaU^ 
^ll  tehr  grofset  Yarluat  war  für  die  Wiiienschaft. 


\ 
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Hier  stehe  eine  D.irtelhing  vom  Ltbeo  des  zu 
ii-iili  Verstoihenen ,  mit  wenigen  Zügen  gleichralU 
von  einer  bek<innten  Mei.steihaiid  etitwocFen.  Diese 
kurze  Lebensbeschreiljung  gewinnt  auch  dadurch 
»och  iiesouderes  Interesse,  dafs  sie  abgelesen  wurde 
aa  Gebleus  Grabe  und  mitgetheilt  darauf  in  einer 
,  kleinen  Schrift: 

„  Grabesfeier  bei  der  Beerdigung  unseres  unver~ 
gefsliclien  Gehlen  am  j8.  Jul.  i8i5.  München'-' 
worin-  zuerst  eine  gehaltvolle  Rede  steht  des  Herrn 
Oberkirchenralhes  Scbmidt,  und  dann  folgende  vom 
Herrn  Generalsekretär  der  Königl.  Akademie  von 
Schlichtegrpll  verfafsle  Lebensbeschreibung,  die  nicht 
fehlen  darf  in  einer  Zeitschrift,  welilie,  von  Gehlen 
vormals  herausgegeben  und  fast  alle  seine  litterari- 
schen  Arbeiten  entballend,  in  sich  selbst  ein  treues 
Bild  trägt  seines  Lebens  und  Wirkens  im  Kreise 
der  Wissenschaft. 

,i  Adolph  Ferdinand  Gehlen  war  geboren  in  der 
Sladt  Bütow  in  PreuUiscb- Pommern,  den  5.  Sept. 
1775,  Sein  Vater  war  Inhaber  einer  dortigen  Apo- 
theke, die  jetzt  an  seinen  Bruder  übergegangen  ist, 
imd  so  bestimmte  auch  er  sich  den  hierzu  näthigen 
Studien.  Der  Umstand,  dafs  sein  Vater  zugleich 
L»ndcreibesitzer  war  und  ihn  -ax  deien  Verwaltung 
von  Jugend  auf  beizog,  gab  seinem  Geiste  friih  die 
RirhtuHg  auf  altes  Praktische,  durch  deren  seltene 
Verbindung  mit  tiefer  Erforschung  der  Gründe  sei- 
ner Wiiisenschaft  er  .'Jich  nachher  auszeichnete.  Denn 
darin  bestand  ebeo  die  schöne  Eigenthümlicbkeit  sei- 
nes Wesens,  von  der  viele  Zeugen  hier  geriihrt  an 
Bcincra   fi-iihen  Grabe   stehen,   dafs  er   unaufhörlich 
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bemüht  war,  die  Wissenschaft  in  das  Leben  heniber 
2u  führen,  .und  sie. dadurch  wohlthätig  für  die  Welt 
zu  machen. 

*  Nach  einem  gründlichen  Unterricht  in  den  ge- 
lehrten Sprachen  auf  der  Schule  seines  Geburtsortes 
begab  er  sich  nach  Königsberg  in  Preufsen,  und  stn- 
^irte  und  üble  dort'  die  Pharniacie  unter  dem  be-' 
rühmten  Chemiker,  dem  gelehrten  Apotheker  Hagen.' 
Hieran  knüpfte  er  drei  Jahre  hindurch  den  eigentli- 
chen akademischen  Cursus  auf  der  dortigen  Univer- 
sität, indem  er  mit  seinen  bisherigen  chemischen 
noch  die  allgemein  -  naturhistorischen  und  linguisti- 
schen Studien  verband;  denn  auch  in  diesen  letz- 
tern besafs  er  so  ausgebreitete  Kenntnisse,  dafs  er  in 
acht  lebenden  Sprachen  den  wissenschaftlichen  Brief- 
wechsel mit  den  vorzüglichsten  Männern  seines  Fa- 
ches in  den  verschiedenen  Ländern  von  Europa 
führte.  Die  Kinderblattern  hätten  ihm  die  traurige 
Folge  eines  sehr  schvveren  Gehörs  hinterlassen ;  in- 
äefs  überwand  sein  eiserner  Fleifs  doch  alle  daher 
entspringende  Schwierigkeiten  in  Benutzung  des 
mündlichen  Unterrichtes,  nur  dafs  der  grofse  Um- 
fang seines  gründlichen  Wissens  dadurch  noch  ver- 
dienstlicher wurde. 

Nachdeni  er  in  Königsberg  die  Doktorwürde  der 
Medicin  genommen  hatte,  begab  er  sich  nach  Berlin, 
um  durch  die  Verbindung  mit  einem  der  ersleii 
Männer  seines,  Fachs,  dem  Hofrath  Klaproth,  in  sei- 
nen chemischen  Studien  immer,  weiter  fortzuschrei-  ^ 
ten.  Obgleich  durch  gehaltreiche  Schriften  sich  jet/.t 
schon  einen  rühmlichen  Namen  erwerbend,  vvaV  duch 
sein  ausgezeichneter  Weiih  mehr  denen  bekannt,  die 
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'  durch  persönlichen  Umgang  Zeugen  der  Zuver1äfb]j^•^ 
-keit  «einer  scharfsinnigen  Untersuchungen  waren, 
oder  durch  Briefwechsel  mit  ihm  in  Verbindung 
standen;  aber  dje  Anerkennung  dieser  n^her  mit  ihm 
\^erbundei>en  war  auch  so  allgemein  und  ehrenvoUn 
dafs  sie  ilipi  b^ld  eineq  der  ersten  Platze  unter  den 
lebenden  te^tschen  Chemikern  anwiesen. 
•  Als  er  sich  zi\  Hallo  mit  Lehre  und  Uebving  d^r 
ChemiPi  besonders  in  dem  von  dem  GeheimenraVh 
Reil  errichteten  Institut  riihmlichst  beschäftigte,  bc- 
kam  er  1807  den  Antrag,  als  Mitglied  der  königU 
Akademie  ^der  Wissenschaften  hielier  zu  gehen^ 
Pies^  Gesellschaft  besafs  in  ihm  eines  ifirer  aphtungs-* 
würdigsten  Mitglieder.  Zwar  erlaubten  die  krieg^- 
'  risphen  ZeitumstSinde  nicht,  ihrp  alsbald  eine  chemi- 
sche Wer|;stätte,  an  w^elche  Bedingung  gleichwohl 
$eme  volle  Wirksamkeit  geknüpft  war,  zu^rbauenj^ 
dennoch  war  er  unter  mannigfaltigen  Aufopferun- 
gen, indem  er  mit  Verzichtung  aller  Bequemlichkeit 
seine  Wphpung  ganz  der  Wissenschaft  widmete,  un«, 
ermudlich  thätig  für  sein  Fach.  Die  Beiti  äge^  die  er 
(pr.  zu  den  akademischen  Denkschriften  lieferte,  sp 
X^ichhaltig  sie  auch  sind,  geben  nur  einen  unvoll- 
kommenen Maasstab  für  seine  unschätzbare  wissen- 
schaftliche Wirksamkeit  unter  uns.  Die  Prüfungea 
und  Untersuchungen,  welche  die  königl.  Regierung 
^eit  dieser  Zeit  der  Akademie  auftrug,  waren  zum 
grofsen  Theii  von  der  Art,  dafs  sie  sein  Fach  betrafen 
pder  lierührten,  und  die  höchst  befriedigende  Art, 
^it  welcher  er  sich  denselben  unterzog,  erwirkte  ihna^ 
^icht  nur  die  allgemeine  Achtung  seiner  Collegen, 
sondern  auch  die  wiederholten  Bezeugungen  der  Zu- 
JViedcuIieit  unseres  aUcrgnädigaten  Königes. 


Ein. Ruf,  den  er  unter  den  voiilieilhaftpslen  Be^ 
^ingungern  vor  drei  Jahren  an  die  Unrveraität  nael^ 
Braeiau  erhielt,  ward  von  rbm  abgelehnt^  weil  er 
Baiern  und  diese  Stadt  lieb  gewonnen  hatte,  uod 
i^hm  die  Hoffnung  gegeben  wurde,  eine,  den  Fordet 
rungen  der  Wissenschaft  angemessene  Werkstätten 
für  seine  höchst  nülzliche  Thätigkeit  baldigst  erbaut 
und  eingerichtet  zu  sehen^ 

Er  besuchte,   seiner   hnmer  schwachen,    dureU 
pnaufhörliche  Anstrengungen    leidenden    Gesundheit 
Mregen,    vor  zwei  Jahren  die  Heilquellen  zu  Bacton 
bei   Wieu,    und   wurde   zugleich  von   den    dortigen  ' 
Chemikerp  eingeladen,    einige  seiner  sehr  wichtigen 
Versuche  in  den   kaiserlichen  Glasfabriken  im  Gro^ 
fsen  zu  wiederholen«     Die  kaiserl.  Österreich.  BehöT^- 
den  liefsen  ihm  durch  laute  Anerkejimjng  Gerechtig- 
keit widerfahren,    und   unser  alLergnädigster  König 
gab  ihm  in  Bezug  hierauf,   nicht  blos  Seine   hohe 
Achtung  durch  die  ehrenvollsten  nyindlichen  Aeos-- 
serungen  erst  noch  vpr  kurzem  zu   erkennen,    son- 
dern  auch  dadurch.,    dafs  mitten  in  einer,   noch  an 
den   Folgen   grofser   AnstrengMngen    leidenden    Zeit, 
dennoch  Mittel  gesc  Inaft  wurden,  den  Bau  des  zu  sei- 
9er   ungehinderten  Thätigkeit    nöthigen  chemische^ 
{jaboratori^im^  wirklich  zu  beginnen« 

Sieb  erfteuend  der  nahen  Bifülhi.ng  des  W^n,«» 
^ches,  den  er  und  alle,  welche  die  Wichtigkeit  der" 
Sache  2iU  beurth«dleu  vermögen,  so  lauge  gehegt  hal-^ 
ten,  ümi  er  sich  mit  neuem  Muth  belebt,  und  schritt 
erst  jiiugst  eur  Ausführung  mehrerer  Schriftstellerin 
scher-  uud  praktischer  Arbeiten,  die  er  sich  lä-ngjif^ 
vörgeftoivoieu  hatte.    Sein  Yoisalz  war,  nach  eiiAWH 
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iioclimaiigfin  Gebrauch  jenes  Bades,  Jas  ilim  wolil- 
thätig  gewesen  war,  und  in  welches  er  noch  in  diesen! 
Monat  zu  reisen  gedaclile,  mit  gestärkter  Gesundhi 
jenes  neue  Gebäude,  ein  aberaialrgrs  Denkmal  dei 
hohen  Gesinnungen  unserer  erlauchten  Regierung 
für  den  Nul/.en  der  Wissenschaft  und  dieses  Köntj;- 
reiches  durch  eine  weit  verbreitete  'J'hätigkeil  einzui 
weihen,  und  nun  mit  voller  Kraft  und  mit  Heiter' 
k,ek  ganz  seinem  schönen  Berufe  zu  lehen. 

Seit  einigen  Wochen  war  er  mit  einer  wichti- 
gen Untersuchung  arsenikhaltiger  Metallraisriiungei 
beschädigt,  und  diese  mochte  den  Grund  zu  den  beE 
tigen  Zufallen  gelegt  haben,  die  bei  Gelegenheit  dt 
Bereitung  und  Einatlimung  einer  übrigens  nicht  bt 
träehllichen  Menge  giftiger  Dünste  plölzlich  ausbra^ 
chen  und  am  i5.  Jul.  Mittags  nach  neuntägi.^en 
aussprechlichen  Leiden  seinem  thäligen  Leben 
4o"en  Jahre  ein  Ende  machte.  Die  Hoffnung,  dfi 
sich  id  den  letzten  Tagen  vor  seinem  endlich  schnei 
und  sanft  eintretenden  Tode  gezeigt  halle,  als  könn 
er  durch  die  theilnebmcndsle  Hülfe  der  Kunst  um 
die  sorgfaltigste  Pflege  der  Freundschaft  noch  geret 
tet  werden,  wurde  grausam  getäuscht;  die  Nach< 
rieht  von  seinem  Tode  wurde  in  engern  und  wef 
lern  Kreisen  mit  der  liefgeiühlteslen,  sich  mannig- 
faltig und  auf  das  ehrenvollste  für  ihn  äusscrndei 
Theiliiiilime  vernommen. 

Denn  aufser  dem  Institute,  dem  er  zunächst  an< 
gehörte,  waren  allmählich  noch  viele  unserer  Mit^ 
bürger  Zeugen  seiner  nützlichen  Bestrebungen  gei 
worden.  Der  landwirthscbaftliche  Verein,  dessci 
rühmlichen    Zweck    er    in    seinem    ganzen    Umfauj 
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I  lioch  schätzte,  hatte  seit  seiner  Entstehung  ail  ihm 
eins  seiner  thätigsten  Mitglieder.  Die  pharmaceuti- 
tche  Gesellschaft  im  Königreiche,  die  sich  jetzt  ao 
eben  bildet,  nnd  so  vielen,  Nutzen  verspricht,.  sShlt 
ihn -unter , ihre  Stifter  und  wirksamsten  Beförderer  $ 
and  viie  viele  einzelne  Gelehrte,  Künstler  und  Gtn 
werbmänner,  die  sich,  über  Bereitung  von  Heilmit- 
teln,  von  Farben  und  ähnlichen  Gegenständen  an 
ihn  als  einen  anerkannten  Meister  wendeten  y  sind 
durch  seine  uneigennützige  Bereitwilligkeit  ihm  zu 
Dank  verpflichtet  worden. 

Viele  Verdiensie,  viele  Hoffnungen,  viele  Tu- 
genden werden  in  dieses  Grab  gelegt!  Ein  durchaus 
redlicher  Charakter,-  der  sich  schon  in  seinen  edlen 
Gesichtszügen  verkündete,  und  dem  Wahrheit  über 
alles  ging;  höchste  Zuverläfsigkeit  im  Leben  und  in 
der  Wissenschaft;  männlicher  Muth  gegen  alle  Tü- 
cke und  Bosheit ;  hohe  Bescheidenheit ;  lebendige 
Gottes-  und  Menschenliebe;  hülfreiche  Unterstützung  ' 
Verlassener  und  Nothleidender ;  Uneigennützigkeit 
bis  zur  Aufopferung;  reger  Sinn  für  die  Erforschung 
der  Tiefen  seiner  Wissenschaft  verbunden  mit  thä- 
tiger  Theilnehmung  an  Allem,  was  unmittelbar  zum 
Besten  des  Bürgers  und  Landmannes  unternommen 
wurde,  —  sind  die  Züge,  die  unbestritten  sein 
ehrwürdiges  Bild  ausmachen,  die  Eigenschaften, 
durch  die  er  im  Leben  der  Gegenstand  aufrichtige!? 
Hochachtung  war,  und  jetzt<  unseres  gerechlea 
Schmerzes  ist. 

Seine  weit  entfe;*nten,  ihn  zärtlich  liebenden  und 
hochachtenden  Geschwister  und  Verwandten,  die  er 
mit  der  ganzen  Treue  seines  redlichen  Herzens  Nvi^r 
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der  liebte,   und   im   künftigen  Jalire  noch  einmal  iü 
besuchen  gedachte,    seine  vielen  durch  ganz  Deutsch- 
land und  ausseihflib  desselben  verhreitelen    gelehilen 
Freunde*),    die    nun   allmählig   die  Nachricht  seines 
frühen  Todes  mit  Srhiecken  in  den  öHentlichen  Blat- 
tern lesen,    können  einigen  Trost  darin  Jinden,    dafa 
er    auch   in   diesem    seinen    neuen    gewählten    Vater— < 
lande  und    unter  den   vorurtheiUrreien  Büigern  die- 
6er  guten  Stadt  viele,   und  zwar  in  allen  Standen  ge-.^ 
funden  halte,  die  mit  jedem  Jahre  mehr  seinen  ho-' 
hen  Werlll  erkannten  ,    und  ihm   diese  Achtung    auf^ 
alle  Weise  xn    erkennen  gaben,    und   daß    i|.ini  das 
Bedauern  unseres    huMi  eichen,    auch    von   ihm   mit-' 
aller    Wärme    seines    schönen    Gemüthes     verehrten' 
Monarchen  in  sein  allzufrühe«  Grab  folgt.     Er  sländ 
einsam    da,    nur  seinem   stillen  Berufe    und  der  Ei 
forschnng    der  Natur  lebend  ;    und    doch  wird  er  sO 
theilnehmend,    so  schmerzlich   betrauert,    als   wenrl 
er   im  Zirkel  engverbundener    liebender  Verwaadteil| 
•ntschlafen  wäre.     Ehre  seinem  Andenken! 


_»)  Die«. 
daf>  y 


wohl   angenelim,    wenn    ich   hier   betnerfc* 
unden  nncli  Gehisns  Tud  Herr  HorbildhanU^ 


welcher  und  eiingen  ühnlichen  GEmalden  er  eine  Büati 
dellirlB,    von   der  nun  Gypiabgüiie  lu  haben   siad, 
t(t  Gehlens  Bildniä  im  Slaindiuck  ertchieuen. 


-  ■*■        .-11 
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Oryktognjostische 

''Und 

chemisch*e    Beobachtungen 

über  den 

Hauyn    und    einige  iiiit  ihm  vorkom- 
mende Fossilien^ 

nebst 

geognostjschen  Bemerkungen  über  die  Berge  des 

'    alten  Latiums 

vom 
Dr.     LEOPOLD     GMELIN, 

Professor  der   Chemie  zu  Heidelberg  *}. 
{Mit  einer  geognostischen  Karte,) 


Einleitung.. 


Gl 


isinondi  und   Moriccinni  untersuchten  zuerst  ein 
kleines  Foäsil  des  allen  Laliums^  und  nannten  es  nach 


*)  Vom  Verf.  'mit  Abkürzungen  gelieferte  Uebersetzung  der: 
Observatiunes  oryctognosticae  et  chemicae  de  Haiiyna  et  d« 
quibusdam 'foasilibus ,  quae  cum  liac  concreta  inveiiiuntur« 
Praemissis  animadversionibus  geolügiris  de  niontibus  Latii 
veteris.  —  Pro  obtinenda  facuitafe  legendi.  —  Auctor  Leo- 
poldus  Gmelin  Dr.  Med.  et  Chir.  —  Cum  tabula  geogra-. 
phica   i8i4.    Apud  Mukr  et  Zimmer. 

Journ,  f.  Chcm.   u^  I'/ij's,  i5,JS(U  i,  lieft ^  \ 
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2  Gmeliti 

Aexx\  die  Gegend  beherrschenden  Monte  Lazio  I^atia- 
lith.      Neergaard,    welchem  Gismondi  sowohl  eiue 
kleine  Menge  dieses  Fossils,  als  auch  seine  schriftlich 
aufgesetzten  Untersuchungen  zuslelltie ,   liefs  , dasselbe 
von  Hauy  und  Vauquelin  oryktognostisch  und  che- 
misch untersuchen,    und  lieferte  die  Resultate  ihrer 
Untersuchungen    nebst  eignen   interessanten  Befmer- 
kungen  in  einer  eignen  Abhandlung  *).   'Er  verino- 
thete  zugleich,  dafs  d^s  blaue  Fossil,  yrelches  sich  bei 
Neapel ,  bei  Andernach  und  in  der  Auvel'gne  findet, 
mit  dem  Römischen  zu  einerlei Species  gehöre,    und 
benannte   diese   nach  dem    berühmten  £i*anzösischen 
Mineralogen« 

■ 

^  Da  ich  mich  im  Besitz  einei^  gröfsern  Menge  Rö- 
mischen  Hayns,  und  einiger  Stücke  des  Neapolitani* 
sehen '  und  Andernachisclien  befand ,  so  war  mein 
Zweck: 

i)  Den  Römischen  Hauyn  von  neuem  zu  analy-^ 
airen,  da  Vauquelin  bei  der  geringen  Menge,  die  ihm 
zur  Analyse  zu   Geböte  stand,    i5  Procent  Verlust* 
gehabt  hatte  **) ;  * 

2)  Durch  chemische  und  oryktogn ostische  Unter- 
suchungen auszumachen,  ob  das  Neapolitanische  und 
AndernachiiBche  blaue  Fossil  ebenfalls  zum  Hauyn 
gehörten;   und' 


'^)  T.  C    Braan  Neerguard  de  la  Hauyne,  houvelle  substance 
minefale  im  Joorn.  des  Mine«,  Ko.  laS  S.  366  und  in  Geh«* 
■'■    leo«,  Journ.  f.  Ch.  Th.  a.  Min.   Bd.  IV.  S.  417. 

**)  Durch  einen  Rech nnngs fehler  wurde  bei  Redaction  des  Ge- 
wichts   Ton    2  Grammen  auf   100   Theile    der>  Varlost    im 
•  Journ.   des    Mines   selbst    bis  auf  17,5  Frocent    vergrÖfsert, 
Ton    wo    dieser    Irrtlium   in   die    übrigen    minelralogischeit 
Werke  übergegangen  ist. 


/ 


über  den  Hauyn.  ^ 

•  5)  Einige  wöifse  Fossilien,   die  «ich  oft  mit  deifa 
Hauyn  verbunden  finden,  genauer  kennen  zu  lernen. 

HiezU  fügte  ich    4)  geognostische  Bemerkungen 
über   die  Berge   des    alten   Laliums,    clia  ich    beim 
Durchwandern  dieser  Gegend  zu  machen' Gelegenheit' 
Latte.     Zur  Erläuterung  derselben  entwarf  ich  einet 
geognostische  Charte,  sO  Viel  ich  dieses,   ohne  doch- 
die  ganze  Gegend  bereist  zu  haben  ^  im  Stande  waiy 
•Da  man  jedoch  aus  der  Form   und  Lage  der  Berge 
ein  wenig  auf  die  Gebirgsart,  aus  der  sie  bestehen  ^ 
vermuthen  darf,    so  habe  ich  dieselbe  apch  bei  mir 
unbekannten  Bergen,  jecluch  mit  blasserer  Farbe,  an- 
gegeben. —     Da  endlich    die  vulkanische  Erde  oft 
nur  sehr  dünne  Lagen  über  andere  Gebirgsarten  bil-' 
det,    und   man  nicht  beide  zugleich   mit  der  Farbe 
andeuten  kann,    so   ist  die  Erde  nnr  an  demjenigen 
Stellen  angezeigt,   wo  sie  mächtige  Lagen  bildet.  «— 
Bei  der  Zeichnung   der  Charte  folgte  ich  vorzüglich 
dem  :    Plan   topographique  de  Ja  Campagne   de  Ro- 
ma etc.  par  F.  Ch.  L.  Sickler  Dr.  Rome  1811,  wel- 
che Charte,  obgleich  noch  mangelhaft,  mir  doch  die 
yoi^zügUchste  schien. 

Die  Ordnung  in  dieser  Abhandlung  ist  folgende: 

i)  Geognostische  Bemerkungen   über  die  Berge, 
des  alten  Latiums.  '     '^ 

3)  Vom  Hauyn  von  Marino. 

3)  Vom  Hauyn  bejm  Denkmal  dei:^  Cäcilia  Me.« 
Ulla.  ',  ' 

4)  Vom  Neapolitanischen  Hauyn« 

£)  Vom  Andernachischen  Hauyn» 
6)  Vom  Auvergner  Hauyn. 


\ 
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4      '  ömelin 

i)    Geognostische  Bemerkungen  über  die  Berge 
des  alten  Latiums. 

Die  Berge  •  dea  alten  Latiums  erscheinen  als  ein 
'  isoUrter  Haufen  von  zusammenhängenden  Anhöhen, 
welcher  östlich  durcli  ein  breites  Thal  von  den  * 
Apenninen  getrennt,  sich  nordwestlich  in  die  römi- 
sche Ebne,  südöstlich  in  die  pontinischen  Sümpfe 
verläuft.  Ihrer  Hauptmasse  nach  bestehen  diese 
Anhöhen  theils  aus  Peperin,  theils  aus  einer  sehr 
porösep  Lava,  welche  die  Römer  Sperone  nennen;' 
in  geringerem  Umfange  finden' sich  auf  ihnen  noch 
dichte  Lava,  Schlacke  und  vulkanische  Erde« 

Der  Peperin  ist  ein  zerbrechlicher  weicher  Stein, 
Ton  erdigem  Gefüge;  bei  genauerer  Betrachtung  er« 
scheint  er  aus  den  verschiedenartigsten  Körpern  zu- 
sammengesetzt, namentlich  aus  Bruchstücken  dunkel- 
grünen Augits,  grünen  und  braunen  Glimmers,  kör- 
nigen Eisenoxyduls,  weifseUf  undurchsichtigen,  dich- 
ten Kalksteins,  dichten,  verschiedengefi^rbten  Basalts, 
und  einer  gelben  porösen,  dem  Bimstein  ähnlichen 
Lava.  Alle  diese  Körper  sind'  durch  ein  erdiges 
graues  Cement  miteinander  verbunden/  Häufig  ent- 
hält der  Peperin  auch  Bruchstücke  von  gemengten 
Gebirgsarten ,  ^  wie  eigne  Verbindungen  von  Leucit 
mit  Augilr;  von  Leucit  mit  Glimmer;  von  Leucit  mit 
Augit  und  Glimmer;  von  Augit  mit  Glimmer  und 
Zeilonit;  von  Olivin  mit  Glimmer;  von  schuppig« 
körnigem,  unter  dem  Hammer  roth  phösphoresciren- 
dem  Kalkstein  mit  Glimmer;  und  endlich  jener Ge— 
birgsart,  in  welcher  der  Hauyn  mit  Glimmer,  Au- 
git, Eisenoxydul  und  einem  weifsen  Fossil  verbunden  ^ 
ist*  -^   Die  im  Peperin  enlhalteueu  Bruchstücke  sind 


über  den  Hauyn.  ^ 

immer  scliarfkanlig  und  meistens  klein ;  doch  erlan- 
gen vorzüglich  die  Hruchöliicke  des  dichten  Basalts 
lind  des  Kalk^leines  oft  ein  Gewicht  ron  vielen  Pfun- 
den. ^—  Seilen  findet  sich  im  Peperin  auch  Lejucit 
und  Feld5path>  '  und  eine  dunkelgrüne^  schlackige 
Alasse ;  nie,  soviel  ich  weifs ,  Melanit.  —  Höchst- 
M'ichtig  für  die  Bildungsgeschichle  des  Peperins  ist  es 
aher,  dafs  bisweilen  mitten  in  ihm  mit  den  gewähji«^* 
liehen,  ganz  übereinstimmende  Kohlen ,  und  auch 
nicht  verkohltes,  sondern  verbleichtes  amianthäbnli- 
clies  Holz  gefunden  werden. 

Der   Peperin   fängt  am  Fufse   des  Monte  Lazio 
(M.  Albanus)   und  de$  Artemisius  an,    umgiebt  den 

See  von  Albano  und  den  von  Nemi  mit  einem  hohen 

•  ... 

schroffen  Ufer^  und  sinkt  sehr  sanft  gegen  die  römi- 
sche Ebne,  das  Meer  und  Vollelri  zu  hinab.  Aufser 
den  beiden  genannten  Seen  verdient  aber  auch  das 
Thal  Valle  Riccia,  welches  unter  dem  Dorfe  Ricria 
liegt,  erwähnt  zu  werden,  welches  ein  längliches 
Becken  bildend,  von  steilen  Peperin  wänden  fast  rings 
umgehen ,  auch  einst  einen  See  gebildet  haben  aoll^ 
jetzt  aber  gegen  das  Meer  zu  gcöllnet  ist. 

Man  bemerkt  am  Peperin  sehr  deutliche  Schich- 
ten, deren  Stäike  von  einigen  Fufsen  bis  zu  mehr 
als  hundert  abwechselt  ;  am  besten  lassen  sie  sich  am 
westlichen  Theile  der  Anhöhe,  auf  welcher  Merino 
liegt,  beobachten,  wo  härtere  Peperinscliichlen  mit 
weichern,  melir  erdartigen,  abzuwechseln  scheinen. — 
Diese  Schichten  steigen  fast  von  allen  Seiten  gegen 
die  erwähnten  Seen  empor,  und  laufen  mit  der  Nei- 
gung der  vom  Peperin  gebildeten  Anhöhe  parallel; 
nur  von  der  Seile  Monte  Lazio  sinken  die  Schichten 
gegen  die  Seen  etwas  herab ,    wie  ich  diefs  üb<?r  dem 


I 
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G-tnelin 

Ki'euE  VüU  Nemi ,  utid  weniger  deutticli  ülier  dem 
Kloster  Palavziiiila  bei  der  Srinchle,  Id  welche  d'io 
consutai'ischen  Fasces  emgegiaben  sind,  gcfuniJcn 
Labe.—  Noidi  l'and  ich,  was  merkwürdig  isl,  alsich 
auf  der  j>-|zl  verlasseneu  Appischen  Strafse  aus  deni 
Valle  Riccia  nach  Albano  {;ing,  nicht  weit  von  der. 
Stelle,  wo  die  Appisclie  Sliafäe  mit  der  heutigen 
wieder  zusamment rillt,  zwei  cntgegengeselzte  Schich- 
tungen, indem  die  untern  Sciiicliten  gegen  den  Monte 
Lazio  anstiegen  uiid  von  einer  höhern  Schicht,  die 
gegen  das  Meer  hinanslicg,  abgeschnitten  und  uniAit- 
telbar  bedeckt  waren. 

0ec  Sperane  besieht  aus  einer  grauheh -gelben 
oder  braunen  fo.-len  Masse,  von  eidigem  Ansehen, 
welche  unnahiig  viele  sehr  tleine  und  wenig  grofse 
undurchsichtige  Leucite,  viele  Angite  und  wenig 
Glimmer  enthalt,  und  welclie  von  aufseret  vielen 
■  Dnre;:elmäfsigeri  Löchern  von  glan^.loser  Oberfläche 
durchbohrt  ist  ";.  —  Er  scheint  den  gröfsten  Theil 
^er  Beige  des  allen  Latiums  auszumachen,  und  na-' 
ineallich  sämratliche  Lusculanische  Gebirge  von  Fras- 
cati  bis  n.ch  Rocca  Priora,  farner  den  höchsten  von 
alb'n,  nsnilich  den  Monlo  Lnzio  oder  Cavo,  nebst 
dem  Felsen,  auf  welchem  Rocca  di  Papa  steht;  — 
und  wenn  man  aus  der  änfsein  Gestalt,  und  daraus 
etwas  schliefaen  darf,  dafs  sie  vom  Monte  Lazio  wie 
Strahlen  auslauten,  so  bestelin  auch  der  den  tuscula- 
nischen  Berten  gleichlaüCende  Algidus,  der  sich  gegea 
Velletri  erstreckende   Arlemisius,    die   Arianischen 


')  Gröfiir«  Löcher   äea  Spei-oDs   vom  Giprd  dea  Felieai,   shF 
dem    llDcra   di  Papa  liegt,    füiid  ich  mit  ktcineu  lothbiau- 


a  Ctimuiüfliliitt 
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,über  den  Hauyii.  y 

Berge  und  die  Fajola  aus  derselben  Lava.  —    »io- 

■ 

bemerkte  ich  am  Spcrone  eine  Spur  von  Schichtung, 
e'gleich  man  &uf  dem  ersten  tuskulanischen  Bep;;e 
einen  hdheq  senkrechten  Steinbruch,  aus  dem.  die 
greine  zu  Erbauung  des  obersten  Theaters  und  an-» 
derer  Gebäude  genommen  worden  waren,  beobach« 
ten  kann. 

Die   Form   der  aus  Sperone  bestehenden  Berge 
weicht  sehr  von  der  Form  der  Anhöhe  ab,    welche 
der  Peperin   bildet;    denn   jene  erscheinen   als  hohe 
lange  Bergrücken,    die  überall  sehr  steil  hinablaufen, 
und  weder  Seen ,  noch  deutliche  Krater  in  sich  ent-  , 
halten;  die  aü^  Peperin  bestehende  Anhöhe  hingegen 
ist  ,WjE?niger  hoch,  hat  eine  bei  weitem  Tjreitere  Basis^ 
und  fällt  nur  sanft  in  die  Ebne  hinab,  umgicbt  aber 
in   ihrer  ^Mitte   Seen    und   Becken,    in   die  sie  mit 
schroffen  Wänden  hinabstürzt. 

Die  dichte  Lava,  welche  jedoch  fast  immer  noch 
Poren  enthält,  bei  deren  Zunehmen  sie  dem  Spetone 
ähnlich  wird,  ist  meistens  grau,  enthält  immer  Au*- 
gite,   fast    immer  Leucile,    häufig  Glimmer,   selten 
Feldspath,  und  nie,  so  viel  ich  wenigstens  gefunden 
habe,    Olivin,    und   seeigt    beständig    unregelmäfsige 
Spaltungen.  — -    Sie  findet  sich  zwar  an  vielen  Orten, 
ohne  jedoch  gröfscre  Anhöhen  auszumachen  ;   kleihe^ 
Ströme  von  ihr  sieht  man  bei  Rocca  di  Papa,    am 
Wege  nach  der  Kapelle  Madonna  del.  Tufo;    ferner 
bei  Grotta  Ferrala;  ferner  stellenweise  auf  dem  gan- 
zen Rücken  der  tusculanischen  Berge,   und  namer\t-     * 
lieh  an  seiner  höchsten  Stelle,  nämlich  auf  dem  Fel- 
sen,   auf  welchem  Rocca  Pfiora    steht.      Aus   dem 
Fufse    der    tusculanischen    Berge   jedoch   sieht'  man 


^  Gmeliri 


gröfsere  Massen  \cler  dichten  Lara  in  längliclien  Hü* 
geln  in.  die  Römische  Kbne  hinauslaufen. 

*  Aber  auch   im  GebiiRte  des  Peperins  findet  sich 
^chte  Lava ;  theils  nämlich  am  Abbände  der  Anhöhe 

gegen  die  Römische  Ebene  hin;   wie  an  den  Ortcfn: 
alle  fratocchie  und:    deltaqua  tepiduln;    theils  be-' 
kleidet  sie  auf  eine  merkwürdige  Weise  an  den  mei- 
sten S.tellen  die  Peperinwäude,  welche  die  Seen  von 
Albano  und   von  Nemi  umgeben,  und  erhebt-  sich  in 
schroffen  Felsen   vom  Ufer   der  Seen  fast  bis   «um 
Rand  des  Beckens,  so  dafs  man  leicht  glauben  könn- 
te,  das  ganze  Becken  sey  von  Lava  gebildet,  und  der« 
Peperin  liege  nur  oben  auf.    Dafs  dieses  jedoch  nicht 
anzunehmen  ist,   erhellt   aus  folgendem:    An  man- 
chen Stellen  sind  die  Seen  blofs  von  Peperin  einge- 
schlossen;   so  der  Albaner  See  unter  Castel  Gandol- 
fo;  und  der  See  von  Nemi  an  seiner  nordwestlichen 
Seite«    Allerdings  könnte  man  vermuthen,  die  Lava 
sey    nur   durch    abgefallenen  Peperin    überschüttet. 
Allein,    w^o  ich   ins  Innere  der  Wand    eindringen 
konnte,  Dcimlich  beim  Emissar  des  Albaner  Sees  *), 
fand  ich  sie  ebenfalls  aus  Peperin  bestehend ;    und 

^  wie  würden  endlich  die  Römer  ix\  jenen  Zeiten  im 
Stande  gewesen  seyn,  dichte  Lava  |— J  Stunde  weit 


*)  Nachdem  die  Römer  lö  Jahre  lang  vergeblich  Veji  belagert 
.    hatten >    erhielten 'sie  vom  delphischen   Apoll   im  Jahr  358 

nach  Roms  Erbauung  den  Orttkelspruch :    Veji  würde  fallen, 

wenn   sie   das  Wasser  des  Albaner  Sees   ableiteten  u.  a.  w. 

Im  folgenden  Jahr  war  der  unterirdische  Canal  gegrabea« 
^  und  Veji  dadurch  erobert»  dafs  der  DictatorFurius  Camillut 

einen  unterirdischen  Ganf.iii  die  Burg  der  Vejenter  fuhrea 

lief«,    Liv,  L,  5m 
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Sd  so  kurzen  Zeit  zu  durchbrechen  ?  Auch  der  See 
von  Nemi  hat  ein  solches  Emissar,  und  daher  gilt 
derselbe  Schlufs  auch  von  diesem.  —  Dieser,  welcher 
fast  zu  J  von  djcliter  Lava  umgeben  ist,  besitzt  aucb 
unter  Nemi  einen  Felsen  von  Sperone,  der  vom 
Quell  der  Nymphe  Egeria  bespült  wird. 

Die  Schlacken  finden  sich    besonders  im  Gebiet 
des  Sperone;  denn  je  mehr  dieser  gegen  die  Oberflär 
'  che  kommt,  desto  poröser  und  weicher  wird  er,  und 
acheint  aus  einzelnen  nufsgrolsen  Stücken,  die  allein-, 
ander  geklebt  sind,  zusammengesetzt;  zugleich  zeigt 
er  nun  auch    dem   Abhang  des   Berges  gewöhnlich 
•gleichlaufende  Schichtungen,   die  man  am  besten  im 
Dorfe  llocca    di  Papa  bemerken   kann;  ' —   und   zu 
oberst  endlich  erscheinen  die  einzelnen   Stücke  nicht 
wieder  zusammengeklebt,  und  zugleich  noch  ppröser' 
und  verglaster,  und  bilden  Schichten  von  Schlacken, 
die  dadurch   vom  ßimstein  unterschieden  sind,   dafs 
ßie  nichts  fibröses  haben.     Solche  Schlackenschichten 
zeigen  sich  besonders  bei  der  Kapelle  Madonna  del 
Tufb,  über  dem  See  von  Nemi  und  auf  den.  tuscu« 
lanischen  Bergen.    .  Auf  diesen  Schichten  liegt   bis- 
weilen* noch  eine  fette  rothbraune  Erde.      Eine  an-* 
dere  ähnlich  gefärbte  Erde,    welche  weniger  feit  und 
daher  zum  Mörtel  dienlich  ist,   findet  sich  zuweilen 
in  Gesellschaft  der  dichten  Lava ,  wie  vor  dem  Thoro 
von  Nemi.    Sehr  verschieden  von  dieser  rotlibraunen 
£rde. ist  die  graue,  welche  den  Peperin  zu  bedecken 
pflegt,   und  aus  dessen  Verwitterung  entstanden  ist; 
denn  dieser  Stein  ist  so  nachgiebig  gegen  das- Wetter, 
wie  gegen   den  Hammfr,    und  bedeckt  sich   an  der 
Luft  mit  Rinden,  die  zu  Erde  zerfallen.      Mit  roih- 
brauner   Erde    und   mit  Schlacken    ist   der  Peperin 
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nur  da  bedeckl,   wo  er  an  das  Gebiet   des  Sperone 
angrenzt. 

Ueher  tlie  Bildung  diöspr  Berge  and  der  sie  «a- 
•animensetzendeu  Gebirgsaiten  lafst  sich  folgeniJes 
muthmäfsen: 

Der  Peperin  scheint,  gleich  dem  gewöhnlichen 
valkanischen  Tiifl,  von, dem  ersieh  vorzüglich  da- 
durch unterscheide!,  dafs  er,  stall  ilvv  Binisteinslürke', 
Stücke  von  einer  gelben,  zwar  porösen,  aber  nicht" 
fasrigen  Lava,  und  auTseidem  so  viel  Kalkslücke  ent-' 
hält,  eine  von  irgend  einem  Vulkane  ausgeworfene 
und  dann  zusamraengebackne  Asche  zu  seyn.  Oentt 
unter  dem  uneigenlliclien  Namen  vulkanische  Asche 
kann  man  alles  dasjenige  verstehen,  was  durch  das 
v-ulliapiscbe  Feuer  als  Staub  alI^^eworfen  ist.  Ob 
jedoch  dieser  Staub  wirklich  die  Ascho  des,  das  vot- ' 
Icanische  f  euer  nährenden  Köi'pers  scy  ;  oder  nur  ein 
dem  Feuer  benachbartes  und  durch  dieses  in  Staub 
veiwandeltes  Gestein;  —  ob  jene  grofsc  Menge  von 
Augit  und  Glimmer  erst  vom  Feuer  gebildet,  oder 
schon  in  jenem  la  Staub  verwandelten  Gestein  enl- 
halten  gewesen  sey;  —  ob  die  im  l'eperin  sich  vor- 
findenden Basaltstiicke  neptunischen  Ursprungs,  oder 
•ach  ältere,  im  Tunern  der  Erde  erstarrte,  und  durch 
ein  späteres  Feuer  in  Stücken  ausgewol'feue  Lava 
seyen;  —  alles  dieses  Isfst  sich  nach  onsern  jetziged 
Kenntnissen  über  das  Wesen  der  Vulkane  nicht  be- 
stimmt sagen.  Sicherer  läfst  sich  wob]  behaupten, 
dafs  der  Kalkstein  nicht  durch  das  Feuer  gebildet, 
sondern  nur  zertrümmert  und  herausgeworfen  ist, 
und  dasselbe  läfst  sich  auch  ohne  Zweifel  von  den 
obengenannten  gemengten  Gebirgsai  ten  sagen ,  und 
voraüglich  von  dem  den  Hauyn  tnlhnltendcn  Gestein, 
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obgleich  sein*  Gehalt  an  Augit  und  Glimmor  irgenci 
eine  v.ulkanische  Beziehung  verrathen. 

Die  Kialer,  welche  den  l'eperin  als  Staub  aus- 
warfen, sind  der  See  von  Nemi  und  Albano  und 
die  Valle  Riccia,  was  nicht  nur  aus  ihrer  Becken«- 
forni  und  daraus,  dafs  sie  sie  sich  an  der  höchsten 
Stelle  der  Anhöbe  befinden,  sondern  auch  daraus  herr 
vorgeht,  dafs  die  Peperinschichten  von  allen  Seiten, 
aur^er  von  der  des  Monte  Cavo,  gegen  diese  Seea 
hinansteigen«  Es  kann  dabei  nicht  aufFallen,  dals  aus 
verschiedenen  Kratern  dieselbe  Masse  hervorge- 
schleudert ist ;  denn  so  lange  das  unterirdisch^ 
£*euer  dieselben  Gesteine  antrifft,  so  lange  bringt  es 
dieselben  Stoffe  hervor,  und  die  Qeffuung,.  zu- der 
sie  .herauskommen,  änci^ert  ihre  Natur  nicht  ab,  Sq 
bestehen  die  phlegräischen  Gefilde  bei  Neapel,  dif 
aus  einer  Menge  zum  Theil  noch  sehr  deutlicheir 
Krater  zusanamengesetzt  sind,  aus  einem  und  demr: 
selben  Tuffe,  so  dafs  sich  der  des  Cap  Misene  n^cht 
von  dem  des  Gaurus  unterscheiden  läfst^  so  treibt; 
apcb  oft  der  Vesbv  in  manchen  Ausbrüchen  sowohl 
aus  seiner  Hauptöffnung,  als  aus  aii  seinem  Fufse 
entstandenen  Nebenöffnungen  dieselbe  Lava  heryor« 

Man  kann  annehmen ,  dafs  sich  der  Peperin  gei- 
gen die  Seite  des  Monte  Cavo  und  der  übrigen  Bergij^ 
eben  so'  weit  ausgedehnt  habe,  als  gegen  die  übrige^ 
Seiten.  -^  Ferner  seigte  sowohl  das  Abwechseia 
dichterer  Peperinschichten  mit  loseren,  als  auch  jen« 
entgegengesetzte  Schichtung,  die  ich  bei  Albano  be-« 
obachtete,  dafs  der  Peperin  nicht  auf  einmal ^  son^ 
dern  nach  und  nach  ausgeworfen  worden  ist« 

Keine  Erfahrung  macht  es  wahrscheinlich  5  dafs 
das  Meer  im  Anfang  die  Asche   bedeckt,   und  ihr 
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Zusammentreiben  hervorgebracht  habe,  bis  es  end« 
lieh   in   die  jetzigen  Grenzen   zurückgewichen   sey«; 
denn  so  viel  ich  weifs,  so  hat  man  weder  im  Pepe- 
rin  noch   auf  ihm  Reste   von  Seelhieren  gefunden.    * 
Im  Gegentheil  beweisen  das  Holz  und  die  Kohle,  die 
lisweilen   mitten   im  Peperin  vorkommen ,  '  dafs  der 
Boden  dieser  Gegend  vor  den  vulkanischen  Ausbrü*, 
«hen,  gleich  den  Ppntinischen  Sümpfen,  mit  Bäumen 
tind  Gesträuchen   bedeckt   gewesen    isU     Die   Asche 
konnte  auch,    statt  durch  das  Meer^  durch  tlas  Re-^ 
genwasser    zusammengeEittet    werden ,    welche^'    sie 
durchdringend  nicht  nur,  die  Zwischenräume  mit  c'em 
feinen  Staube,    den  es  mit  sich   gerissen  hatte,   aus* 
füllte,   sondern  auch   zugleich  mit  Hülfe  der  atmo-    ^ 
sphärischen  Kohlensäure,    den  im  Peperin  enthalter 
Den  Kalkstein   zum   Theil    auflöste,    und  wieder  als 
Kitt  absetzte.     Wenigstens  fand  ich,   dafs  selbst  die 
kleinsten  Fragmente  Peperin,  Vielehe  nichts  an  Kalk«  , 
stein  zu  enthalten  schienen,  in  einer  Säure  aufbrau- 
sten, und  zwar  nicht  an  einzelnen  Stellen,    sondern 
in   der  ganzen  Masse.     Hierin  unterscheidet  sich  der 
Peperin  sehr  vom  gewöhnlichen  vulkanischen  Tuff, 
der  mehr   einen  kieseligen  Kitt  enthält ,    und  gleicht  J 
in  dieser  Hinsicht  mehr  der  Asche,   welche  Herku* 
lanum  bedeckt,   und  welche  durch  kalkhaltiges  Was- 
ser,  das  sogar  Tropfstein  dar^n  absetzt,  zusammen-    ' 
bähender  geworden  ist^  so  wie  sie  auch  in  Säiiren 
aufbraust.  — 

Vielleicht  erst  lange,  nachdem  der  Staub,  der  2a 
Peperin  wurde ,   herausgeworfen   worden   war ,   traf . 
das  Feuer  auf  Gesteine,   welche  statt  durch  dasselbe 
in  Staub  verwandelt  zu  werden ,   von  ihm  geschmol- 
«cn  und  durch  mehrere,  durch  elastische  Flüssigkei- 
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teu  gesprengte,  Risse  herausgestofsen  wurden.  So 
läfsi  sich  die  Entstehung  sömmllicher  Berge  erklären, 
welche  sowohl  aus  Sperone,  als^  aus  dichter  Lava 
beslehn;  un4  da  sich  diese  X^ava  nicht  geschichtet 
zeigt,  äo  kann  man  annehmen,  dafs  sie  auf  einmal 
hervorgetrieben  ist«  Die  Krater,  aus  denen  diese 
Lava  herausflofs,  lassen  sich  der  Natur  der  ßache 
nach  nicht  wohl  aufiindeu.  Denn  es  bilden  sich 
blps  dann  beckenförmige  Vertiefungen,  wenn  feste 
Materien  aus  einer  OefFnung  ausgeschleudert  wer^ 
den,  während  eine  flüssige  Lava  sich  mehr  ausbrei- 
tet, und  auch  die  Oeffuung  selbst .  zuletzt  wieder 
verschliefst.  —  Wahrscheinlich  bestehen  die  Berge^ 
die  fast  blos  aus  Sperone  zu  bestehen  scheinen ,  grö« 
sCentheils  aus  dichter  Lava,  welche  aber  fast  überall 
von  der  leichten  porösen ,  dem  Sperone,  bedeckt  ist, 
und  nur  in  kleinen  Parthieo  auf  der  Xiöne  der  Berge 
bi^merkt  wird,  in  gröfsern  Strömen  jedoch  aus  dem 
Fufse  der  Tusculanischen  Berge  hervorkommt.  — 
Auf  dem  Sperone  liegen  Schichten  von  Fragmenten 
dea  Sperone,  die,  weil  sie  noch  durch  die  Hitze  er- 
weicht waren,  wieder  zusammengeklebt  sind;  hier- 
auf kommen  Schichten  von  Schlacken,  das  ist  von 
Fragmenten  des  Sperone,  die,  noch  poröser  und  mehr 
yerglast,  vom  Vulkan  ausgeworfen  wurden,  und 
nicht  wieder  zusammengeklebt  sind.  Ganz  zu  oberst 
findet  sich  endlich  die  röthlichbr^uue  Erde,  welche 
man  eher  für  Asche,  die  zum  Beschlufs  der  Erup- 
tion ausgespien  wurde,  (so  wie  auch  der  Vesuv, 
nachdem  die  Lava  ausgeflossen  ist,  oft  etwas  Asche 
ausstölst)  als  für  verwitterte  Schlacken  halten  kann. 
Noch  kann  man  sich  aus  der  gewaltsamen  Zersprep- 
guDg  des  Bodens^   um  der  Lava   Ausilufs  zu  verr 


w- 


I» 


.  14!  Cmelin 

schalTen,  erklären,  warum  die  Pcperinschichtcn  vorl 
der  Sehe  des  Muiile  Cavo  gegen  die  Seen  zu  heralj- 
fallen,  indeii[  sie  wulil  durch  die  Gewalt  aus  ilirer 
natüiliclien  Lage  in  die  Höhe  geliielicn  wurden. 

Zwar  kütinte  icli  nirgends  besliramt  erkennen, 
dar»  die  Lava  des  Monte  Cavo  auf  demPeperin  liegt; 
jedoch  bemetkt  man  oberliallj  Nemi  höbe  Schla- 
ckenschichlen  aut  dem  Peperin  ,  und  eben  so  fangen 
oberhalb  Palazzuola  schon  nahe  am  Rande  des  AI- 
l)aner  Sees  die  Schlacken  des  Monle  Cavo  an,  auf  j 
■welche  gegen  Rocca  di  Papa  zu  die  Lava  selb^E  j 
folf^t.  Wollte  man  annehmen,  der  Pepeiia  sei  erst  ] 
nach  der  Lava  gebildet,  so  würde  man  nicht  einse- 
hen können,  warum  sich  weder  Suf  dem  Monle 
Cavo,  noch  auf  den  tusculanischen  Bergen  die  ge- 
ringsten Spuren  von  Peperin  oder  seinem  Staube  fin- 
den, obgleich  diese  Berge  den  Kratern  des  Peperio 
so  benachbart  sind,  dafs  sie  zum  Theil  von  ilii'em 
Itand  a^ifangeo.  Leopold  v.  Buch  bemerkte  zwar 
in  einem  Thale  bei  der  Quelle  „dell'  aqua  tepidula" 
Basalt,  der  unter  dem  Peperin  lag  •).  Ich  halte 
nicht  Gelegenheit,  dieiien  Oit  ku  beobachten;  da 
jedoch  auch  eine  Lava,  die  sich  nach  dem  Peperin 
bildete,  aus  seiner  Spalte  her  vorkommen  mufate,  so 
kann  sie  oft  zu  unterst  liegend  erscheinen,  ob  sie 
gleich  viel  später  gebildet  ist. 

Schwieriger  zu  erklären,  scheint  mir  der  Ur- 
sprung derjenigen  dichten  Lava,  welche  die  Pepe- 
riawände  der  beiden  Seen  an  den  meisten  Stellen 
bekleidet.     Es  lassen  sich  Lieriiber  zwei  Meinungea' 

■*)  Geognoätiicio   Beo  lachtun  Ren   auf  KoUeD    dnrch   Dcuucti- 
Uoil  und  Itaiiea.     tä.  IL    igug. 
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äufsfdlen:    Entweder    stielsen   die   OefFnunjren    der 
beiden  3een>    naohdem  sie   den   Peperin   awsgespiea 
hatfen.   aueh  Lava  aus,  welche  die  Becken i  anfüllte» 
und  sich  an  die  Peperinwände  anhängte,  welche  aber 
beim  nachlassenden  Drang  des  vulkanischen  Feuer« 
aus   der  Mitte  und  von  einigen  Theilen  der  Wände 
wieder  in  die  Oeffnungen  zurücksank,  und  dieselbe 
im  Wasserbehälter  vei^wandelte;  —  oder  diese  Lava^ 
flofs    von   oben    herab,    und    namentlich    von   den 
diese  Seen  beherrschenden   Monte  Cavo,    und  blieb 
an  den    Peperin  wänden  bangen«    —    Gegen    letztere^ 
Meinupg  streitet  vorzüglich  das,    dafs   die  Lava  die 
Seen   auch    an   Steilen  umgiebt,    die   gänzlich    vom   -. 
Monte  Cavo  abgekehrt  sind ,  wie  unter  Gensano,  und 
zwischen   Castell  Gandolfo  und  Albano.     Auch  be- 
merkt man   an   diesen  Stellen  keine  Spur  von  Lava' 
auf  dem  Rücken   des  Peperins«     Daher  ist  die  erste 
Meinung,  wenigstens  in  Hinsicht  der  dichte»  Lava^. 
wahrscheinlicher,  und  nur  von  jenem  Sperone,  wel- 
cher unter  Nemi  einen  Fels  bildet,    kann  m^n  an«»» 
nehmen,  dafs  er  vom  benachbarten  Monte  Cavo  hevi^' 
abgeflossen    ist,    da   auch    dessen  Schlacken    bis   an 
diesen  Theil  des  Seerandes  sich  hinerstrecken«  Wirk-» 
lieh  zeigt  auch^  die  dichte  Lava  der  Seen  von   der' 
dea  Monte  Cavo,  nach  meinen  wenigen  Beobachtun««- 
gen,  einige  Verschiedenheit«      So  ist   die  Lava    der 
beiden  Seen    äufserst  dicht,    vom    dichtesten   Basalt 
nicht  zu  unterscheiden,  ist  ganz  frei  von  Poren,  wel- 
che uin  der  des  JV^onte  Cavo,    namentlich  in  der  bei 
Ro<ica  di  Papa  nie  fehlen.     Ferner  enthält  die  Lava 
des    Albaner   Sees    nur   gröiiero    Leucite;    die   des 
Monte  Cavo,  aufser  einzelnen  gröfseren,  eine  unzäh- 
lige Menge  sehr  kleiner«     Endlich  enthält  die  Lam, 
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die  sicli  am  Westlitlieti  Thor  voa  Nemi  findet,  gar 
kelue  X,eucitc,  iitiii  (Jagegcn  kleine  Fvld^patfikiystalle, 
welche  nie  i»  dei'  Lava  des  MunLe  Cavo  bemerkt 
werden.  Doch^sind  diese  ßf^ubachtungen  noch  zU 
einzclu,  Ulli  einen  sicliern  Sciilufa  ^.u  eilu,Li1ien. 

Aus  dem  bis  Itielier  Cesagleu  ergeben  sich  einige 
Bemerkungen  über  die  Ausiclit,  die  J.eojwld  voa 
Suc/i  in  seinem  obenerwähnten  vortreUhclien  Werke 
über  die  Bildung  des  Komischen  Budens  hegK  Ee 
njjiimt  nämlich  an,  dafs  dei-  'l'uff  dei-  Monli  Verdi, 
des  Avenlins  und  CapitiiÜns  Cwelclien  er  mit  Unrecht 
fiir  Wacke  ansieht,  ob  er  gleich  erdiges  Gefüge  hat, 
Bimsleinslücke  in  Menge  enthält,  und  dem  vliikaui- 
fichen  Tuff  der  plilegrSischen  GeGide  sehr  ähnlich, 
nur  etwas  häiU-r  ist);  lernm'  die  Schichten  von  La— 
pill  CBimsteiiistücken)  von  Puzzolana  (vulkanischer, 
xum  Möitel  tauglicher  Erde)  und  von  gemeiner  vnl-! 
kaiiischcr  Eide  (walciie  3  verschiedenartige  Produc-I 
tiouen  er,  dem  Sprachgebraurh  zuwider,  unter  den» 
Namen  iles  valkaaischeu  Tuffs  auftubrt)  —  dafe  alle, 
diese  Stolle  durch  das  Wasser  von  den  Bergen  dea' 
alten  Laliums  herabgeachwenimt  worden  waren.  Da" 
»ich  jedoch  auf  diesen  Bergen  keine  Stücke  eigentli- 
chen fibrösen  Bimsteins  finden,  so  können  weder  die, 
Lapiilschicliten ,  roch  auch  der  Tuff  der  erwähnten. 
Hügel,  der  so  viel  Bimsteinstücke  enthält,  von  hier' 
aus  enlstandeu  seyn.  Vielmehr  nlufs  man  den  Tuff 
der  Monti  Verdi,  des  Aveiitins  und  Copilrflins  zu  den 
ältesten  vulkanischen  Scliöpfungen  dieser  Gegend 
sahlen,  der  an  dem  Orte,  wo  er  sich  noch  jetzt-, 
findet,  herausge Wolfen  Tot,  daher  man  an  keinem 
andern  Orte  Spuren  von  ihm  llndel,  —  Eben  ao 
.Utemg  WAÜrschet   '■  *    '  '  '■ '~     •;-       ...  .--^  vuüa-  ' 
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niscbe  Erde,  welche  meistentheils  voller  Lavastücke 

Und    verwitterter  Leucite    iat,    und    die   Puzzolana^ 

weiche^  keine    fremde    Beimengungen    enthält ^    und 

immer  unter  der  erstem  zu  liegen  scheint,  von  den 

Bergen    des    altt^n  £iatiums  herabgeschwemmt  sindy 

obgleich  ihre  Ausbreitung  in  Schichten,  die  oft  sehr 

dünn   sind)    und   die  sich  durch  die  ganze  römische 

Ebne  erstrecken  9    zu  beweisen  scheint »    dafs  sie  sich 

aus  dem  Wasser  niedergesetzt  haben.      Denn  wenn 

auch  der  Sperone  der  genannten  Berge  bisweilen  von 

ein  wenig  Erde  bedeckt  ist,    so  ist  sie  docli  zu  fett, 

Bm  als  Puzzolana  zu   dienen,    und   enthält  zugleich 

nur  sehr  wenige  Leucite.    Daher  (jplte  ich  es  nicht 

für  ungereimt,  den  Gabiner  und  Regiller  See,  der^il 

Wesen,    da    sie    keine   Wasser   ergief^ende   Quellen 

siad,  ohnehin  auf  eine  andere  Weise  sehr  schwierig 

za  begreifen   seyn  würde,   für  ehemalige  Krater  zu 

halten,  welche  ein^t  die  vulkanische  Erde,  die  hin« 

terher  durch  Wasser  übei*  die  ganze  Römische  Ebne 

verbreitet  wurde,  ausspien ;  und  vielleicjit  spien  nocb 

mehrere    Krater    in   dieser  Ebne  solche  Erde   aus^ 

die  dieselben  nachlief  wieder  zudeckte.    Einer  dieser 

Krater  lieferte  wahrscheinlich    die  Melanite,   welche 

lieh  vorzüglich  am  Fufs  der  tusculanischen  Berge  in 

der  ▼^lkanischen  Erde  finden« 

2)    Vom  Hauyn  von  Marino. 

V 

Vorkommen  desselben. 

jDas  Gestein,  welches  d.ep  Hayn  enth^t,  scheuut 
iich  in^  ganzen  Gebiet  des  Peperins  zu  finden«  und 
pft  aufs^r^ialb  desselben,  wahrscheinlich  durch  Was-« 
spr  hinweggeschwemmt;   und  findet  sich  sowohl  am 
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See  von  Nemi>  als  an  dem  von  Albano;  vorzüglich 
wird  es  In  den  grofsen  Peperinbrüchen  unter  Merino 
gesammelt,    woher   auch  das    von    mir  untersuchte 

erhalten  ,ist.  ,  . 

In  diesem  Gestein  ist  der  Hauyn  mit  grünlich- 
braunem  Glimmer,  kryKtalli^irtem  uiid  körnigem 
Augit,  einem  weifsen  Fossil  und  körnigem  Jilisenr 
oxydul  in  verschiedenen  Verhältnissen  verbunden. 
Bisweilen  fehlt  das  weifse  Fossil,  und  grüner  Hauyn 
nebst  Glimmer  überwiegen;  oft  finden  sich  nut  kleine 
Körner  blauen  Hauyns  in  das  überwiegende  weifse 
Fossil  eingesprengt. 

Oryktognostische  Beschreihung  des  Hauyns  von 

Marino. 

Nur    einmal     sah    ich     beim    Mineralienhändller 

« 

JLiccioli  den  Hauyn  in  der  Gestalt  eines  kleinen  un- 
deutlichen Octaeders.  Sonst  findet  er  sich  immer 
gestaltlos  in  scharfkantigen  Körnern.  Selten  zeigt 
er  £inen  Blätterdurchgang. 

Das  .  specifische  Gewicht  der  reinsten  Körner 
JBlauyns  fand  ich  bei  id"^  il.  zu  2^853. 

,  .  Der  Hauyn  rizt  das  Glas,  giebt  am  Stahle  Xetne 
jFunken :  zeigt  rauschlichen  Bruch  und  scharfkantige 
Bruchstücke;  hat  starken  Glasglanz;  ist  immer 
durchsichtig;  erscheint  von  einer  blauen  Farbe,  die 
vom  Berlinerblau  durch  das  Himmelblau  in  das 
Grüne  des  Berylls  übergeht;  phosphorescirt  nicht 
beim  Kratzen  mit  einer  Messerspitze;  giebt  einea 
iveifslichen*  Strich. 

Nach  Gismondi  und  Hauy  läfst  er  sich  vor  dem 
Löthrohre  nicht  schmelzen;   dennoch  gelang  es  mlr> 
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ihn     davor    gänzlich    unter   Aufschäumen    zu    einer 
weifsen  undurchsichtigen  hlasigen  Perle   zu  schmel-i 
Ben  *;.     Durch  Schtnel;ien  mit  Borax  erhielt  ich,  so' 
wie  Qismondiy   ein  durchsichtiges  topasfarhiges  Glas, 
und  nicht  ein  grünlichgelbes,  wie  Vduquelin. 

Körner  dieses  Fossils  lösen  sich  nicht  in  Salz- 
säure auf,  sondern  werden  gleich  dem  Nephel^n  un-« 
durchsichtig,  und  verlieren  zugleich  ihre  Farbe« 
Sein  Staub  hingegen  bildet  mit  dieser  Säure,  beson-> 
ders  bei  mitwirkender  Wärme,  unter  Eiltwickeluug 
von  Schwefel  wasserst  offgas,  einef  Gallerte, 

Chemisphe    Untersuchung  des  Hauyns  von 

Marino. 

Sehr  schwierig   war  die  mechanische  Trennung 

^ des  Hauyns  von  xlea  beigemengten  Fossilien,    so  dafs 

es  mir  erst  nach  einigen  Wochen  gelaug,  aus  solchein 

Gesiefu,  das  kein  weifses  Fossil  enthielt,  eine  geriugQ 

Menge  fast  ganz  reinen  Hauyns  abzutrenneu. 

In  einer  starken  Hothglühhitze  verlor  der  Hauya 
nur    1,2  Procent,    und  erschien  zum  Theil  schwärz- 
lichblau   gefärbt;    seine  Stücke    klebten    nur   wenig.   ^ 
zusammen. 

Ich  bebandelte  nur  4,771  Grammen  dieses  Fossils 
auf  dem  von  Vauquelin  eingeschlagenen  W^ge,  um 
etwa  ztigteich  bemerken  zu  können,  woher  der  bo'« 
trächtliche   Gewichtsverlust    bei    ihm    rührte«      Das 


*)  Auch  Gillet  Lautnont  (S.  Journ.  des  Min.  Vol.  sS,  S.  5ii) 
schmelzte  den  Hauyn  von  Kemi  leicht  zu  einer  weifsea 
undurchsichti|;en  blasigen  Perle;  das  fintf^^rben  des  Hauyns 
bei  der  ersten  Einwirkung  des  Feuers,  das  et  bemerkt  hat^ 
konotsMch  jedoch  nie  wanrnehmen« 


I 
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fulver  wurde  zuer^st  mit  Salzsäure  behandelt,  .wobei 

'  sieb  Schwefelwasserstoffgas  entwickelte,  und  einjB 
durchscheinende  Gallerle  bildete.  Nach  lang,  fortge- 
setztem  Kochen .  mit  imiper  neuen  Portionen  Sarfz-^ 
säure   wurde   das  Ganze  ^ur   Trockne   abgedampft, 

■"mit,  durch  Salzsäure  angesäuertem,  Wasser  aufge- 
löst, fillvirt  und  das  unaufgelöst  bleibende '  Pulver 
geglüht.  DiQses  gab  sich  jedoch  nicht  aU  reine  Kie- 
selerde zu  erkennen,  sondern  als  ein  Gemisch  voa 
Kieselerde,  Kalk  und  Alaunerde,  in  welche  Bestand- 
theile  es  durch  Schmelzen  mit  Kali,   Behandeln  niit_ 

,  Salzsäure,  Abdampfen,  Wiederauflösen  in  saksau- 
rem  Wasset-,  Filtriren,  Uebersättigen  mit  Aezlauge 
und  JSIochen,  Filtriren  und  Fällung  durch  Salmiak 
zerlegt  wurde. 

Die    von    der    unreinen    Kieselerde    abfiltrirte 

^  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockne  abgedampft  und  mit 
Alkohol  ausgezogen.  Das  Unauflösliche  bestand 
nicht  aus  reinem  Gyps,  sondern  enthielt  zugleich 
viel  salzsaures  Kali,  welches  duixh  wiederholte  Auf«* 
Idsungen  in  wenig  Wasser  abgetrennt  wurde. 

Der  weingeistige  Auszug  wurde  mit  Wasser* 
verdünnt,  gekocht  undf  nach  Zusatz  von  einigen 
Tropfen  Salpetersäure,  von  neuem  gekocht,  und 
dann  durch  Aetzammoniak  gefällt.  Der  entstandene 
Niederschlag  wurde  durch  Kochen  mit  Aezlauge  und 
Fällung  der  Auflösung  durch  Salmiak  ia  £isenoxyd# 
und  Alaunerde  zerlegt. 

Aus  der  durch  Aetzammoniak  gefällten  Flüssig* 

ieit  schlag  kohlensaures  Ammoniak  in  der  Siedhitze 

noch  kohlensauren  Kalk  nieder. 

Die  iibrige  Fliissigkeit  gab  nach  dem  Abdampfen 

und  Glühen  noch  salzsaures  Kali, 
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Der  Hf^pyn  enthält. dieser  UnlersucTiung  zu  Folge: 
Kieäelerde      .         .        •        •        .    55,48  ' 
Alaanerde     .        .        .        .        .    18,87 
*  \     Schwefelsauren  Kalk    *       •        ,   ,21,75 

Reinen  Kalk 2,66 

'  Kali ^    i5,45    [ 

Cisenoxyd      •        •        •        ,        •      1,16 

Wa^sser *      1,20 

Schwefelwasserstoff  nebst  Verlust     5,45 

'    H)o,oo. 

Da  man  jedqch  nicht  annehmen  darf,  dafs  die 
Schvrefelsäure  im'Hauyn  selbst  an  den  Kalk  allein 
gebunden  ist,  an  den  sie  wohl  erst  auf  Hinzufügen 
von  Salzsäure,  tritt,  so  wäre  an  die  Stelle  des  schwer; 
feisauren  Kalks  und  des  reinen  Kalks  zu  setzen:  - 
Schwefelsäure  •  .  ^  12,59 
Reinen  Kalk     .      ,      .     12,00 

Der  zur  Analyse  des  Hauyns,   nach  Vauquelins 
Beispiel,  eingeschlagene  Weg  scheint  mir  nictit  der 
passendste   zur   genauen  Bestimmung   der  Bestand- 
theiie   zu  seyn;    theils  weil   sich  durch  Alkohol  das' 
satzsaure  Kali   vom  schwefelsauren  Kalk    nicht   rein 
abscheiden    läfst,    theils    und    vorzüglich,    weit   die 
Salzsäure  auch  bei    länger  fortgeset2.ter  Behandlung 
nicht  im  Stande  zu  seyn  scheint,   den  Hauyn  völlig 
aufzus^hliefsen,    und  noch  Kalk  und  Alaunetde  bei 
der  Kieselerde   zuriickläfst,   &o  dafs  man  noch.zuni 
Schmelzen    mit  Kali   seine   Zuflucht  nehmen  mufs« 
Genauer  würde  daher  die  Analyse  ausfallen,   wenn 
man  den  Hauyn  sowohl  mit  Kali,   als  «uch  mit  sal- 
petersaurem Baryt  behandelte.     Zu  dieser  doppelten 
Behandlung    fehlte 'mir  jedoch    die   nöthige  Menge 
reinen  Hau^j^ns« 
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Wunderbar  ist  es,  dafs  ein  Fossil,  weichet  so 
■viel  Schwefelsäure  enthält,  hart  genug  ist,  um  Glas 
«u  ritzen;  ein  Verhalten,  durch  welches  sich  der 
Hauyn  von  allen  übrigen  Fossilien  unterscheidet. 
Eben  so  auffallend  ist  die  Entbindung  von  Schwe- 
fel wasserstoffgas  auf  Hinzufügen  von  Salzsäure,  hei 
^inem  reinen  durchsichtigen  Hauyn,  der  durchaus 
keinen  Kies  oder  etw^as  ähnliches  enthielt,  so  dafs 
man  annehmen  m:  fs,  dafs  diefs  Gas  mit  in  die, che- 
mische Zusammensetzung  des  Hauyns  gehört.  — 
Dieser  Gehalt  an  Schwefel  unter  der  doppellen.  Form 
'schemt  mit  den  geognostischen  Verhältnissen  des 
Hayns  zusammenzuhängen,  da  man  annehmen  dai'f^ 
dafs  er  den  Feuer  erzeugenden  nnd  also'  schwefelhal- 
^  tig^n  Lagern  benachbart  gevsresen,  und.  auch  wobl 
gleichzeitig  mit  diesen  gebildet'  worden  sey. 

In  Hinsicht  des  Platzes,  der  dem  Hauyn  in  der 
Reihe  der  Fossilien  gebühvtj,  scheint  der  Hauyn  der  / 
Familie  der  Zeolithe  am  nächsten  zu  stehn,  mit  de- 
»en  er  im  specif.  Gewicht,  in  der  Härte,  und  anaerif 
äuf&ern  Zeichen,  und  auch  darin  übereinkömmt, 
dafs  er  mit  Säuren  eine  Gallerte  liefert,  mit  Auf- 
schäumen, freilich  schwierig,  schmilzt  und  dafs  er 
so  viel  Kali  und  zugleich  dieselben  Erdarten  enthält, 
wie  die  übrigen  Zeolithc.  Doch  tmterscheidet  er 
sich  von  diesen  durch  seinen  starken  Gehalt  aif, 
Schwefelsäure,  ^ und  er  kommt  , hierin,  so  wie  ia 
seiner  blauen  Farbe  mehr  mit  dem  Lasurstein  über- 
ein ,  wenn  nicht  anders  die  von  Klaprotfi  im  La- 
^rstein  entdeckte  Schwefelsäure  nur  als  Verunreini- 
gung anzusehen  ist. 


1  ■  ■  \ 
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■ 

'  Oryktognostische  Beschreibung  det  weifsen  Fos-- 

silsvon  Marino. 

Dieses  findet  sich  auf  doppelte  VV^ise:  Entwe- 
der  spathig  oder  kleinkörnig.  Nie  temerkle  ich  ei- 
nen wirklichen  K^rystall;  jedoch  läfiit  sich  die  spä- 
Ihige  Ai't  in  hexaedrische  Stücke  theilen,  an  denen  ,  \ 
^an'zum  höchsten  vier  glatte  Flächen  bemerkt,  wel- 
che  einen  rechten  Winkel  mit  einander  hilden,  Wäh- 
rend die  zwei  übrigen  Flächen  muschlichen  Bruch 
zeigen. 

Das  specif.  Gewicht  der  sj)athigen  Art  beträgt 
2,727,  das  der  körnigen  2,488.  In  der  Härte  kommt 
di eis  Fossil  mit  dem  Hauyn  üherein«  indem  es  Glas^ 
ritzt,  aber  mit  Stahl  keine  Funken  ciebt.  Die  Zer- 
brechlichkeit    dieses    Fossils    gleicht    der    des   Flufs«^  ^ 

Späths;  die  körnige  Art  ist  jedoch  oft  sqgar  zerreih- 
lich.  —  Der  Bruch  ist  muschlich.  —  Die  spät h ige 
Art  zeigt  stärkern  Glasglanz  ;^die  körnige  hat  oft 
^nuLT  erdiges  Ansehert.  —  t)ie  späthige  Art  ist  beinah 
vollkommen  darchßiclUig„  die  körnige  undurchsich-^ 
lig.  ' —  Die  weifse  Farbe  dieses  Fossils  sticht  ge-* 
wohnlich  ein  wenig  in«j  Gelbliche  oder  Bräunliche^ 
ohne  Zweifel  «^on  in  Oxyd  iihergegangenem  Eisen- 
oxydul. — ^  Die  körnige  Art  leuchtet  im  Dunkeln: 
heim  Schlagen  mit  dem  Hammer,  oder  beinj  Kratzen  - 
mit  der  Messerspitze;  dij^  «patUige  Art  zeigt  nicht 
diese  Erscheinung..  .      ' 

Vor  dem  Löthrohr  vermochte  ich  nicht  da^ 
Fossil  gänzlich  zu  schmelzen,  sondern  höchstens  auf 
der  Oberfläche  und  an  den  Ecken,  wodurch  es  un- 
durcbsiclitig  wurde.  Au'h  lösten  aich  seine  Stücke 
nur  scli-v>i©rig  und  langsam  ia  Borax  auf,  mit  dem 


\ 
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$ie  etn  w^ssprhelles  Glas  hildetep^  •<-  lü  Sälvssror^  , 
wni  de  eia  durchsichtiges  Stüci^  dieses  Fossils  nicht ' 
verändert. 


V. 


Chemische  Untersuchung  dieses  Fossilsi. 

Auch  dieser  Körper  liefs  'sich  aus  seinem  Ge« 
menge  nur  8ch>^ierig  rein  abtrennen,  und  blieb  im« 
mer  mit  ein  wemg  Hauyo  und  Eisenoxydul  vei'bun-» 
den. 

Nach  vorläufif^en  Versuchen,  die  besonders  dar«» 
ihaten,  dafi  Sal^üäuce  diefs  Fossil  noch  weniger  VolK 
ständig  aur^trhlieffit  I  als  dep  Hauyn,  schlug  ich  fol« 
gende  Wege  ein;  ^  ,  . 

i)  Durch  starkes  Rotbgliihen  in  einem  Platintle«* 
gel  ergab  sich  ein  Verlust  von  2  Procent, 

3)  4  Grammen  des  feinpulverisirten  Fossils  wur-» 
flen  mit  Aetzlauge  eingekocht ,  geschmolzen,  inSaU- 
^äüre  aufgelöst ;p  zur^Trockne  verdampft,  mit  salz«» 
ifaurem  Wasser  wieder  aufgelöst,  und  von  der  Kie-» 
gelerde  abßltrirt.  Das  Filtrat, wurde  mit  Salzsäure 
Übersättigt,  und  in  der  Kälte  mit  kohlensaurem  Na- 
trolD  bis  zum  Neutralisationspunkt  gemischt.  Aus 
dem  Niederschlag  zog  Aetzlange  die  Alaunerde,  und 
liefs  ein  Gemisch  von  Eiseno^yd  und  Kalk,  welche« 
durch  Aitflösen  in  Salzsäure  und  Zusatz  von  Ammo- 
niak getrennt  wutxle.  Ai*is  dieser  mit  Ammoniak 
gesättigten,  und  der  obigen  mit  kohlensaurem  Na.« 
tiron  neutralisirten  Flüssigkeit,  welche  gemischt  wur- 
den, fällte  kohlensaures  Natron  in~  der  Hitze  ^eia 
Gemenge^  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Manganoxydul, 
Aus  diesem  Gemenge  zog  nach  halbstündigem  gelin- 
den Glühen  verdünnte  Salpetersäure  blos.den  Kalk 
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aas,  wäbreDd  sie  das  Mangnnoxy^  zuruckliefs,  Dio 
Salpetersäure  Kalkauflösung  zeigte  eadlich  noch^  ein« 
Spur  von  Kalkerde. 

5)   5,469  Grammen   ties  weifsen  Fossils   wurden 
mit   5f|ial  soviel  salpetersaurom.  Baryt  allmälig   ver« 
puffl.    Die  geschmolzene  Mas^e  wurde  in  verdünnter 
Salzsäure  auffteiöst,  zur  Trockne  abgedampft,   wie-» 
der  in    salzdaurem    Wasser   aufgelöst,    filtnrt,    mit 
Schwefelsäure  gefallt,   fiitriri ,    uud    nach    iiinläugli« 
eher    Verdampfung    mit  ,  kohlensaurem    Ammoniak 
wtihrend  des  I^ochens  gefällt,    Die  filtrirfe  Flüs.sigkeit 
wurde  in  einem  Platintiegel  verdampft  und  geglüht; 
da  sie  jedoch  noch  schwefelsauren  Kalk  enthielt,   ao 
jnmfste   die  Fällung  durch  kohlensaures   Ammoniak 
VOQ  neuem  vai*geuommen  werden.    Das  durchs  Glü- 
hen erhaltene  Salz  schofs  nach   dem  WiederauHöäea 
ganz  zu  schwefelsaurem  K^slU  nebst  wenig  schwefel<v 
saurem  Natron  an« 

4)  Durch  Behandeln  des  weifsen  Fossils  mit  Salz-^ 
slinre  blieben  aufser  der  Kieselerde  9  Procent  de« 
Fossils  unaufgelöst.  Die  Auflösung  gab  mit  salzsau-« 
rem  Baryt  einen  so  unbeträchtlichen  Niederschlags 
dab  man  ihren  Gehalt  an  Scliwefelsänre  sicher  vöö 
dem  Hauyn  herleiten  kann,  der  dem  weifsen  Fosi« 
lil  noch  anhing. 

Diesen  Versuchen  zu  Folge  sind  die  Bestand« 
theile  des  weifsen  Fossils; 
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Kieselerde       ;        •        •        .  ;  5i,o5 

/^launerde        «         .         ,         •  .  24,45 

Kalk,  nebst  Spuren  von  Talkerde  .  3,72 

Kali  nebst  einer  Spur  von  Natron  1179 

Eisenoxyd         .        .         .         •  .  2,5o 

Manganoxyd    .     .    •        .        .  .  o,45 

Wasser    •        ,        .         •        ,  .  2,00 


Verlust    4,06 


100,00, 
Demnach  kommt  dieses  Fossil  sowohl  ^  in  der 
Menge  der  Kieselerde,  als  der  Alaunerde  sehr  mit 
dem  Leucit,  wie  ihn  Klaproth  *)  untersucht  hat» 
iiberein,  und  enthält  auch  eine  nur  etwas  gerin-^ 
gere  Menge  Kali ;  doch  unterscheidet  es  sicH  vom 
Leucit  durch  seinen  Gehält  an  Natron,  Kalk  und 
.Talkerde ,  da  man  das  Eisen  und  Mangan  von  me- 
chanischer Verunreinigung  herleiten  kann.  Auch  ist 
das  ein  Unterschied,  dafs  der  Leucic  durch  Salzsäure 
fast  gänzlich  aufgeschlossen  wird,  das  weifse  Fossil 
)iingegen  viel  weniger. 

So  gering,  wie  in  den  chemischen  Verhältnissen, 
ist  der  Unterschied  in  Hinsicht  der  ph;^sischen  und 
geometrischen  Attribute  beider  Fossilien.  Das'  wei- 
fse Fossil  erscheint  nämlich  nie  in  den  Krystalle^n 
^^^'Leucits;  es  zeigt  nur  zweifachen  Blätterdurch-- 
gang;  hat  ein  etwas  gröfseres  speciQsches  Gewiqht^ 
zeigt  in  seiner  körnigen  Art  Phosphorescenz ,  'was 
heim  Leucit,  so  viel  ich  weifs,  nie  bemerkt  ist  5  und 
endlich  ist  es  ein  wenig  oberflächlich  schmelzbar,,  ' 
\vahrend  der  Leucit  unschmelzbar  ist. 


I  I  »■!  »■ 


*)  Qeltrige   Bd.  U. 
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Vom  Analcim,  "mit  |dem  pnser  Fossil  sowohl  la 
der  Menge  des  Kalks,  als  der  übrigen  Hauptbe- 
standthelle  ausserordehlUch  übereinkommt,  unter- 
scheidet  es  sich  vorzüglich  dadurch,  dafs  es  nur 
oberflächlich  schmelzbar  ist. 

Von  den  librigen  Zeolitliarten  weicht  es  noch  mehr, 
so>vobl.in  seiner  Zusamaienselzung,  als  in  sfinerxi 
Blälterdurchgang  und  seiner  so  höchst  geringea 
SchmeUbarkeit  ab;  vom  glasigen  Feldspalh ,.  dem  e$ 
äufserlich  etwas  gleirht,  sowohl  durch  steine  Zusam- 
mensetzung, als  auch  dadurch,  dafs  der  Feld.spath  ia 
Sauren  sich  fast  gar  nicht  auflöst ^  und  dafs  er  am 
$tahl  .t'euer  giebt. 

Wenn  gleich  diesem  zu  Folge  das  untersuchCo 
Fossil  von  allen  übrigen  ein  wenig  abweicht,  so 
möchte  ich  es  doch  nicht.,  so  lange  etwa^  bestimm- 
teres über  seine  Struktur  und  Krystallisation  hekanjat 
ist,  als  eine  eigene  Art  außühren  ^  und  bin  mehr  za 
glauben  geneigt,    dafs  diefs  Fossil  nur  einem Ueher^ 

gang  vom  Iwi^ucit  zum  Aqalcim  macht* 

ff 

3)    f^om  Hauyn,    der  sich   heim  Denkmal  der 

Cäcilia  Metella  findet. 

Nahe  beim  Denkmal  der  Cäcilia  Metetla  findet 
»ich  ein  platter  Hügel  von  Lava,  aus  welchen  Ront 
seinen  Pilasterstein  als  sogenannten  „8elce  di  Capo  di 
bove"  erhält«  In  der  Nachbarschaft  dieses  Hügels 
fiodea  sich  einzelne  Lavastücke,  die  Hanyn  enthal- 
ten, wie  auch  RiccioUy  vou  dem  ich  einige  erhielt,- 
versicherte.  Diese  einzelnen  Lavaslücke  koramea 
wohl  nicht  von  dem  Hügel  selbst,  indem  beide  La« 
Tan  etwas  ron  einander  abweichen;    Di»  Lava  des 


« . 
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Hügels  ist  grauschwarz,  von  kleinkörnigem  flaclirau- 
schligcn  Bruch,  enthalt  einzelne  Buhnen  grofse  Lea- 
cile.  kleinen  Augit,  und  oft  gelbbraune  Punkte  von, 
Mellüith,  und  zeigt  oft  Höhlungen  oder  Spallen,  die 
mit  Krystallen  von  Mellilith,  von  Pseudonephelin^ 
'  ivon  durchsichtigen,  glännenden,  sehr  zarlen  Nadeln 
^eHillt,  oder  auch  mit  salz^aurem  Kupfer  überzogen 
sind.  —  Die  Lava  jener  einzelnen  Stücke  ist  blals«« 
gr^Of  und  zwar  auch  dicht  uud  komig,  hat  abep 
■uf  dem  Bruch  ein  mehr  erdiges  Anaelien  und  entn 
halt  au:>9er  dein  Uauyn  nur  grofse  Leucite  und  Au- 
g'te. 

Der  Gauyn  findet  sich  in  dieser  Lava  in  kleinen    ' 
hfichstens  erbsengrofsen  Massen,   welche  durchsirhtig    ' 
und  biafs  berlinerblau  gefärbt  sind,  und  Iheils  in  den     , 
Leuciten,    tlieils   in   der  Lava   seibat  eingeschlossea 
liegen. 

Diesem  Hauyu   ist  derjenige  ähnlich,   den  Niet-  ■  , 
gaard  *)  in  Köi-ncrn  in  eine  dichte  graue  Lava  voa 
Albaoo,   welche   Augile,   grofse   Leucite    und  weoig    J 
Ciimmer  entbielt,  eingesprengt  sah.  'J 

4)   Vom  Fesuvianischen  Haiiyn.  1 

An  dem  Ufei"  le  Petrazze  bei  Portiei  fand  ich  1 
eine  der  Römischen  höchst  analoge  Gebirgsarl,  wel- 
che aus  Hauyn,  einem  weifaen  Fossil,  vielen  Blätt- 
chen braungrüoen  Glimmers,  schmutziggrünern,  er- 
digkörnigem ,  bisweilen  auch  tryslallisirtem  Augtt 
■und  wenig  Eiaenoxydul  gemengt  ist  ••). 

*)  ..  s.  O. 

**)  In   ainam   andarn  VeidvUniachen  GHtein,   dat   ich  leiitce,' 
iit  der  Hauyn  mit  gcüaciu  tslkitein  ferbunilen. 
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Der  ^auyn  bildet  darin  slumpfkanttge  Körner, 
dV  sich  leiclil  von  den  übrigen  Fossilien  trennen 
lassen^  nur  eingial  fand  ich  eJnsn  undeutlichen  Kiy- 
stall,  aus  dcwen  wenigen  Spiten  aich  nni' ein  Rlioni- 
boidaldodecaeder  schliefsen  liefs;  auch  fand  ich  dahei 
eine  mit  einer  PUdie  parallel  geh  ende  Spalte,  so  daft 
man  entweder  ein  Rltomhoidaldodecacdor ,  oder  ein 
Oclaedt-r  zur  pnmitiven  Form  aonehiiien  darf. 

Das  spectfi^che  Gewicht  beträgt  2,687,'»;  in  Anse- 
htiag  der  Härte  sieht  dieser  Hanyo  dem  Hauyn  voti 
Marino  nach  .  da  er  nui  sdiwierig  das  Glas  ritzt. 
Er  ist  sehr  zerhreclilich;  zeigt  eine  sehr  schöne  blals 
«maltelilaue  Farbe,  zeigt  sich  nie  durchsichtig,  son- 
dern nur  durchscheinend. 

Vor  dem  Lölhrohr  schmilzt  er  viel  leichter,  ala 
der  von  Marino,  unter  AnfscIiSumen.  zu  einer  weis- 
sen nndurchsichtigeu  Perle.  Mit  Borax  schmilzt  ec 
ebenfalls  zu  einem  lopasfarbenen  Glase  zusammen. — 
£io  Stück  in  äalzaäure  geworfen,  wird  ebenfalia  ent- 
fiirbt  und  undurchsichliger. 

Das  Pulver  dieses  Hauyns  entwickelte,  mit  Salz- 
aäure'behandelt,  sogleich  SchwefelwasserstolTgas  und 
bildete  auch  beim  Verdampfen  eine  Gallerte.  Nach 
<  dem  Abdampfen  zur  Trockne  wurde  das  Ganze  in 
lalzsaurem  Wasser  aufgelöst  und  lilLrlrt,  und  zeigt« 
nun  mit  aaleaaurem  üaryt^eincu  weiften  Niederschlag, 
und  einen  fast  ebeu  so  grolsen  mit  kleesaui^m  Kali 
j  und  mit  Ammoniak,  und  nach  hinlänglicher  Cun« 
Centration  bildete  es  auch  mit  Flatiuauflüsung  einen 
braunen  Niederschlag. 

Demnach  enthält  auch  der  vesuvianische  Hauya 
I  Schwetelwasserslolf,  Schwefel^äur« ,  Kali^  Kalk'uai) 
LÄUituuerde. 


DL       Fossil, 
^^B        dieselbe 

■ft 
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Das  weifse  Fossil  findet  sicli  in  jptipra  ftetnelig— 
ton  Gestcia  in  grbfsern  Körnein,  und  nie  krysfalli- 
flirt;  doch  ^etgt  es  deulliih  einen  ilappelleo  iilätter- 
durchgang  unter  einem  rEclilen  Winkef. 
r  Sein  specifisclies  Gewicht.  Iietiägt  i,i5i.  Es  ritzt 
l«icht  das  Glas,  ohne  am  Slalil  Funken  zu  geben;, 
bat  muschlicheii  Bruch,  starken  GUsglanz,  miic  weißtf^ 
oder  gelblicli  -  weifse  Faibe;  ist  llidls  durchsichtig,  . 
theils  durchscheinend.  Weder  unter  dem  Hammer^ 
noch  beim  Kratzen  mit  deiii  Messer  phusphotescii'b 
es,  , 

Vor  dem  Lölhrohr  schmilzt  es  schwierig  ohuff 
Aurschäumen  zu  einer  weifaen  trüben  Perle,  welchw^ 
eine  rauhe  kiystallartige  Oberfläche  zeigt.  Mit  Bo- 
Tax  schmilzt  es  leicht  zu  einem  waaserheilea  Glan, 
zusammen.  —  In  Salzsäure  wird  es  nach  einigea^ 
Tagen  undurchsichtig. 

Das  Pulver  dieses  Fossils  entwickelte^  mit  Salz- 
säure kein  Schwefelwasserstolfgaä.  bildete  aber  damit 
unter  Mitwirken  der  Warme  eine  vülltoriimene 
Gallerte,  welche  zur  Trockne  abgedampft  wurde. 
Mit  viel  Salzsäure  verdünntes  Wasser  nahm  hieraus, 
viel  Kalk,  Alaunerde  und  Kali  auf,  die  sich  durch 
kleesauies  Kali,  Ammoniak  und,  nach  gehöriger 
ConcentratioD,  durch  PJalinaullüsung  xa  erkennen, 
gaben.  Dagegen  bewirkte  saksaurer  Baryt  kaum, 
eine  Spür  von  Triibung.  —  Das  im  salzsauien  Was-, 
ser  anaufgelö^t  gebliebene  Pulver  betrug  nach  dem, 
Trocknen  6ü  Procent. 

dem  Gesagten  erhellt,  diifs  dieses  weifse 
Fossil,  welches  in  der  vesavianischen  Gebirf<sarP 
dieselbe  Stelle  vertriLty   wie  das  wcUse  Fussil  iti  der 
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von  Marino,  in  vielen  Verhältnifsen,  namentlich  im 
Blätterdurchgänge,  in  der  Härte,  Farbe,  und  denji 
Glänze  mit  diesem  übereinstimmt,  dafs  es  aber  voa 
ihm  besöndois  darin  abweicht,  dafs  es  gänzlich 
schmelzbar  ist,  sich  leicht  mit  Borax  zusammen- 
schmelzen läftit,  in  Salzsäure  undurchsichtig  wird^ 
sich  auf  vollständiger  und  unter  Bildung  einer  voll-' 

■ 

JLommenen  Galleile  in  ihr  auflöst;  und  dafs  es  eid 
geringes  spbciüsches  Gewicht  hat  ^  und  nicht  phos- 
phorescirt.  *  >• 

Vom  Leucit  unterscheidet  es  sich  vorzüglich 
durch  seinen  starken  Gehalt  an  Kalk.  Dagegen 
kommt  es  in  allen  seinen  Verhältnissen  tnit  dem 
Analcim  überein,  welcher  überhaupt,  nebst  dem  ihm 
nah  verwandten  Sarkolith;  mit  andern  Fossilien  zu^ 
-wie  es  Scheint,  Yieptunischen  Gebirgsarten  verbunden^^ 
als  Auswiirflkig  des  Vesuvs  häufig  gefunden  wird  "^^w 

Was  andere  Schriftsteller   über   den  vesuvianw 
sehen  Hauyn  erV^ähnt  haben  ^  ist  folgendes : 

Breislak  *)  hat  mehrere  Gesteine  aus  der  Thomp- 
sonschen  Sammlung  beschrieben,  in  welcher  der 
Hauyn,  den  er  Lazulith  nennt,  von  lasurblauer, 
himmelblauer  und  meergrüner  Farbe,  beständig  int 
aaeistentheils  durchsichtigen  Körnern  vorkam,  und 
swar  in,  Verbindung  mit  spathigem  Kalkslein ,  Mar-« 
mpr  und  dichtem  Kalkstein ,  mit  Quarz ,  Glimme^y 
Leucit  und  Olivin.   Wäre  J3ms/a/ts  Quarz,  der  mik 


^)  Gillet,Laumont,  der  dasselbe Cestein  zu  beschreiben  scheint^ 
liielt  den  Analcim  für  Nephelin.    S«  Journ«  des  Min.  Vol.  a3«. 

il  ^  Scipioh  Breislak  Voyage«  physiqnes  et  litbologi^ue«  dant.ls 
l\         Campanit.    i8oi.  Tgm,  I«'S.  i63. 
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GUmnier  und  Hauyn  gemengt  seyn  soll,  iler  so  ebea 
IjeKcliriebeiie  ^nalclm,    so    hat   auch    srhoa   Bimlak     \ 
das  von  mir  untersuchte  Gestein  gekannt. 

Ein  Fossil  jeduch.  welches  Breisliik  auch  ftls  La- 
ftulitll  unter  Nr.  7.  aiilfiilirt,  das  zwar  auch  lasac 
tlau  ,  aber  undurclisichtis.  erdig  und  dicht  ist,  und  • 
die  Sprünge  eines  braunen  ,  dichten  kieselartiffeit 
Gesteines  auffüllt,  gehört  nicht  zum  Hauyjj.  Auch 
ich  besitze  uielM-ere  Exemplare  von  diesem  Fossil) 
das  einemal  ist  es  in  der  Spalte  eines  feinkörnigen 
l^armors  enthaltea,  jedoch  so,  dafs  zwischen  ihm 
Vud  dem  Marmor  ioimer  eine  einige  Linien  dicko 
Lage  eines  braunen  Fossils,  das  oft  Augite  enthält, 
befindlich  ist ;  das  anderemal  bildet  dieses  blaue 
Fossil  eine  dünne  Lage  auf  dem  einen  Ende  eines 
(]uukelgrauen  dichten  Basalts,  der  schwarzen  Glim- 
mer entlialt,  und  ist  noch  niil  einer  Lage  kürnigen 
Marmors  bedeckt.  Dieses  kleine  Fossil  hat  aufaer 
seiner  Farbe,  di;  jedoch  dunkler  ist,  nichts  mit  dem 
Hanyn  gemein,  und  wird  yielleicht  einmal  als  eins 
neue  Art  aufgeführt  werden. 

Auch  Neergaard  beschreibt  einige  vesuvianischa 
,  hauyn  hallende  Gesteine  aus  der  Sammlung  des  HeiTa 
yon  Dree,  in  welchen,  bald  meergrüner  Hauyn  miS 
Idocras,  Augit  und  Glimmer  verbunden  ist,  bald  la- 
surblauer Hauyn  eine  in  Majonil  eingebüllte  Nier» 
,Toa  S  Linien  Durchmesser  in  Kalkstein  bildet. 

In  der  an  vulkanischen  Producten  jener  Gegen* 
den   sehr   reichen    Mineraliensammlung   der  Univef- 
aität  zu  Neapel  fand  icliden  Hauyn  entweder  in  dem    ' 
Von  mir  untersuchlcti  Gesl';iii,  oder  iu  Marmori  je- 
doch nie  J>.rystulllsii't. 
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Dagegen  hatte  ich  Gelegenheit,  in  der  sehr  schö- 
nea  Sammhing  von  Producten  des  Vesuvs ,  die  der 
Ritter  Monticelli,  Professor  der  Ethik  isu  Neapel  be?- 
sitzt,  in  einet»;  mit  dem  von  mir,  untersuchten  über- 
einkommenden, Gestein  einen  Krystail  von  Hauyn  zvt 
sehen,  welcher,  obgleich  seine  Kanten  abgestufnpil;^ 
waren,  ein  uUregehnäfsiges  sechsseitiges  Prisma  dar-^ 
zustellen  schien,  welches  von  vier  Flächen,  die 
anf  den  vier  stumpfen  Seitenkanten  stehen,  zuge^ 
spitzt  ist.  Wenn  man  das  Oktaeder  zur  primitiven 
Form  des  Uauyns  antiiiTimt,  so  ej-hält  man  diese  Kry-i 
stallisation  durch  Abstumpfung  dei:  vier  Kanten  und 
swei  Eckün  der  ßasis. 

5)  ^0771  Andernachischen  Hauyn. 

• 

Diesen  hatte  ich  besonders  in  dreierlei  GesteineQ 
Gelegenheit  zu   beobachten  ,    nämlich  :    1)  in  einem 
eigentbümiichen  Gemenge  von  glasigem  Feldspath  mit , 
einigen  andern  Fossilien;    2    im  Andernacher  Müh!« 
siein;  und  5)  im  Trafs,  -^  Von  jedem  insbesondere: 

1)  Das  Feldspathgestein  findet  sich-  im  Laacher 
See,  und  wie  es  natli  iVose  *y,'  weichet^  ähnliche 
Gesteine  beschreibt,  scheint,  nur  in  eini^elnen  Stüken« 
Es  besteht  aus  undeutlichen  Tafeln  weifsen  glasigen 
Feldsp£*thes ,  welcher  durch  ein  kaum  bemerkbares« 
{raues  Cement  so  vereinigt  sind,  dafff  viele  Zwi- 
schenräume! bleiben;  —  a«s  vierseitigen  gesohobnea 
mit  zwei  Flächen  zugeschäiften  und  aus  sechsseitigen 


•)  Nose,  orographische  Briefe  über  das  Siebengebiirije'  und  dis 
b^ntfchbafteD  sutii  Thcil-  virfk-anischen  Gebenden  beider  lJf«r 
•    de»  NiederrHdiDsJ^Frankf;  1789.    Th.  H,   Br.  18» 

Jönrn*  /.  CKem,  u,  JPfiys,  16.  JÖd,  1.  ff^t*  & 
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Säulen  basalliscliei-   Hornblentle;  —    aus   primil 
Säulen    gelben  Sphens  ;  —    aus  Kornera  von  Eisen-^ 
oxydul;  —  uud  endlich  aus  Hauyn. 

Diesel'  Hauyn  erscheint  etwas  blasser  blaii,  als! 
der  von  Marino,  und  ist  in  kleinen  Massen  in  dea- 
Zwischenräumen,  die  der  Feiilspalb  Isfst,  vertheilt.; 
Von  Kryslaliisalion  oder  Blätterdurcljgang  Irefs  sich- 
keine  Spur  bemerken.  In  Ansebung  der  Härli 
Glanzes,  Bruchs,  und  der-  Durchsichtigkeit  kommt^ 
er  mit  dem  von  Marino  iiberein. 

Vor  dem  Lölhiohr  schmilzt  er  etwas  letchtn-fi 
als  der  von  Marino,  unter  geringem  Aurschüumea 
ZU  einem  etwas  blasigen,  durchsichtigen  blaulichen 
Clase.  Mit  Borax  bildet  er  ein  blafs  topasgeibes 
Glas. 

Eine  kleine  Menge  dieses  Hanyns  feingepulvert, 
ehtwickelte  mit  Sal'^säure  ein  wenig  Schwefelwasser- 
sloHgas,  und  bildele  damit  eine  schmutKigariinc 
Masse,  welche  auf  Hinzulhun  von  Wasser  und  Ao— 
bringung  von  Warme  etwas  giillertarlig  wurdo* 
Nach  dem  Abdampfen  zur  Tiockne  wurde  salzsSu- 
rehaltiges  Vt'asser  damit  gekocht  und  fillrirt.  Diese' 
FInssigkeil  gab  mit  sa/zsaurem  Baryt  und  Aetzam-, 
moniak  starke  Niederschläge,  mit  klecsaurem  Knli 
einen  geringern,  wahrsclieinlicli  wegen  zu  sehr  vor- 
waltender Salzsaure;  und  nach  hinlänglicher  Ein- 
engung fällte  sie  auch  aus  der  Platiuaiiilösung  kleine 
KOrner,  Demnach  erhalt  auch  dieser  Hauyn  Schwe- 
felwasserstoff, Schwefelsaure,  Kalk,  Alaunerde,  Kie- 
selerde und  Kali, 

In  deii  von  I^öggnrath  herausgegebenen  minc- 
fslogiüchen  Studien  iiber  die  Gehti^  am  Niederihem 
Frankf.  iSo8.,    welche   mit  neiieu   und    unnölhigea 


M 
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Kdtnetl  üherfttlll  hind^  wird  (&  178,  h)  daä  ^gk  fcbetl' 
üntersiichi^  Feldspathgestein  aus  der  Laacher  Gegrndt 
sis  eine  VerbiBdunjir  von  SHnidiü>  Eligon,  Spinellln 
und  Sa^hiritt  Ä4ifjgeführt,  So  wie  abeV  schon  bekannt 
hXi  dars  dei^'Sanidin  glasiger  Fddspath  und  der  Sa-^ 
phirin  Haoyn  ist,  so  erhellt  auch  besonders  stüs  der 
oben  beschriebenen  Krystallform,  dafs  der  Erigon 
basaltische  Hornbletide  ist;  endlich  ist  auch  der  Spi- 
iieTlin  nichts  anders^  als  Sphen,  was  sowohl  aus  der 
Kiystallfoi^^  als  auch  aus  einer  oberflächlichen  che-* 
mischen  Untersuchung  hei'vorgeht;  Denn  dieses  Fossil 
schmolz  vor  dem  Lölhrohr  schwierig  zu  einem 
schwarzen  Gla^e;  aus  Salzsäure,  die  einige  SSeit  mit 
feinem  Pulver  digerirt  worden  war,  schlug  Ammo-i< 
niak  gelbe  Flecken  nieder,  und  als  ich  diese  wiedei^ 
in  ganz  wenig  SaUsäoi^e  aufgelöst  hatte,  so  wtirdea 
sie  durch  Galläpfeitinktur  rothbraun  gefällt« 

Bemerkenswerth  ist  es ,  dafs  demnach  der  Hauya 
an  dreierlei  Orten  mit  ungefähr  denselben  Fossilien  - 
2U   eioem  eigenlhümlichen  Gestein    verbunden   vor« 
kommt:    der  von  Marino  nämlich  mit  einem  weifsen 
lei|citähnlichen  Fossil,  mit  Glimmer^  Äugit  und  Ei* 
sedoxydul^  -—  der  Vesuvianische  mit  Analcim,  Glim-« 
mer^   Augit  und  Eisemosydul  $  —    und   der  Ander- 
»ßcher  mit  glasigem  Fei dspath ,  Sphen,   Hornblende' 
und  Eisenoxydul,   Wo  der  Feldspath  die  Stelle  jenei^. 
weifseti  Fossilien  ^  die  Hornblende  die  Stelle  des  Au- 
gitS)  und  deir  Sphen  ^   freilich  gezwungen^   die  Slellef 
des  Glimmers  vertritt.      Dieser  Aehnlichkeit   wegert 
darf  man  audh  vom  Andernacher  Gestein  vermutben^ 
daft    es  neptunischen  Ursprungs,    ynd  vom  Vulkiiil^^ 
nur  ausgeworfen  sey< 
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.  '  a)  Der  Mäblstein^  übei:  dessen  Vorkominen  bei 
Ni«>derraennlch  ISoBe  *)  ausführlich  handelt,  erschein^ 
iankelgrau,  von  vielen  "^ udregelmäfs^gen  Löchern 
duTOhbofart,  und  eulhält  viele  grüne  grofse,  abe]^^n-. 
deutlich  krystallisirte  Augitkrystalle ,  einige  Körner 
glasigen  Feidspaths,  und  zuvveilen  auch,  oft  bohdea« 
gcofse,*  Körner  v,ön  Hauyn. 

Dieser  Hauyn  ^st  yiel  dunkler  berlinerblau,  als 
der  im  Feldspathgestein ;  doch  scheint  er  weicher, 
dd  er  ^aum  Glas  ritzt«  Dabei  scheint  er  auch  zer- 
brechlicher ,  als  der  von  Marino ,  zeigt  flachmusch- 
li/chen  ßruch  ,  und  ist  nur  durchscheinend. 

Dieses  Fossil  ist  als  Rhomboidaldodecaeder  ge- 
funden worden  '^*);  häufig  ;zeigt  es  sehr  deutliche 
Blätterdurchgänge,  aber  immer  nur  einzelne« 

'  Vor  dem  Lölhrohr  wird  es  sogleich  entfiirbt, 
schmilzt  aber  dann  schwierig,  ohne  bemerkliches 
Aufschäumen,  zu  einem  trüben  weifsen  etwas  blasi- 
gen Glase.  Mit  fiörax  bildet  es  ein  durchsichtiges 
topasfarbenes  Glas.  —  Das  weifse  Pulver  einer  klei- 
nen Menge  dieses  Fossils,  mit  Salzsäure  gekocht, 
nahm  ein  etwas  gallertartiges  Ansehen  an;  die  ab- 
flilrirte  Flibsi^keit  gah  mit  sälzsaurem  Baryt  einen 
starken  Niederschlag,  mit  kleesaurem  Kali  keinen, 
wahrscheinlich  wegen  zu  sehr  verschlagender  Salz- 
säure. Demnach  ist  wenigstens  ausgei;pacht,  dafs  auch 
das  Fossil  den  dem  Hauyn  ani  meisten  auszeichneu- 
4en  Stoff,  die  Schwefelsäure,  enthält. 


*)  a.  a.  O.    Th.  II.   Br.  18. 

0 

**)  Hauy  tableau   comparatif  des  resiihat»  de  la  cryalallogra* 
prhie  et  de  i'analyse  chimi(^ue.   1809.    S»  63»  ' 
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^NoggerraiJi  bemerkt  a.  a.  O.  über  den  Hanya 
des  Mühlsteins  folgendes:  Er  'Wirkt  nicht  auf  d» 
Magnetnadel  $  an  Wolle  gerieben  zieht  er  leichte 
Körper  an ;  am  Stahl  giebt  er  tunken ;  er  ritzt  in 
Glas  und  Quarz;  vor  dem  Löihrolir  entfärbt  er 
sich,  ohne  zu  schmelzen;  mit  Borax  schmilzt  er  za 
einem  bräunlich,  röthlich,  oder  grünlich  gelben 
clurchsiqhtig^n  Glase  zusammen  y    welches  nach  dem 

« 

Abkühlen  trüb  wird. 

5)  Der  Vulkanische  Tuff  von  Andernach,  der 
gewöhnlich  Trafs  genannt  wird,  ist  seinem  Vorkom- 
men und  seiner  Zusammensetzung  nach  besonders 
von  Nose  *)  beschrieben.  Er  enihlllt  aofser  so  vie^ 
len  andern  Substanzen  bisweilen  Hauyn  in  sich.  Bei 
Herrn  Professor  Hausmann  in  Göltingen  hatte  ich 
Gelegenheit«  ein  Stück  Bimsstein  zusehen,  welches 
er  bei  Tönnisstein  aus  dem  'luffe  geschlagen  hatte, 
und  welches  in  seiner  Mitte  ein  sehr  kleines  Korn 
Hauyn  von  reiner  aber  blasser  blauer  Farbe  enthielt. 

Was  andere  Schriftsteller  über  das  Vorkomm^Mi 
des  Andernachischen  Hauyns  bemerkt  haben ,  ist 
kurz  folgendes: 

Colhni  **)  fand  hios  im  Trafs  bläuliche  urA 
grünliche  Verglaaungen  in  kleinen  Körnern. 

IQ  ose  fand : 

In  der  schwammigen  Hi^lblava   des  Kteutzesbert; 
ein  kleines  durchsichtiges  sinaragdgiünes  Korn,  von  ^ 
Feldspath  eingehüllt  ***) , 


»)  a.  a.  O.    Th.  Il,  Br.  a3, 

**}  Collini  Journal  d'un  voyage  etc.  Mannh.  1776,   Chap.  17. 
*♦*)  a.  a.  O.    Th.  II.    Br.  17. 
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In  einem  über  den  Orufter  Ofenber«;  stückweise 
veriheilleri,  aus  Feldspalh,  Hornblende,  X^ilrin 
(Sphen?)  und  Glimmer  bestehendes  Ge^teiä  ein 
durchscheinendes^   lebhaft  amethyst&irbeiies    Quarfpr» 

Jörn ; 

In  vinem  ähnlichen  alpgerölltefi  Gestein  bei  Bra- 
delfeld  ein  kleines,  eckiges,  durchslcheineödes^  ineey-; 
grünes,  von  Feldspjath  vimfaülltes  Korn;  >, 

,  In,  auf  dem  Kamperkopf  am  Laacber  See  um«-^ 
Jierlicgenden  Stücken  Hornporphyra  -^  durchschei-t 
pende,  eckige,  meergrüne  und  dunkelblaue  K&rnev-;, 

In  einem  Feldspatbgestein, 'als  Geröll  des  Laiw 
-eher  'Sees  —  kleii^  smalteblaue  Körner  *y ;  ^ 

Im  Binisätein  des  Trasses  —  beinah-  d^irchsichli-« 
^en,  blaLs  smalteblaueo  Feldspalh  in  Form  einer 
aeciisseitigen  mit  drei  Flächen  anregelmäf^ig  z^uge^ 
S][>itzlen  Säule,  und'^wieder  als  einen  ,,Zwillingskry«i 
Sta^,  das  reguläre  Viereck  aa  ein  gleiciiseiliges. 
.£ech;si^ck  angelegt;** 

Im,  Ba^all,,  A^ieloheu  der  Träfe  bei  RroW  enthält,, 
»-  griinlichen  und  bUuIichea  feldspath  **)^ 

Endlich  fand  aoch  ISosß  ein  himmelblaues  K,ara 
\m  B,asaUe  des  Fetersbügels^  efu^  voa  der  Ander na^ 
chischea  Gegend  entferpterea»  und  %ukq  Siebeng^« 
birge  gehörigen  Berges  ***)^ 

Nög^erath  ♦*•♦)   fand   deq  Hauyn^   den  er  Sa-»  - 
pbirin  nennt,   aufser  deu  schoj»  erw^hntca  in  fol--- 
genden  Gejiteiuen: 


/  ' 


*)  a.  a.  O.    Th.  II    Bp.  %K 
**)  a.  a..  O.   Th.  U,  Br.  23. 
»»"^j  a.  a.  O.     Tli   L    ßr.  i»^ 
*•*♦)  a.  a,  Q.    S.  i68  u.  ff. 


\  , 


'     über  dan  Hauyn.  3p 

i)  In   eibem  porphyrqrtigen  Basalt   des  Niklas-- 
berg  bei  JLaach  mit  glasigen^  Feidspath^  basaltischer 
>  Hornblende  und  Spbpn.  (a) 

2)  Ii;i  dem  Basalt  aus  dem  ürikelsteiner  Bruche.  J  -#  • 
der  hier  gefundne  Hauyu  ritzt  Quarz,  (6.) 

3)  In  blasigen  und  schaumigen  Bimsteineq»  (c) 

4)  ^In  mehreren  Basalten  mit  Pechsteinartiger 
oder  halb  verglasier  Gr^ndmasse  aus  der  Gegend  Von 
Laach.   if.) 

"     5)  In  einer  dunkelblaulichgrünenGebirgsarl  vom 
.Niklasberg^   die  vielen  glasigen   Feldspath,    und  we- 
nig Spinellan    (Zeilonit?),    Spheq    und  basaltische 
Horöblende  enlhäli.  (^> 

6)  Fom  Hauyn  der  jiuvergne. 

Da  ich  von  diesem  nichts  zu  Gesicht  bekommen^ 
habe,  so  kann  ich  über  ibn  nur  das  von  Andern 
beobaebtete  anTähren,. 

1)  De  Laizer  fand  ihn  in  einzeliien  auf  dem 
ösUlchen  Gipfel  der  Monis  Dar  zerstreuten  Stücken 
einer  dichten  aus  Feldspath  und  Hornblende  beste- 
henden Lava.  Diesen  Hauyn  fand  Gillet  Laumont 
nie  krystallisirt,  bald'  heller ,  bald  blasser  blau,  etwas  ^ 
ins  Glas  ritzend,  vor  dem  Löthrohr  siph  entfärbend 
und  Bur  schwierig  zu  einen^  weifsen  undurchsichti- 
gen Gla;se  schinelzend  *)* 

3)  Fffeifs  fand  iij  einem  Klingsteinporphyr  bei 
Falgoux  itn  Departement  du  Cantal  Körner  eines 
ähnlichen  9  anai  ftande  stärker  als  in  der  Mitte  blau- 


\ 


*}  /.  A,  H,  Lucas^  Hbleau  methodiquje  des  esp^ccs  ipinecales« 
Tb,  II.  S.  226.   Journ.  des  IVUn.   YoL  23^  3.  3u. 
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gefärbten  Fossils^'  welches  leicht  in  Glasf  ritzte;  und 
-vor    dem;  Löthrohre    zuerät    undurchsichtig   wurde, 
.  und   dann   leicht   zu   einem   Wei&en    blasigen  G4a'8e 
*^  achmolsp  »^.  , 

'  5.  TVeifs  uwA  auch  Hericart  -  de  ^  Saint  rP^aat 
entdeckten  im  Kh'ngsteinporphyr ,  aus  w.elchemi  die 
,,Roche  Sanadoire^:  besieht  y  dasselbe  Fossil  blau,  und 
suweilen  grün  3). 

4/  Mossier  fand  auf  dem  Mont  Rognön  ein 
Stiirk  Basalt,  welches  eine  gröfsere  Masse  von  Berg- 
blau  enthielt  3). 

5  Auch  in  den  Steinbrüchen  bei  Valvic  aoU 
Hauyn  vorkommen  4>. 


Noch  sind  an  einigen  andern  Orten  blaue  Fos- 
ailien  gefunden  worden,  welche  vielleicht  zum 
Hauyn  gehören. 

f^oH  Born  bemerkte  Körner  eines  bläulichen 
durchsichtigen  unschmelzbaren  Glases  in  einem  wei- 
fsen  leicht  schmelzbaren  Gtlase  von  Pecklin  in  Ober- 
ungarn 5\ 

Nach  Nöggerath  hat  auch  Arduino  (Ital.  Biblioth. 
IIL  2.  S.  357 )  in  den  Vicentinischen  und  Paduani- 
schen  Laven  ein  ähnliches  Fossil  gefunden  6), 


1)  a.  a.  O* 

3)  a.  a.  O.    - 

3)  Legrand  d'Aussy  voyage  d'AaTergne«  S.Nöggrrath  a.a.O* 
S.  ii^7. 

4)  Nöggerrath  a.  a.  O.   S,  188.  . 
b) '  De  dorn  catalogue  methodique»   T.  I«   S«  45o« 

6)  Nö^ errat h  a.  a.  O.   S.  188, 


über  den  Hauyn. 
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•  » 

Daf[<?gea  scheint  da«  blaue  Fossil,  welches  Paujas 
de  Saint  Fond  ini  eisenschüssigen  Sande  bei  Expaiily 
beobachtete,  «um  Saphyr  zu  gehören,   da  e^^  dessen 
.  Kry^talllorm  zeigt  *j. 

Eben  so  scheint  das  blaue  Octaeder  im  Kalksteia 
aus  Schweden,  welches  nach  Neergaards  Bericht  *•/ 
%^on  Suedenatierna  an  Hauy  schickte,  keiü  Hauya 
zu  seyn,  da  dieser  Gelehrte  in  seinem  tableau  com« 
paratif , .  bei  Gelegenheit  des  Hauyns ,  dieses  FossiU 
nicht  erwähnt. 


\  '* 


•)  Faujas  Be  St.  Pond  recherclic»  sur  les  roicons'  eteintt  du 
Yivarais  et  du  Velay.   S.  187* 

**^  Journ.  des  IVUn.    Vol.  21.  S.  365. 
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üeber  die 

Verbindung   d^s  GeibestofFs   mit^  dem 
vegetabilischen  ScWeirae. 

Vom 
Apotheker  GRASSMANN  *). 

ovn  einer  Mixtur,  die  aus  einem  adstringensbaltigen 
Aufgu&e   mit  einem  Zusätze  von  Ejbisctisyrup   be- 
stand, bemerkte  ich^  daft  sich  nach  einigen  Minuten 
ein   käseartiger   Bodensatz    gebildet    hatte,    und    die  x 
überstehende  Flüssigkeit  bedeutend   heller  geworden 
war.     Diese  Bemerkung  machte  mich   aufmerksam» 
und  gab   mir   Anlafs^,   den   vegetabilischen   Scbieiai 
verschiedener  Pflanzen    auf  gerbestofFhaltige  Abka-  .  ■ 
chungen  genauer  zu  prüfen.      Der  Schleim  von  der 
Eibischwursel  war^der  erste,  mit  welchem  ich^meb-r 
rere  Versuche  unternahm,    und  namentlich  brachte 
ich  ihn  in  Verbindung,  mit  Eichenrinde-  Galläpfel-    \ 
und  Tormentillwurzel  -  Infussion  >  ^uch'mit  der  Ab-.,,; 
kochung    einer    ordinären    Sorte    von    Chinarinde«   \ 
Das  Resultat  war  gleich  mit  dem  anfänglich  erwähn««»    1 
teil,   und  bewies  mir,  dafs   der  Schleim  die  Eigen«    ' 
•chaft  besitst,  den  Gerbestoff .^us  seiner  Verbindung    j 


nm 


^  mitgeiheilt  yom  Herrn  Professor  Grindel  in  Dorpat,   "wel*  .\ 
ch^r  den  H«  Verf.  su  seinen  fleifsigstco  Zuhörern  zahly» 


I 


über  Gerbestoff •  Schleim.  43 


»u  fsllenr  Der  Isländische  Moosschieim  zeigte  sioh 
in  einigen  Fällen  gleich  wirksam;  wo  hingegen  dieft 
erst  später  zu  seyn' schien,  wurden  die  Resultate 
fJurch  das  Erkalten  des  Schleims  zweifelhaft.  Ms^n 
mufs  daher  immer  mit  sehr  heifsem  Schleime  operi- 
ren.  Wider  meine  Erwartung  waren  die  Versuche 
mit  dem  Schleime  von  verschiedel^en  Samen,  Ich 
bereitete  mir  Schleim  von  Leinsamen  durchs  Schiit,- 
teln  mit  Wasser,  brachte  ihn  in  oben  angezeigte 
Abkochung  y  es  erschien  keine  Zersetzung.  Diefs 
bestätigte  sich  auch  mit  Quitten-  und  Flohsanxen; 
es  war  hier  eine  Ausnahme,  die  ich  nicht  erwar- 
tete. 

So  weit  war  ich  mit  meinen  Versuchen  in  ge- 
dachter Hinsicht  unter  manchen  Modificationen  ge- 
kommen ,  als  ich  mich  besann ,  den ,  uns  als  dea 
reinsten  vegetahili^chen  Schleim  empfohtepen,  nen»*- 
lich  den  aus  der  Salepwurzel,  noch  nicht  geprüft  zu 
liaben« 

Ich  versuchte  ihn  daher  gleich  auf  ein  Galläpfel«« 
decoct  und  sah,  zu  meiner  Ueberraschung,  die  au^ 
fallendeste  Zersetzung  in  demselben.  Es  bildeten  sioii 
nach  dem  Umschätteln  eine  Menge  weifsgelber  Flo- 
cken^ die  durch  Zusatz  Von  Schleim  sich  vermehp«- 
tei»,  und  sich  in  eine  j^usama^enhängecide  MaiSse^alU* 
ten.  Die  Flüssigkeit  wurde  £ast  ganz  entfärbt*  Uie- 
#eF.  Versuch  schien  mir  der  gewünschte  z;u  seyn^ 
und  versj)iach  die  Verbindung  des  Schleims  mit  den» 
Oerl^stofif  zu  charakteri^irei»«  Oiesem  vocläüfige» 
Versuche  liefs  ich  dalier  gleich  einen  in  gröftereij 
Quantität  der  StolFe  angestellten  folgen;  etwa  | 
Pliaud  Galläpfel  Hefs  ich  mit  8  Pfund  Wasser  digo- 
rifen«    Den  Sclüeim  bereitete  ich  mir  aus  \\  Quent-« 


'  r 
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dien  Saiep- Wurzel  Pulver.  '  Den  gut  pekoclilcn 
Schleim,  suclile  ich  niDgllchst  von  den  unauTgclö«- 
leu  Wurzelllieilchen  dmch  melirmaliges  Uui'chdro- 
cken  Hurcli  ein  Fianellluch  zu  re 

Die  filtriite  Galläpfel  -  Infusion ,  brachte  ich  in 
ein  hinlänglich  grofses  Zuckerglas,  und  setzte  gleich, 
um  das  Prodiict  zusammenhängender  erscheinen  üU 
lassen,  ein  und  ein  lialh  Pfund  Sclileim,  unter  starkem  , 
Umrühren  tnil  einem  Stabe,  Itinzn,  Ea  entstand  ein 
starkes  Cuagulum,  das  sicli  bald  zu, .Boden  liefs,  und' 
von  weifsgel  blich  er  Farbe  war. 

Nachdem  durch  SchleimÄUsatz  in  der  Flüssigkeit 
sich  kein  Niederschlag  mehr  erzeugen  wollte,  sam- 
melte ich  das  Ptoduct.  das  wir  nun  GeibHloff- 
schleim,  tanninisirten  Sch/eim ,  nennen  können,  ßs 
■verhielt  sich  auf  fojgende  Art : 

Der  aus  der  Mutterflüasigkeil  genommene  Ger- 
ftestofTscIileim,  fühlte  sich  schlüpfrig  an,  hHtlc  eino 
»chwaminartige  Textur,  und  zeigte  beyra  Auseinao- 
derziehea,  einen  liedeutenden  Grad  von  Contracti- 
liut. 

Durch  Wasrhen  im  kallen  Wasser  schien  der 
Gerbest ofl'ach leim  nichts  von  seiner  Masse  zu  verlie- 
ren (vielleicht  etwas  anhängenden  SchleiraJ.  Die 
Consiülenz  wurde  fester. 

In  heilem  Wasser,  etwa  von  6q°  R.,  wurde  fltr 
Gerbeslon'ächleim  zu  einer  bräunlichen,  sckiHipfVigea 
Flüssigkeit  aulgolöst,  die  sich  bei  Ahrtahme  der  Tem- 
peratur in  Gestalt  von  Flocken  ausschied.  Der  Ge- 
schmack war  bitterlich  zusammenziehend,  und  gab 
mitfcchwefelsaurcra  Eisen^  eiu  linteuarliges  Gemisch. 


Aber  Gerbestoff- J^cHeiau  45 

X  »  I 

Der  Gerbestoffscfaleim,  nur  wenige  Zeit  dec  AU 
mospiiäre  ausgesetzt,  erhalt  eine  bräunliche  Ober- 
fläche, schrumpft  beinä  Trocknen  auffallend  schnell 
-and  stark  zusammen,  und  wird  nach  gänziiphem  Aus- 

* 

irodcnen  hornartig  und  sehr  schwjer  dadurch  in 
Pulverform  zu  bringen.  Da«  Pulver,  mit  Alkohol, 
übergössen,  gab  eine  rothbraune  Tinctur,  die  beim 
Schütteln  stark  schäumte.  Durch  Abdestillii  en  de^ 
Aikokols  erhielt  ich  als  Rückstand,  wie  sich  erwar- 
ten lief«,  •—  Gerbestoff.  ^ 

Diesen  ^aufgestellten  Versuchen  nach  ergrebt 
sich,  dafs  der  vegetabilische  Schleim,  wenn  auch 
gleich  der  Schleim  von  Samen  eine  kleine  Ausnah- 
me zu  machen  scliien ,  denjenigen  uns  bekannt 
gewordenen  Stoffen,  die  den  Gerbestoff  aus  seinen 
Verbindungen  scheiden ,    sich  mit  anreihe« 

Schliifslich    führe   ich    hier   noch    an ,    dafs   die 
VVirkung  des  Schleims  auf  den  Gerbestoft',  in  einem 
r)ecocte,  aus  welchem  der  erste  Antheil  des  gedach- 
ten Stoffs  geschieden  wurde   (wenn  gleich  Leim  noch 
&ehr  stark   den   Gerbestoff  aus  der  Flüssigkeit  fällt) 
nur  wenig  oder  gar  nicht  zu  bemerken  ist«     Durch 
zu  wiederholendes  Abrauchen  des  Decocts,   mit  Bei- 
misch nng  des  Schleims^  gelang  es  mir  mit  diesem  eine 
solche'  gerbestoffhaltige    Flüssigkeit,     bedeutend,    zu 
«n ."Gerbstoffen.    Die  Gallussäure,  ich  meine,  so  wie 
sie  uns  bis  jetzt  aufgestellt  wurde,   darzustellen,    ist 
mir  xiicht  gegluckt  —  auch  wurde  ich  im  Verfolge 
meiner  Versuche,  durch  Ortsveränderung,  unterbro- 
chen«    Bis  jetzt  konnte  ich  auch  nicht  Gelegenheit 
nehmen,  das  Ganze  der  diesen  Gegenstande  betreflen^ 
den  Versuche  y  meinem  Wunsche  nach,  einer  gründ- 


\ 
I 
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J^S\    GraPsolann  über  -Gerb^stoff-  Seht  ein)*    ~ 

ehern  und  modificirtem  Wiederholung  *)  txx  unter* 
vrerfen.  Ich  wünsche  d^her,  wenn  der  Oegensland 
einiges  Interesse  mit  sich  führt,  "^  i{in  von  Männern 
gewüidigt  zu  sehen,  die  meine  ersten  Versuche,  bei 
mehr  l^enntnifs  und  Mufse,  nützlich  für  die  Wis«* 
«enschaft  weiter  verfolgen«  . 


^)  Es  wird  bei  clieser  Wiederholung  nötliig  seyn,  di^  bekannte 
Eigenftchaft  des  Gferbestoffs,  eiweifssioffhaltige  FIüssiglLei«* 
ten  durch  die  Verbindung,  die  et  eben  so  gut  mit  Eiweils-« 
•toff  wie  mit  Leim  eingeht,  zu  fällen,  nicht  uuberücksich-^ 
tiget  zu  lassen,  da  so  viele  Vegetabilien  ei weifsstoffh altig 
sind*  Ver^l.  übrigens  die  Abhandlung  über  PflanzenschUi'^ 
me  i>.  Heinr^  Blitz  im  Berl,  Jahrb.  für  Pharmaz.  i5.  Jahrg. 
xSii.  S.  46  welche  indefs  dem  Hm  Verfasser  obiger  schon 
vor  längerer  Zeit  geschriebenen  Abhandlung  noch  nicht  be« 
ktnnt  seyn  konnte»  sf*  H» 


>MiMM*M 
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iB'eobachiungen 

^  über  die 

Menge    des  kohlensauren   Gases 

bei'  der 

Ausathmung  2u  verschiedenen  Zeiten  und  unter 

verschiedenen  Umständen 

ton 

nW     P  R  O  ü  T.   M.  D. 

(übersetit  atis  Thomtons  Annais  of  philos.  Bd.  11*  S.  528, 


vom  Herausgeber,) 


\ 


Sjjs  wurde  durch  die  frühesten  Beobachter  der  Re-^ 
spiratign  entdeckt,  dais  die  Menge  des  verbrauchtea 

[  OxygenS  und  des  gebildeten  kohlensauren  Gases,  sehr 
verschieden  ist  bei  denselben  Individuen  in  verschie-* 
d^en  Zuständen  des  körperlichen  Systems*     ^^Diese.r 

.  Ümstrnd^S  sagt  Dr.Bostock  j^wur^e  zuerst  angemerkt 
vom  Dr.^Crabfbrd,  und  nachher  vollständiger  habea 
Jurine  und  Lavoisier  es  dargethan,  dafs  die  ftespira« 
tion  desselben  Thiers  bei  verschiedenen  körperiichea 

•  iZUständen  und  unter  Mitwirkung  verschiedener  äusse- 

'•  rer  Umstände,  die  Luft  in  sehr  verschiedenen  Gra« 
den  abäncfert« — •  Dw  Umstände^  welche  von  tlin^ufs 
sich    zeigten,    auf   die    chemischen   Wirkungen    der 

.  Respiration,  sind:  die  Temperatur  der  geathmelen 
'Luft^  der  Graduier  Muskelanstrengungi  dor  Zustand 


i 

i 


4?  Proul  über  di«  Gesetze 


der  VeriTauunfisorpane  utiJ  eine  fielierliafle  Bparljaf- 
feiilieil  des  köi-pei'liclicn  Systems.  IJr.  Bostock  fährt 
fort  „CS  ist  wahrselieinlicli.  dafs  noch  andere  Um- 
,  stände  der  Art  werden  enldeL'kl  werden,  bei  Ver- 
▼ielfsltigunp  und  Aliäudei'ung  unserer  Versuche  über 
den  lebenden  Körper"  und  er  verspricht  uns  „sich 
weiteren  Prüfungen  zu  unterziehen,  über  diese  ver- 
sCliiedenen  Einllüsse  auf  Respiralion  bei  dein  ölen 
Theile  seines  Werkes  'j."  Nun  ist  dieser,  su  viel  ieli 
Weifs,  niemals  erschienen;  oh  nachher  er,  oder  ir- 
gend jemand  sonst ,  mir  zuvorkam  in  den  üntersu- 
chunj^en,  welche  ich  vorlegen  will,  bin  ich  nicht  im 
Stande  zu  bestimmen.  Ist  es  so,  dann  werden  mein« 
Versuche  wenigstens  dazu  beilragen,  die  vorherge- 
henden zu  bekräftigen.  Im  Gegentheil  aber  können 
deren  merkwürdige  Resultate  andei'e  zur  Wiederho- 
lung  derselben  veranlassen  und  zur  Bestätigung 
entweder  ihrer  Geuauigkeit  oder  Nachweisung  ihrer 
rrrlhümer. 

Auch  Herr  Brande,  in  seiner  Abhandlung  über 
Respiration,  bemerkt  die  oben  angeführten  Umstände 
im  Allgemeinen  und  sagt,  „das  Verhällnifs  der  aus- 
geathmcleu  Kohlensäure  ist  bei  derselben  Peisoa. 
verschieden  innerhalb  !i4  Stunden,  denn  ich  fand  die 
Menge  der  Kohlensäure,  Welche  aus  meine«  eignen 
Xiungen  kam,  dea  Morgens  eher  geringer,  als  des 
Abends;  aber  auch  diefs  ist  verschieden  bei  ver- 
«chiedenen  Leuten"  *').  Es  ist  auch  an^iiifrihren,  daß 
die  Herren  Allan  und  Pepjs  in  ihrer  IreRlichen  Ab- 
handlung   über    diesen   Gegenstand    die   Menge  der 


L 


n  Respintion   S,  78. 
•*)   HishoU.  Jonrt.    Bd.  XI. 
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Kohlensäure,  die  sich  bei  clemsclBen  Thier  erzeugt, 
geringer  fanden  MrlThrend  des  Schlafes,  als  während 
des  Wacheos  *). 

Dieianthsl  vielleicht  wenigen  andern  allgemei«* 

neu   Bemerkungen   khnlichei*.  Art  macht,   soviel  mir 

bekannt«  unsere  ganze  Kenntnifs  aus,  fainsicIiLlich  auf 

den    gichtigsten    Theil    der   Erscheinungen   hei   der 

Respiration,   was,    neben  einigen  andern   bald   mit- 

kutheilenden  Gtünden,    mich  veranlafste  eine  Reihe 

von    Untersuchungen   zu    unternehmen,    um    Licht 

über  diesen  Gegenstand  zu  verbreiten,  und  wo  mög-^ 

lieh     die    hiebei    obwaltenden    Gesetze    aufzufinden« 

Hie^u  ersann  ich  mir  einen  einfachen  Apparat,  wo*» 

mit  ich  leicht  und  mit  beträchtlicher  Genauigkeit  die 

ausgeathmete  Luft  analysiren   könne,  und  unterzog 

mich   einer  Ai't    von   Lebensordnung,    wobei    mein 

Körper   so    viel  als    möglich   in  demselben   Zustand 

erhalten  werden  möge. 

So  begann  ich  diese  mühseligen  Versuche,  und 
dauerte  bei  denselben  so  viel  es  die  Umstände  erlau- 
ben wollten,  3  Wochen  lang  aus,  jede  Stunde  Ver- 
suche anstellend  und  zuweilen  föfters,  während  des 
Tags  und  gelegenbeitüch  auch  während  der  Nacht^ 
Die  Resultate  aus  dieser  grofsen  Masse  von  Erfah- 
rung ,  die  auf  mehrere  hunderte  von  Versuchen  sich 
erstreckt,  blieben  im'  Allgemeinen  sich  gleich  und 
können  zusanunengefafst  werden  unter  die  2  folgen- 
den Gesetze: 

Geset&  L     Die  Menge  des  verbrauchten  Oxy- 
gengases  und  folglich  der  gebildeten  Kohlensäure  bei 


♦)   PLil.  Journ.   iJicliola.  Bd.  XXV. 
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der  Respiralinn  bleibt  ßicli  nicht  gleicli  wäliiend  a4  '' 
Stunden,  sondern  ist  immer  bei  einer  Tageseeit  riÖ-  ( 
fäer  als  hei  der  anclein;  das  Maximum  kommt  vor  ' 
zwischen  lo  Uhr  Vormillags  und  a  Vhr  NüchralHaga,  ' 
otler  gemeiniglich  Kwisclien  ii  Uhr  Vormillaga  und  ,1 
l~Uhr  NachmittHgs,  das  Minimum  f^ingt  um  8  Uhr  I 
5o Miauten  Abends  an,  und  dauert  fast  gleichmäßig 
fort  bis  3  Uhr  So  Minulen  früh. 

Geseta  II.  Wenn  die  Menge  des  verbrauchttn 
Oxygengases  und  folglich  der  geliÜdelen  Kohlemäuii.e 
durch  irgend  eitle  Ursache  vermehrt,  oder  über  das^ 
natürliche  Maas  in  einer  Periode  gelrieben  wurde, 
ao  wird  sie  gleich  darauf  um  so  mehr  unterdrückt, 
und  unter  das  Maas  herahgebiacht  und  umgekehrt. 

Erläuterung  des  iten  Gesetzes.  Dieses  Geseta  ist 
einigen  merkwürdigen  Abänderungen  unterworfefij 
ohnerachtet  mir  nie  davon  eine  Ausnahme  vorkam. 
Bei  allen  meinen  Versuchen  wurde  immer  eine  grÖ- 
.  fsere  Menge  Kohlensäure  in  der  Mille  des  Tags  er- 
halten, als  zu  irgend  einer  andern  Periode.  Dem 
gemäfs,  was  Brande  in  der  oben  angeiührlen  Schrift 
sagt,  erwartete  ich  vielmehr  das  Gegenlheil  zu  fin- 
den und  seUIe  daher  einiges  Mislrauen  in  meino 
Versuche,  bis  ich,  bei  Abänderung  derselben  auf  all» 
nur  mögliche  Art,  immer  dasselbe  Resultat  erhielt, 
Bo  dafs  ich  nicht  länger  mehr  an  ihrer  Genauigkeit 
eweifeln  konnte.  Im  Allgemeinen  ist  der  Grad  und' 
die  Ordnung  dieser  Variationen  folgende.  Die  Mengf 
des  kohlensauren  Gases,  welche  coustant  «während  der 
Nacbt  ausgehaucht  wird,  beträgt  S,3o  p.  C  ") ;  dieae« , 

•)  Hiamit  iit  gstneiHt,    dafa  immer  *od  ^oo  Kobiki    ciageBth-' 
DiBter  Lul't  S,3u  KubÜLi.  Ox^geagai    THiiehrt   wciikii,   unil 
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Minlrtautti  fängt   von   5  Uhr  5o  Mm.  früh   an   sich* 
tu  vermehren,   zuerst  langsamer  dann  aber  rascher 
bis  gegen  Mittag,    wo  es  gewönnlich  bis  zu  4, 10  pr.  c« ' 
steigt^  was  das  Maximum  ist  5    von  diesem  Punct  aa 
«beginnl  die  Abnahme  unmittelbar,   zuerst  schneller^ 
und   danü  langsamer^    bis  gegen  8  Uhr  3ü  Minutea 
Abends*))    in  weither  Zeit   gewöhnlich,  das   Mini-« 
mum   3,56  eintritt,    wdches  dann  fest  stehen'* bleibt,    ^ 
wie  zuvor  erwähnt,  bis  an  den  Morgen.      Daher  die 
in    der   Mitte    des  Tags    ausgehauchte    Kohlensäure, 
oder  das  Maxiraum,  übertriSl  das  während  der  Nacht 
Statt  findende  Minimum  ohngefähr  um  |  des  Ganzen. 
Die   mittlere  Menge   innerhalb    'ji   Stunden  beträgt 
3,45  pr.  c.  (s.  Taf.  1.) 

Nach  diesen   Bemerkungen  über  das  im  J^llgC'-^ 
-meinen  geltende  Gesetz  komme  ich  zu   dem  Abän-'- 
derungen,    welche  unter  folgenden  Gesichtspunkten 
zusammengcfafst  werden  können.  «  ' 

1)  Abänderungen  in  der  Menge  des  kohlensau-« 
i^en  Gases,  das  von  demselben  Individuum  an  ver-« 
fichiedenen  Tagen  ausgeathmet  wird« 

2)  Abänderungen  in  Beziehung  auf  diese  Menge 
bei  verschiedenen  Individuen« 


'S 

I 


folglich  eben  so   viel  KoLIen saure  gebildet.      In  derselbea 
Bedeutung  sind  alle  folgenden  Ziihlen  zu  nebmen. 

^  Diese  Periode  von  9  Uhr  3o  Minuten  früh  bis  8  Uhr  3o  Mif^ 
nnten  Abends,  ist  die  Ton  der  Mergendämoierung  bis  zut 
Abenddämmerung.  Mehrere  Unistände  Teranlassen  mich  zu 
der  Meinung,  dafs  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der 
fibnue  allein  diese  Verschiedenheiten  henrorbringt.  Künf<* 
tige  Beobachtungen  müssen  über  diese  eigenthümliche  Frag« 
fQtscheiden«  '    . 
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Die  erste  von  rjiewn  Abändeiungea  habe  ic'i  im 
giöfsern  oder  geringern  Grade  melinnals  bemerkt, 
in  der  Thal  waren  keine  2  Tage  hierin  ganz  gcnaa 
gleicb.  Der  merkwüidi^sle  Tag.  der  in  meine  Beob- 
acbtungazeit  fiel,  war  der  2J,  Au^usl,  wo  das  genau 
auT  Mittag  fallende  Maximum  4,go  pr.  o,  betrug 
und  das  Miniraum  um  8  Uhr  2o  Minuten  Abeada, 
4,i5  pr.  c.  Ich  war  die  ganze  vorliergehende  Nacht 
zum  erstenmal  aufgewesen,  und  war  daher  geneigt, 
obwohl  itn  Widerspruche  mit  meinem  eignen  Ur- 
lheil, hievon  jene  Erscheinung  abzuleiten;  aber  bei 
wiederholtem  Nachtwachen  zeigte  sich  nicht,  der- 
selbe Erfolg,  wie  ich  erwartet  hatte.  Wa»  merk- 
würdig ist,  die  Zunahme  der  Kohlenaänre  begaaa 
schon  lim  Abende  des  3i.  August;  denn  um  gti  So^ 
Ahenda  an  diesem  Tage  fand  ich  die  Menge  dersel- 
ben 5,5o  pr.  c.  wenigstens  o,2  pr.  c.  höher  sb  das 
gewöhnliche  Minimum.  Von  diesem  Punkt  an  fuhr 
.  sie  fort,  sich  aihnählig  zu  vermehren  bis  zu  Tagea- 
anhrurh,  oder  bis  ein  wenig  vor  5  Uhr  Morgens,  wO, 
sie  plötzlich  stieg  auf  5,gn  pr.  c.  Um  gh  5o' Vormit- 
tags betrug  sie  •i,oo  pr.  c.  Um  loh  ai'  v.  M.  4,4o 
pr.  c.  fortwährend  bis  iiühr  v.  M.,  wo  sie  plötzlicb 
auf  4,90  stieg,  wie  vorhin  erwähnt.  Indefs  von  die- 
semi  Punkt  sn  sank  sie  plötzlich;  so  dafs  sie  um  13I1 ' 
3o'  nur  4,5o  pr.  c.  und  nachher  um  ah  5o'  nur  5,go 
betrug,  von  wo  an  sie,  wie  es  schien,  gradweise  stieg, 
bis  zu  4,i5  pr.  c.  was,  wie  vorhin  angefiilirt,  eintrat 
«m  8I1  ao'  Abends.  Wenn  diese  merkwürdige  Pe- 
rjode endete,  könnt'  ich  nicht  beslimraen;  aber  am 
näcliGten  Tag  war  die  gewöhnliche  Norm  um  sehr 
wenig,  oder  fast  nichts  iibersctirillen.  Es  ist  noch  zu 
bemerken,  dals  ich  während  dieser  Periode  weder  dca 
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geringsten  Wechsels  meioer  Gesatidheit,  noch  irgend 
eines  andern  ümstandes  gewahr  wurde,  der  mir  dar- 
über  Aufklarung  gegeben  hättie«  Ich  bildete  mir  ein, 
mein«  Respiraiion  sey  freier  und  ich  fühle  mich  leich- 
,  1er,  als  gewöhnlich;  und  diefs  mag  auch  der  Fall  ge- 
-wesen  seyn,  indefs  in  so  unbedeutendem  Grade,  daft 
ich  überzeugt  bin,  es  würde  meiner  Beachtung  ent- 
gangen seyn,  wäre  dieselbe  nicht  vorzüglich  auf  die- 
sen Gegenstand  gerichtet  gewesen.  Der  Barometer- 
iitapd  wechselte  von  39,80  bis  29,70  an*  diesem  Tag» 
was  eiq  weqig  unter  dem  Mittel  war  der  vorherge- 
henden und  folgenden  Perioden.  *)  Das  Mittel  deÄ 
Thermoraeterst^ndes  war  6r.  Der  Hygrometer  wandte 
sich  beträchtlich  während  dieses  Tags  zur  Feuchtig^ 
teit;  die  Luft  war  ruhig  und  Regen  fiel  zuweilen 
in  grofsen  Tropfen  herab  ^  wie  gewöhnlich  bei  Ge- 
wittern; s^m  Abende  fiel  beträchtlicher  Regen.  Ich 
habe  daher  Grund  zu  glaaben,  dafs  die  Atmosftfiäre 
in  eiqen^  hohen  elektrischen.  Zustande  sich  befand. 
Was  merkwürdig  ist,  ein  Freund,  der  den  Abend  bei 
mir  zubrachte  und  auf  mein  Verlangen  einen  Ver- 
such machte  0egen  10  Uhr  Abend,  hE^uehte  4,90  pr.  c. 
Kohlensäure  aus,  während .  seitdem  bei  ein-  oder 
zwei  -p  malfger  Wiederholung  des  Versuches  um  die- 
seltiQ  iStupde  nur  4,io  bis  4,'io  pr.  c.  erhalten  wur- 
den« wa«  sein  ge>yöhnliches  Minimum  zu  scyn  scheint. 
£1$  scheint  daher  jener  angeführte  Umstand  nicht 
blos.  individuell  gewesen  zu  seyn. 


*)  Im  Allgemeinen  zn_  sprechen,  meine  ich  gefunden  zu  haben, 
dafs  die  Menge  der  Kohlensäure  sich  vermehrte  beim  Sin- 
ken des  Barometers. 
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» 

Zwei  X^f^^.OA^h   diesem   rrterkwürdi^en  Steigen 
folgte  ejn  nidht  mind'er  merkwürdiges  Sinken   unt^r 
das  gewöhuliche  Maas.     Das  Maximam  trat  früher 
ein,  als  ich  je  es  gesehen  haite^  nämjich  um  loh  3o' 
V.  M,   und   war  auch   geringer  Bios  auf  3,70  pr.  c.  / 
»teigemU     Auch  das  Minimum  trat  früher  ein,   und 
Var  gröfoer  als   gewphnlich  *),    nämlich  um  7  b  45^ 
Ebenda  betrug  es  5,4o  pr.  c.  und  blfeb  so  durch  dea  ' 
ganzen  Abend.      Während   dieser  Periode    war   der 
Baromt'tcrstand  gegen  5o,ao,    der  Thermometerstand    • 
€0  und|   wie  bei  dem  vorhin  erzählten  Fall,  konnte 
Ich  keinen  die  Erscfieinung^  veranlassenden  Umstand 
auffinden.    Auch  der  folgende  Tag  hielt  sich  im  All- 
gemeinen unterhalb  der  gewöhnlichen  Regel,   jedoch 
in  minder  boträchtlichem  Grade.    Auf  der  beiliegen« 
den  Kupferplatte  befindet  sich  eine  Zeichnung  dieser 
£xtreipe   der  Variation,    neben  der  Linie,    die  den 
inittleren  Gang  zeigt,  um  dep  Gegensalz  desto  auf«* 
fallender    zu   machen;    die   oberste  Linie  stellt   die 
gröfste  Abweichung  über  das  Mittel  dar,  die  unterste 
liinie  die  kleinste  Abweichung. 

Aufserdem  giebt  es  noch  einige  kleinere  Varia- 
tionen ,  welche  hier  erwähnt  werden  mögen»     Eine ' 
davon  ist  eine  achwache  Depression  nach  Umständen 
(occasionelly)    zwischen  6  und  8  Uhr  Vormittags, 
welche  ich  von  einer  durch  Enthaltsamkeit  vjerniiii« 


*)  Ich  fand  gewöhnlich ,  dafs  wenn  das  Maximum  kleiner  «la 
gewöhnlich,  das  Minimum  Terha'ltniftmaaig  gröfaer  war  d*  i. 
wenigstens  so  ^rofs  als  das  gewöhnliche  Maas .  von  3,5o  ]i» 
•c.  und  bisweilen  noch  gröiser.  Ich  habe  nie  ein  MiniDam 
gesehen,  das  anhaltend« geringer  gewesen  wäre  ala  3,3o  p.  c» 
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6ei  ten  Tliäligkeit  des  körperlichen  Systems  ableitete*), 
'Doch  ist  diese  Variation  sehr  unbedeutend,  blos  stei- 
nend auf  0,2  oder  0,5  pr.  c. ,  und  bisweilen  ganz  ahd 
gar  unbemerkbar.  Eine  aiK^re  Variation  ist  eine 
ungewöhnliche  Verminderung  von  kurzer  Datier  un- 
mittelbar nach  dem  Maximum,  bisweilen  selbst  noch 
unter  das  gew.Ohuliche  Minimum,  Diefs  hab  ich  aU 
)eia  beobachtet,  wenn  das  Maximum  gröfser  war 
und  mehr  sprungweise  stieg  als  gewöhnlich.  Es 
kann  diefs,  ipein  ich,  aus  einem  nachher  bei  dem 
sweiten  Gesetz  zu  erwähnenden  Princip  abgeleitet 
werden.  Ein  Beispiel  dieser  Variation  haben  wir  in 
dem  ausserordentlichen  Falhe  der  grofseh  oben  be- 
schriebenen Zunahme»  Wenn  diese  'Zunahme  stu« 
fenweise  erfolgtes  so,  erfolgte  auch'imnxer  eben  so 
die  Abnahmes- 

Aber  die  Menge  des  verbrauctitea  Oxygens  und 
folglich  des  gebildeten  kohlensauren  Gases  in  einer 
*    gegebenen  Zeit  ist 

stens  auch  sicherlich  sehr  Verschieden  bei  ver-^ 
achiedenen  Personen.  Weitpre  JLJijtor&u^hungen  miis-r 
len  inde£s  über  diesen  wichtigen  Funct  genauere  Be- 
ifimmungen  geben,  als  solche  gegenwärtig  möglich^ 
sind.  Ich  habe  alle  Angaben  gesammelt  über  diesen 
Gegenstand,  welci;)e  ich  erbalten  konnte;  die  Resul- 
tate sind  in  der  Tbat  sehr  wenig  übereinstimmend, 
'Waa  ohne  Zweifel  in  einigen  F^Men  von  Irrthümern 
hettührt.  Die  meisten  Versuche <würdto  wahrschein"^ 
lieh  in  der  Periode  des  Maximums  angestellt^  woi«» 
aus  2um  ThQÜ  die  Gröi(se  dea  Resultats^  herzuleitea. 


♦)  Indef«  rührt  diefs  vielleicht  auch  von  eiaem  audern  Ghinda 
her}  9,  die  Ertäuteruns  des  si.  Gesetzes«^    - 
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Diefs  war  ohne  Zweifel  der  Fall  bei  denen  der  Her- 
ren Allen  und  Pepys,  welche  anFilhren,  dafs  ihr« 
Versuche  „zwischen  dem  Friilislüct  und  Mittages- 
sen" gemacht  wurden. 

Herr  Juiiiie  ")  in  Genf  stellte  sich  vor 
(„iniagined")  dafs  jedesmal  bei  loo  Kubik- 
Eollen  eingealhmeteratmo^phänsclier  Luft 
ausgehaucht  werde  an  Koiileiisanre     .     .     .     lo  K.  Z. 

Goodwin  >)  schätzte  die  Menge  auf     lo  oder  ii  — 

Menzles  5)  nach  einigen  mit  beträcht- 
licher Genauigkeit  gemachten  Versuchen 
■uf ,    •    5  oder  5,i  — • 

I>avoisier  und  Seguin  scheinen  viel  ge- 
ringer sie  zu  beslimmen,  vorzüglich  bei  ih- 
ren letzten  Versuchen.  Nach  ihrun  mir  be- 
kannt gew.ordenen  Angaben  bin  ich  aber 
nicht  im  Stande  genau  den  Verhältuilstheil 
anzugeben. 

Murray  4)  fand  die  Kohlensauremenge 
abwechselnd  von 6,3  bis  6,5  — 

Davy  5)  von 0,95  bis  4,5 — 


1]  Aunali  de  Chimie  t.  V.  361  n.  i,  w.  BostocL  über  die  Sa-^ 
ipiratton.    S.  Sä.  < 

3)  ConiieElion  .of  Uh  viith  Respiration.    &•  5i< 

5)  McDzies  ou  Respiration  S.  So.  Johnioo*  Animal  Chimiitry 
Vol,  ni.    S.  »17. 

«)  Syttem  of  ChsmiitTT    Bd.  V.   8.  i^.  m.  3. 

S)  Reseacclics  S.  43i.  Boilock  ou  Reipiiation  S>B4.  loIiDaDn'a 
animal  chimistry   Bd.  IIJ.   p.  177. 
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Allan  o.  Pepys  1)  von  5,5o  bis  9,5o  pr.  c. 
je.  nachdem  das  erste  oder  letzte  Erzeugnifs  ^ 

der  Respiration  untersucht  wurde,    Sie  be- 
stimmen das  Mittel  auf  etwa  .  ^     ^     •     «    «    $^  K,  Z« 

Ich  selbst  erhielt  4, 10  als  Maximum  und 
5,5o  als  Minimum ,  und  als  Mittel  in  24 
Stunden  gegen ,    «    5.^45  ^ 

fiel  einem  meiner  Freunde  betrug,  gemäfs 
einigen  partiellen  in  meiner  Gegenwart  an- 
l^estellten  Versuchen,  die  Aushauchung  von 
J(.oblensäure>  nach  einem  Aussbhlag  auf  ^4 
Standen'  gegen    ••••     ^     «•••«,    4,6  -^ 

Unter  diesen  Angaben  ist  die'  meinige  bei  wei« 
tem  die  geringste,'  in  dem  Grade,  dafs  ich  nun  fast 
die  Genauigkeit  meiner  Versuche  in  Zweifei  ziehen 
värde^  hätte  ich  nicht  die  von  meinem  Freund  ausge-* 
«thmete  Menge  Kohlensäure,  unter. genau  denselbeii 
Umständen,  so  viel  gröfser  als  bei  mir  selbst  gefun- 
den« Nun  stehen  wir  fast  in  demselben  Alter  von 
etwa  So  lahren,  er  ist  der  jüngere  von  uns  beiden} 
hinsichtlich  auf  Kleidung  u.  s.  w,  befolgen  wir,  mein 
ich,  beide  dieselbe  Ordnung  und  befinden  uns  iq 
gleich  guter  Gesundheit.  Woher. kommt  nun  dies0 
Idiosynkrasie? 


*)  Philof«  Trans.  i8o8.  pi  IL  Phil.  Magazin  Vol.  XXXII,  p« 
a4au  und  die  Uebersetzung  in  diesem  Journal  Bd.  I.  <$.  iQ^ 
wo  Überhaupt  mehrere  ähnliche  Abhandlnngeo  verwandten 
lahalts  aasammeD^eatelit  sind» 
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:  ,T  a  f  e  l    h 

fif eiche  die  mittlere  Menge  des  verbrauchten  Oxy-* 
gengases  und  gebildeten  kohlensauren  Gases  dar^. 
$ieilt  ficr  jede  Stunde  des  Tags  und  der  blockt,  a6- 
geleitet  aus  den  Versuchen  am  liten  ißten  urid^S^^n 
jiugust^  als  den  sich  am  meisten  gleichen  Tagen^ 
^Der  mittlere  Barometerstand  während  dieser  Pe- 
riode  war  3o,o2  engl.  Zolle  und  der  Thermo,-^: 

meterstand  62  K  - 


Stunde 

1 

Kohlensäf/kre 

nach 

Procenten 

y,M,  6. 

5,'i5  • 

_  5,48 

8 

3,56 

9 

3,66 

10 

5,78 

11 

3,93 

U 

4,10    . 

:    i 

5,98 

s 

5,80  . 

5 

5,6i 

4 

5,54. 

5 

.   3,46 

1 

Stunde 

Kohlensäur€\ 

nach  ' 
PrQcentep^ 

N.M.-  6 

5,4o  , 

7 

5,55- 

8 

5, 32' 

$ 

5,Sö    , 

10 

5,5o' 

11 

3,5o 

"12 

5,3o 

•     l 

3,3o 

2 

3,3o 

3 

5,5a-    ' 

4 

5,35   . 

S 

Mittel 

1 

5,5& 

3,45  *). 

T^ 


;^)D4l[  Oilittol  8OW0U  iä. dieser  ah  der  folgendea  Tai^l  iford» 
gefunden  durch  Bestiminuag  der  mitUeren  Menge  wakrend 
dea  Tag«,  und  Beifügung  der  laitUereu  inrährend  der  Nacht 
und  f)iv«4iQ]i  mit  a« 
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(Jo  Prout  iiber  die  Gesetze     - 

Erläuterung  des  ittn  Gesetzes,  Der  Umslüatle, 
welche  die  Menge  der  aiis^entinrielen  Kohlensauro 
vermehren  sclieinl  es  veigleichungsweise  wenige  su 
geben,  während  die,  welche  sie  yermindern,  sehr 
zahlreich  sind.  Die  Einflüsse  von  der  ersten  Art 
sind  auch  sehr  unbclrächUich  und  vorühergebendv 
die  von  der  letzten  An  im  Gegunlheil  viel  gröfiiftr 
uad.  eilhaltender. 

Folgende  Umstände  vorzüglich  sah  ich  wirken 
auf  die  eine,  oder  die  andere  Art;  und  in  Ueberem»  ' 
Stimmung  mit  dem  Gesetz,  wird  man  hei  Uurchlau*^ 
fung  des  nachher  stehenden  Verzeichnisses  von  Ver- 
suchen finden,  dafs,  wenn  ihre  Einwickung  aufh^>r>- 
te,  die  gewöhuliche  Regel  friiher  oder  spater  wieder 
eintrat^ 

.  '  \Lkihesübung.  —  Der  Einflufs  derselhen  warsdtt" 
Verschieden  geniäfs  der  Natur  und  dem  Grad  dew 
celben  und  auch  nach  der  Zeit  ilirer  Dauer.  M&sige 
Bewegung,  wie  bei  dem  Gehen,  schwul  immer  zu- 
erst die  Menge  der  Kohlensäure  zu  vermehren;  aber 
eine  Zeit  lang  fortgesetzt  bringt  sie  nicht  mehr  die- 
selhe  Wirkung  hervor;  und  wird  sie  bis  zur  Ermü- 
dung gelrieben,  so  vermindert  sich  die  Menge,  Im 
Gegentheile,  htftige  Bewegung  scheint  gleich  anfäng- 
lich vermindernd  zu  wirken;  oder  die  Vermehrung, 
wenn  eine  erfolgt,  ist  wenigstens  sehr  uubedeutend 
und  verschwindend.  Nach  einer  heftigen  Anstren- 
gung tritt  immer  beträchtliche  V^erminderung  ein.  — 
Hieher  gehört  vielleicht  auch  die  Wirkung  cks 
Sprechens.  Ich  fand  nach  langem  Stillschweigen, 
duich  das  Sprechen  eine  schwache  Vermehrung  her-, 
vorgebracht,  welche  indefa  nur  monientan  war,  ob- 
gleich diis  Sprechen  noch  forlgesetnl  wurde.     Ei'hei* 
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lernde  Gemülhshewegungen,  zu^weidien  vielleicht 
auch  Obiges  in  einigem  Grade  geliöien  mag,  schei- 
nen eine  ähnliche  WiikuDg  hervorzubringen.  'S. 
Versuch  i,  a,  ü,  4,  5. 

JSahrung.  —  Ohne  ZweiCel  haben  auck  ver- 
»chtednc  Arten  der  NahrnnganiiUel  hier  sehr  ver- 
achiedaen  finilufs.  Da  ind^fs  meine  Absicht  gegen- 
wärtig war,  vorzüglich  aUgemeine  Gesetze  zu  ent- 
dectet),  so  wandte  ich  nicht  so  viel  Aufmerksanikeit 
auf  diesen  Gegenstand,  aia  er  erfordert  und  ich 
noch  zu  thun  beabsichlige.  Wahrend  der  Zeit,  wori« 
ich  diese  Veraiiuhe  machte,  beobachtete  ich,  wie 
vorhin  erwähur,  die  gröfste  RegcliHäaigkeit  hinstchL-* 
lieh  auf  Nahrung  u.  s.  w.  und  hielt  mich  hlos  an 
die  einfachste  Kust,  um  fremde  Einflüsse  auf  die  Re- 
siilialc  zu  vermeiden.  Die  Nahrungsmittel  zeigten 
daher  nichts  Merkwürdiges,  und  wirkten  sciieinbar 
Icaum  mehr,  als  dafs  sie  die  Aushauchung  der  Koh- 
lensäure auf  der  regeimasigen  Linie,  eiiuelten,  bis- 
M'eilen  auch  ein  wenig  steigerten ,  wenigstens  nie- 
mals vermiuderlen ,  es  sey  denn  dafs  ich  ein  geisti- 
ges Getränke  nahm,  wo  letzteres  immer  erfolgte,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden.  Lange  Enthaltsamkeit 
und  Ermiidung  veriingera  siclieilioh  jene  Menge. 
Eratere  indefs,  wenn  nicht  aufs  äufsersti:  getrieben, 
kaum  soviel,  als  mau  erwarten  möchte.  So  fand  icll 
nach  aiatüudigem  Fasten  die  Menge  sehr  wenig  un- 
ter das  gewöhnliche  Maas  herabgebrachl,  so  wie  sie 
Wahrscheinlich  auch  gewesen  wäre,  wenn  ich  meia 
l^ewöbntes  Frühstück  genommen  hätte  (s.  Versuch  6. 
U.  7.)  —  Alkohol  und  alle  von  mir  gepriiltc  Flüs- 
sigkeiten, worin  er  enthalten,  zeigen  die  merkwür- 
dige Eigenschaft,  die  Kohleusäure  viel  mehr  ab  conat 
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etwas,  womit  ich  hierüber  expciimenliilp,  jn  ver^ 
iiiiiidcrn.  Uicrs  eischieit  mir  su  iinei  wartet,  Jaf*  irh" 
vielmehr  auf  das  Gegenlheil  gefafst  war.  An  deC 
Ricfiligkpit  meiner  Aiisir^r  aljer  zu  zweileln,  ward« 
ich  ziiei'iil  durch  (JitrBeitierkiing  veranlarat,  Uafs  woim 
idi  Porter  bei  lueiiiem  Millageisen  rranfc.  die  Menge' 
der  KohlensSuie  immer  viel  unter  der  gewöltnÜchen 
Linie  stand,  wahrend  das-Grgeiillieil  eriulgte ,  wenn 
ich  blos  Wässer  trank.  Diefs  veranlafsLe  mich  ei- 
nige Versuche  über  diesen  Gepcnstand  »u  macbbti, 
deren  Resultat  so  ausfiel,  mich  vollkommen  Ru  über- 
zeugen ,  äcifa  jilkohol  in  jedem  Zustand  und  tn  je-* 
der  Menge,  immer  mehr  oder  weniger  die  Meng» 
des  ausgehauchten  kohlensauren  Gases  vermindert ^ 
gemäfs  der  Quantität  und  den  Umständen,  worin 
er  genommen  wird.  Im  leeren  Magen  sind,  seine 
Wiikungen  auffallender,  in  diesem  Fall  erscheinen 
sie  augenblicklich  und  die  Depression  ist  am  gröfs« 
len  ;  kurze  Zeit  indefs  nachher  scheint  sich  die  KrSft 
der  Constitution  wieder  zu  sammehi,  «nd  die  Koh- 
lensäuremenge wird  plötzlich  vermehrt.  Dann  sinkt 
sie  wieder  uud  kehrt  dann  langsam  zur  gewohnten 
Linie  zurück  *).  Bei  einehi  vullen  Magen,  »acU 
dem  Mittagessen,  sind  die  Wirkungen  einer  geistige» 
Flüssigkeil  geringer,    aber  nicht'  minder  gewifs  und 

•)  Ich  habe  im  Allsenelner  ä\et»  Art  von  Oicillaüon  temeitf; 
wonn  die  Menge  plötzlioh  und  Mark,  durch  irgend  «ino 
Ursache,  gesteigert  oder  depriinirt  wurdei  und  icll  bin  ga- 
neift,  diefs  davon  abiuleiten,  dafs  plötzliche  and  alarke  Auf- 
regung der  thierischon  Krifte,  erfutdcrlich ,  uin  einemGift 
emgegaa  eu  wirken,  oder  sonst  einem  narhtheiligon  Bin- 
flufi,  vuraniflfu,  dafi  ,dio>e  sich  üiiorarLeilen  Ifivlract  theu-. 

Kht,). 
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bemerkbar.  Ich  habe  sie  sogar  für  anhaltender  ge-»  . 
achtet;  aber  diefs  kann  daher  kommen,  dafs  icTi  ein9 
größere  Menge  trank,  als  ich  bei  leerem  Magen 
pflegte.  So  lang  eine  Wirkung  davon  bemerkbar 
war,  ^  blieb  das  ausgehauchte  kohlensaure  Gas  unter 
dem  gewöhnlichen  Maas;  bei  mir  hörte  sie  auf  mit 
hfiufigem  Gähnen ,  und  mit  der  Empfindung  als  ob 
ich  eben  vom  Schlaf  erwacht  soy.  Unter  diesen  Um- 
ständen fand  ich  die  Menge  über  dem  gewöhnlichen 
Maas,  und  es  möchte  daher  scheinen,  da(s  sich  der 
Körper  nun  von  dem  zurückgehaltenen  Kohlenstoff 
befreit.  Sehr  ähnlich  den  Wirkungen  des  Alkohols 
lind  die  des  Tliees,  wenn  er  stark  ist.  Ich  vermu-? 
thete  diefs  aus  , meinen  Beobachtungen  nach  dem 
Frühstück;  und  in  der  Absiclit  hierüber  zu  entscheid; 
den,  bereitete  ich  einen  starken  Aufgufs ,  und  nahm 
davon  3 — 4  Unzen  kalt,  wenn  die  Kohlensäure  ihr 
Maxipium'' erreicht  hatte.  Das  Resultat  war  sehr 
beträchtliche  Verminderung,  ,wie  man  aus  den  nach- 
hör angeführten  Versuchen  seh^n  wird.  Uiefs  kana^ 
vielleicht  Rechenschaft  geben  von  der  Erheiterung 
un^  dca  übrigen  Wirkungen ,  welche  der  Thee,  her-, 
vorbringt  *).    S.  Vers.  8.  9.  10.  11.  u.  12. 

Schlaf*  —  Natürlich  konnte  ich  nicht  die  Menge 
des  im  Schlaf  ausgehauchten  kohlensauren  Gases  be- 
stimmen«    Ich  bin  indefs  der  Meinung  der  Herrea 


*)  Ich  habe  keinen  Versuch  mit  Opium  gemacht,  zweifle  abetf 
sieht,  dafs  dessen  Wirkungen  genau  seynf  werden,  wie  die 
dos  Alkohols.  Indefs  hoffe  ich  bald  diese  Wirkungen  au  er-i 
forschen,  nicht  allein  in  dieser,  sondern  auch  in  mancher 
andern  auf  die  Lehre  von  Araneien  und  Nahrungsmittcia 
sich  boziehenden  Hiasicht« 


I 

I 
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Allan  und'Pepys,  dafs  sie  gering  sey,  biaweileii  etwas 
geringer,  ala  das  jjewöhnltche  Miniimim,  Ein  Grund 
fiir  diese  Meinung  ist,  dafs  ich  unmittelbar  Dach  dem 
Aufwachen  und,  so  zu  sagen,  in  dem  Acte  .des  Er- 
wachens seibat  diese  Menge  sehr  belräcIilHcb,  in  ei- 
nigen Fällen  so  grofs  als  das  Maximum  fand.  Diels 
indefs  ist  von  kurzer  Dauer;  in  einer  halben  Stunde 
ist  sie,  wie  vorhin  bemerkt,  eher  unter  dem  ge- 
Wölmlichen  Maase. 

Jode  hernbatitnmende  Leidenschaß,'  überhaupt 
was  die  eigenthiimliche  Empfindung  hervorbiiagl , 
woraus  Gähnen,  Seufzen,  oder  sonst  tiefes  Athem- 
holen  entsteht,  veraulafst  verraindejte  Aushauchuiig 
Ton  Kohlensäure,  worauf  dann  unwiTlkürlii^h  Jen« 
Erscheinungen  eintreten,  durch  welclie,  wie  zuvor 
erwähnt,  der  Körper  den  zuriickgelialtcnen  Kohlen- 
«loff  wieder  ausstöfst.  Aengslüchkeit  und  Beküm- 
mernifs  haben  denselben  Eiullufs.  Eines  Tags  nS- 
tierte  sich  schnell  die  Kohleusäuremenge  ihrem  Ma- 
ximum, als  ein  Freund  herein  kam,  dem  ich  sehr 
begierig  war,  die  Thatsachen  zu  zeigen;  aber  die  un- 
gewöhnliche Unruhe,  welche  ich  bei  der  Gelegenheit 
fühlte,  vereitelte  meinen  Vorsatz,  und  die  Kohleu- 
säuremenge war  nun  geringer,  als  ich  je  sie  gesehen 
^atte.  Wäre  diefs  nur  einmal  vorgekommen:  so 
würde  ich  es  nicht  angemerkt  haben ;  aber  etwas  der 
Art  fand  öfters  Statt.  Ich  erwähne  diefs  auch,  um 
diejenigen,  welche  meine  Versuche  wiederholen  wol- 
len, zu  überzeugen,  wie  durchaus  nothwendig  es  sey, 
daf8  sie  Körper  undGemüth  in  der  möglich  gröfstca 
Gleichartigkeit  des  Zustande»  erhalten.  W^ird  diefa 
nicht  beobachtet,  so  weiden  die  Resultate  unüber- 
eiiVitiiiimeud  und  ungeuÜgeod  seyn,  wie  diela  ani  er- 
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Äen  o^ei-  Äwtiten  Tag  böi  mir  in  denj  Gi^e  det  ^ 
Fall  war,  dafs  ich  mich  schon  geneigt  fühjte,  die 
ganxe  Saclie  i»  Veraweiflung  aufzugeben,  meinend^ 
daii»  hier  keineswegs  eine  Gcsjeizm^igkeit  zu  flnden 
eey»  Nach  und  nach  aber  fingen  die  Gesetze  an  sich 
EU  entwickeln ;  uhd  naciidern  ich  diese  entdeckt 
und  uberdieis  Fertigkeit  erlangt  hatte,  mit'Gleich- 
iDäsigkeit  zu  athoien  und  die  Veji'suche  zu  leiten« 
so  erhielt  ich  die  KeiulLate,"  welche  ich  nun  dem 
Publicum  vorlege. 

Diefs  sind  die  Vorzüglichsten  JBeobachtungen^ 
Welche  bei  di^s/er  ünlersucliung  von  mir  gecnacht 
Wufden«  Die  Anwendung  derselben  zur  Aufstel- 
lung der  Gesetze,  die  ich  daraus  ableitete,  wird« 
wie  ich  mir  schmeichle,  so  leicht  durch  die  beilie- 
genden Tafeln  und  angeführten  Versuche,  dafs  ich 
es  für  unnölhig  halte,  meine  Leser  damit  aufzuhal" 
len  *> 


*j  Es  kann  eweckmääig  soyn  anzumerken |  dafs  die  Ein-  bnd^ 
Ausathnäungen  etviäs  (iete;r  waren,  aU  gewöhnlich,  obwohl 
Dicht  in  beträchtlichem  Grade.  Erstere  wurden  durch  di6 
llase  gerhacht  und  letztere  in  eine  Blase  hinein  bis  die  be- 
stimmte Zahl  Ton  Atliemzügen  voll  war.  Die  Angabeii 
müssen  verstanden  werden  als  Maase  für  die  ^ä/iigke^ 
{capahility)  der  Athmun^fiorgane  Kohlensäure  zu  bilden  zu 
irgend  einer  Zeit,  und  nicht  als  Maase  für  die  Menge  der 
in  einei*  gegebenen  Zeit  gebildeten  (Cohlensäure.  Die  Ver- 
suche der  Herren  Allan  und  Pepy«  zeigen ,  dafs  wie  oft 
Auch  imnier  Luft  in  die  Lunge  eingelangt  wird ,  sie  immer 
Init  fast  derselben  MengH  Kohlenshute  zurückekömmt.  Da«* 
her^  wenn  während  lebhafter  Bewegung  u.  t,  w.  det*  Blut- 
umlauf lebhaft  ist^  so  ist  es  auch  die  Respiration,  und  et 
wird  al^  in   einer  gegebenen  Zeit  eine  gröisere  Menge  f^oh^ 

Journ,  f,  Chem,  ^.  J'/i^s.  i^.  ßd.  i,  Heft.  ,  % 
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Versuch   II. 
Aug.  i8.     Barom.  39,9,   Therm.  64. 

Vor  einem  Spatzicrgang. 

Narh   einem    kiirieu  Spatiter- 

gange. 
Beispiel  der   vOrhia   erwähnten   . 

Oicinalion. 

Rüctkebr  cur  Norm.  . 

\ 

leniäura  gebildet,  tU  wenn  iliese  Functionen  in  ifarem  na- 
türlichen Ziutande  itattünden  ^  ohfildch  die  bei  jedtm  ein^ 
zeincn  Alhemsug  gebildete  Kohlensaure  gering  aejn  kann. 
Ware  nicht  die  Reipiration  lebhaft,  während  der  Blutiim- ' 
laufe*  ist;  »o  würde  ein  grofier  Theil  des  Bluts  durch  dU  . 
Lungen  geben,  oho«  die  zum  Leben  to  nothnendige  Ver-, 
aoderung  zu  erleiden,  welche  «lort' erfolgt, 
*)  Demoach  aind  die  meisten  Zahlen  in  dieser  Colnmns  blot 
das  Resnllat  einer  Schätiungi  sie  sind  Wi^jltrh  angeführt, 
am  zu  zeigen,  welche  Menge  gemäfs  dem  allgemeinen  Ge- 
setz Statt  gefunden  haben  würde,  nenn  der  Veniifh  nicht 
j»are  angestellt  worden. 
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•  F ersuch  III. 
Aug.  17.  1-  Barom.  39,89,  .Therm.  64. 
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der  Kohlensäurebildung^  .bei  der  Respiration.     7 1 

Ich  will  diese  lange  Abhandlung  schliefsen  mit 
allgemeinen  Bemeikurigen  und  mit  Beächreibiing  de^ 
bei  den  Versuchen  angewandten  Instrumentes. 

Unter  den  üi'sachen,  welche  die  obigen  Varia- 
tionen hervorbringen,  ist  ohne  Zweifel  auch  der 
Zust()nd  des  Blutunihmfs  als  eine  zu  betrachten.  Es 
ist  aber  unmöglich  anzunehmen,  cJafs  wenn  cetetis 
paribus  eine  gröfsere  Menge  Bluts  in  einer  gegebe- 
iie;n  Zeit  der  IjuTleinwirkung  ausgesetzt  wird,  dafs 
dann  eine  giöfsere  *;  Mmge  Kohlensäure  gehild^t 
werden  mi^sse,  vorauvsgeselzt  wenigstens,  es  finde 
hier  ein  gemeiner  chemischer  Procefs  Statt.  Es  mufs 
daher,  mein'  ich,  zugegeben  werden,  dafs,  wenn 
gleich  diese  Ursache  in  einigem  Grade  zur  Hervor- 
bringung der  in  Frage  stehenden  Erscheinungen  bei- 
trägt ,  doch  aller  Grund  ist,  solches  nur  in  sehr  be- 
schränktem Miiase  anzunehmen.  Eine  ganz  ober- 
flächliche Prüfung  der  obigen  Experimente  zeigt 
schon,  dafs  die  Menge  des  gebildeten  kohlensauren 
Gases  kaum  irgend  eine  Proportion  hält  zu  dem  nu- 
merischen Zustande  ^es  Pulses.  Diesen  indefs  halte 
ich  in  der  That  für  ein  sehr  unvollkommenes  Kri- 
terium der  Menge  Bluts,  die  durch  einen  Körper- 
theil  in   einer« gegebenen  Zeit  circulirt,   wenn  nicht 


*)  Nämlich  bei  jedem  einzelnen  Athemzng.  Es  tollte  wohl 
aber  besser  heifsen  ,yeine  geringere** ^  denn  im  Ganzen  wird 
aut  diese  Art  oiFcnbar  in  einer  gegebenen  Zeit  ein©  grÖfsere 
Menge  Kohlensäure  gebildet,  wovon  Prout  selbst  in  der 
Note  S.  65  sprach ;  aber  bei  jedem  einzelnen  Athemzng, 
'wovon  hier  allein  die  Rede  ist,  war  na«h  heftiger  üewe* 
gung,  wie  nach  Erhitzung  durch  geistige  Getränke,  die 
Kohlerisäuremenge  immer  geringer,  ."•  ■"• 
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clie  Slävke  und  Fülle  dbs  Pulsen  mit  in  Anschlag  ge-^ 
^raclit  wird;' aber  mqn '  imöchle  hier  fragen:  hat 
Jüan  bemerkt,  daft  der  Ptils  gleichniäfijg  klüftiger 
und  voller  sey  in  der  Mitte  des  Tags,  als  zu  irgend 
einer  andern  Zeit?  und  ist  er  nicht  immer  soi  WÄh- 
rend  der  Äiifregniijö;  durch  eine  starke  Ansßengüug 
und  durch  d 'u  Eiuflufs  des  Weins? 

Biodi.er      .'p    seiner    vortrefflichen    Abhandlung 
Über'  djie  Wirkungen  der  Gifte,   hat  augefnscheinlich 
gezeigt,    dafs    die  Respiration    gänzlich   vom   Gehirn 
fibliängt,   da  sie,    wenn  die  Operation  dieses   Organ« 
|5erstört 'oder    unterbrochen    wird,    fast   unmittelbar 
|iuf)iprt,  während  das  Het'z,  welches  er  weniger  ded» 
Nerveneinflusse    unterworfen   fand,    noch   forlikhrt, 
einige  Zeit   zu  wirken,    und    dunkel   gefärbtes  Blul 
^irculirt.     Er  fand  auch,  dafs.  A'kobol,   das  wesent- 
liche  Qel    der    bittern   Mandel,    und    einige   andere 
Gifte     als    solche    lediglich     durch    Zerstörung    der 
jFunction  des  Gehirns   wirken,  vermöge  einer  Syrn«» 
pathie,^  wie  es  scheint,   und  nicht  durch  Absorption j 
vad  daf&  bei  ihrem  Einflüsse  das  Aihmen  bald  schwer 
?5U    wenden  anfängt,    und  wenn  die  Gal>e  grofs.  war 
,  ;^uletzt  gänzlich  aufhört*      Diefs  setzt  uns  nicht  blos 
in  den  SUnd  von  den  Wirkungen  des  Alkohols  Re-" 
chenschaft    zu   geben,    sondern   schenit   zugleich   im 
^llgemeineu  zu  beweise«,  dafs  eine  andere  Ursache^ 
{lufser    dem    blosen  Zustande  ^es   Blutumlaufs,,    zur 
JHervorbringung     jener     Erscheinungen    unmittelbaF 
imd    mächtig   wirke.      Ich    schliefse   daher,    dafs    das 
JS'ervensystem^  Iheils  durch  Vermittelung  des  Blutes^ 
theils   unmittelbar   von^influfs  auf  die  Respiratiou^ 
die  grofse  Quelle  siey,  woraus  sie  alle  hervorgehen^ 
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Di«  Gesetze,  welche  wir  aufzustellen  versnclilen, 
iind  nichts  -  ander«  als   Modificationen    des  allgemein 
pcn  Princips,  welches  bei  allen  Lehensfunctionen  ob- 
waltet.     Ein  Zustand  der.  Herabstimmung  folgt  fm-    . 
jner   nach  dem  der  Aufregung,    und  je  gröfser  die 
Aufregung,    djcsto  gröfser    ist  die  nachfolgende  Un- 
terdrückung.     Auf  der  atidern  Seite  ist  eine  gleich- 
förmig bleiliende  Wirkung  auf  irgend  einem  Puncto 
•   der  8cala,    innerhalb  welcher   sie   eingeschlossen  ist, 
nicht  minder  unverträglich  mit  dem  Leben,   als  eine 
grofse    und    plötzliche  Abweichung  gegen   eines    der 
beiden  Extreme,.  Bei  allen  Lebensäufserungen  daher 
wechsln    die  Zustände  der  relativen  Ruhe  mit    den 
Zuständen  der  Anstrengung^  und  diese  iVbwechselun-. 
gen   hängen  offenbar   zusamnieh  mit    der  Gegenwart; 
oder   Abwesenheit   der   Sonne;    und    nachdem    diese 
grofse    Quelle   des    Lebens    und    der  W  arme    gegen- 
wärtig oder  abwesend  ist,  sind  die  organisirten  We- 
sen jm   A'lgemeinen    entweder    munter    und    thatig, 
oder  schlafend  und  unthälig.    Nun  da  zu  xVlidag  die-* 
jes    mächtige  Erregungsmittel    der   Natur    auf  dem 
höjchsten  Pnncle  ist  und,    wie  man  annehmen  kann, 
die  gröCsle  Wirksamkeit  ausübt,    so  mufs  alles ^  was 
unter  seinem  unmittelbaren  Einflüsse  steht,    am  leb-, 
haftesten   erregt    seyn ;    und    wenn    es    richtig,    da fai 
hiezu  das  Nervensystem  gehöre,   so  ist  es  leicht^  Re-^ 
chenschaflt  zu  geben  von  einer  Menge  wichtiger  Er-* 
scheinungen,    welche   dasselbe    dai bietet,    und    unlec 
andern   von   der    vergröfserten   Erzeugung   des   koh^ 
lensauren  Gases  zu  Mitlag,    wofern    die  Respiration 
als    unter   unmittelbarem.  Einflüsse  dejr  Nerven  st0-* 
hend   betrachtet  wird^ 
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tmleFs  von  den  unmittelbaren  Wirkungen  -der 
Sonne,  oder  den  ijlrer  Leitung  untergeordneten  Ein- 
flüssen auf  das  Nervensystem ,  wissen  wir  nichts»  da 
Alles,  was  mit  diesem  ^fheil  unserer  Constitution  zu- 
9ammenliängt ,  ia  der.  tiefeslen  Dunkelheit  begraben 
'  liegt.  Eine  thierische  Verrichtung  oder  Wirksam- 
keit auf  das  Nervensystem  beziehen  hcSfst  dahbr 
mit  andern  Worten,  seine  Unwissenheit  über  die- 
sem  Punct  gesteben,  und  ich  halte  es  für  besser  dieft 
zu  thun,  als  mich  der  Qefahr  auszusetzen  in  Irrthü- 
ttier  zu  gerathen,  und  auch  andere  irre  zu  leiten 
durch  eine  Demonstration,  welche  im  gegenwärtigen 
Zustand  unsrer  Kenntnis  blos  auf  Hypothesen  beru- 
hen könnte^  Es  wäre  auch  möglich,  dafs  die  Ge- 
setze,  welche  ich  aufzustellen  versuchte,  lediglich 
»nf  irgend  einer  Idiosynkrasie  beruhen,  oder  auf  einer 
Art  der  Kleidung  u,  s.  w.  und  daher  nicht  allgemein 
sind«  Wenn  diefs  der  Fall,  so  ist;  kein  Zweifel/ 
clafs  sie  im  picht  geritigen  Grade  weixlen  abgeändert 
werden  durch  Kleidung  u.  s.  w.  und  vielleicht  so- 
gar gänzlich  umgekehrt.  Andere  iiidefs  müssen  hier- 
über e,njtschefden.  Hinsichllick  auf  mich,  kann  ich> 
blos  sagen,  dafs  n:|ir  kein  Zv^eifel  bleibt  an  der  Exi- 
stenz dieser  GÄetze,  In  jeder  Hinsicht  würden  Spe- 
culationen  zu  voreihg  seyn  über  einen  Gegenstand, 
der  blos  noch  durch  die  Wahrnehmungen  eines  ein- 
zigen Individuums  begründet  ist,  und  daher  will 
ich  meine  Vermuthungen  zurückehalten,  bis  'ich 
selbst  weiter  eingedrungen  bin  in  diese  Materie  und 
auch  die  Beobachtun;2:en  anderer  vernommen  habe. 
Sollten  diese  bestäligend'  seyn:  so  schmeichle  ich 
mir,   dafs  sie  beträchtliches  Licht  verbreiten  werden 


der  Kohlensäur ebildung  bei  der  Respiration,     75 

iiberx  einige  wichtige  Puncle.  ip  der  Physiologie  und 
Palbologie. 

.    Das  Instrument,  womit  diese  Beobachtungen  an-^ 
gestellt  sind ,  ist   ausnehmend  .einfach,   und  die  Art 
es   anzuwenden,    kanfi   schon  gelehrt  werden  durch 
Hose  Hinweisung    auf    die  Figur   (Taf.  2.)      JSein 
ganzer  Inhalt  bis  zu  B  beträgt  genau  25  KubikzoU 
Wässer  von  60°  F.  vqn   denen  2  Kubikz.  vom  HaU 
aufgenommen  werden,   der  genau  in  Zehntbeile  ei^ 
nes  Kubikz.  getheilt  ist.     Bei   dem  Gehrauche  wird 
es  mit  Wasser  gefüllt ,  und  eine  Blase  C  welclie  die 
ausgeathmete  Luft  enthält,   wird  angeschraubt,    vfie 
es  die  Figur  vorstellt ;    wenn  sie  so  befe.stigt  ist,   so 
werden  die  Hähne  G  und  H  gedreht  und  dem  Was- 
»er  Austritt  aus   jB   verst^ltet.      Nach  einiger   Zeit 
wenn  die  Luft  in  der  Blase  die  Temperatur  der  iim-* 
gebenden  angenommen  hat,    wird  der  Hahn  G  um- 
gedreht   und  eine   Flasche  von  eiasti.schem  Harz  D 
die  eine  ziemlich  starke  Auflösung  von  kaustischem 
Kali  enthält,   wird  wie  in  der  Zeichnung  dargestellt^ 
so  au  denf  Boden  angeschraubt,   dafs  kein  Raum  für 
Luft  bleibt.      Der  Hahn  H  wird  alsdann  herumge^ 
dreht  und  das  kaustische  Kali  in  das  Instrument  ge^ 
bracht,   und  gut  geschüttelt  his  mau  ^inehmcn  kann, 
dafs  alle  Kohlensäure   verschluckt  iey ; .  dann  fliefst 
es  wieder  in    die  Flasche' zurück ,    und  der  Hahn  H- 
wird  versperrt.     Man  bringt  nun  das  Instrument  auf 
sein  Gestelle  i^,  öffnet   von  neuem   den  Hahn  H  in 
dem  Gefäfs  E  unter  Wasser,  welches  aufsteigend  die 
Menge  der    aus  der  analysirteu  Luft   verschluckten 
Kohlensäure  andeutet,    wobei  Sorge   zu  tragen,    das 
Instrument  so  tief  ins  Walser  zu  versenken,  bis  der 
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rWasserstand  genau  derselbe  ist  an  der  innern  und 
Siu(sern  Seite  der  Röhre«. 

Die   biebei  gebrauchte   Blase  enthielt   ohngefähr 
5,00  Kubikz,  und    die  Zahl  der  Athemziige   war  im- 
'iner  sech*,    die  soviel    als  möglich.  gleicliTörraig  ge- 
schahen ,   sowohl  hinsichliich  auf  Zeit  ^als  Tiefev 

Nach  einigen  mit  Quecksilber  gemachten  Expe- 
.rimenten,    auch  besonders   in   der  Absich.t,   um  die 
Menge   der   bei  fiesem  Versuch   vom   Wasser  y^i'- 
4ichluckten  Kohlensäure  zu  bestimmen,  hab  ich  Grund: 
anzunehmen,  dafs  diese  Menge  im  Durchschnitt  ohn- 
.gefähr  i  pr.  c.  beträgt.    So  viel  wurde  demnach  hin- 
zuaddirt    zu   den  ursprünglich   vom  Instrument  an- 
gegebenen Zahlen.      Da  diese  Quelle  des  Irrthumsi 
allgemein  und  gleichförmig  war,  so  ist  einleuchtend^ 
^dafs  sie  ohne  Einflufs  blieb  auf  die  relative  Bestimm 
mung  der  Resultate.    Andre.  Irrthümer,  welche,  wie 
^ich  wohl  einsehe,    sehr  zahlreich   sind,    suchte  ich 
durch  die  gröfst  möglichste  Aufmerksamkeit  auf  die 
Umstände  zu  vermeiden,   wobei  sie  am  wahraciieinr 
liebsten  eintreten  könnten^ 
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Einige  Anmerkungen 
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vorliergehenden  Abhandlung 

•  un d  über* 

Brodlet  Versuche,   das  Äthihea  und  die  tbieris^qhd 

Wär^ne  beireffend , 


vom 
HERAUSGEBER. 

1-^  war  eine  uralte  schon  von  Aristoteles  angeführto 
Meinung,  dafs  der  Zweck  des  Athmens  Abkühlung 
des  Bluts  durch  Berührung  mit  der  Luft  sey.  Hai-* 
ler  spricht  darüber  in  seirfer  Physiologie  ausführlicfi 
und  widerlegt  diese  Meinung.  Gerade  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wurde  in  neuerer  Zeit  herrschend, 
indem  man  den  Athmnngsprozefs  mit  einem  Ver- 
brenn ungsprozefs  verglich^  und  annfeihm,  dafs  dio 
Oxydation  des  ßluts  in  den  Lungen  es  sey,  wodurch 
die  thierische  W^ärme  erregt  und  erhalten  werde. 
Eben  daher,  sagte  man,  werde,  wenn  durch  Lauf, 
Gesang  u.s.w.  die  Menge  derEinathmungen  vermehrt 
wird,  au6h  die  thierische  Wärme  vermehrt  5  und  da, 
wo  das  Athemholen  vermindert  oder  gailz  schwacb 
sey,  wie  bei  einer  Ohnmacht,  trete  sogleich  Kälte 
ein.  Eben  daher  komme  es  auch ,  dafs  bei  Thieren, 
welche  nur  wenig  Oxygen  2a  athmen  nöthig  habeu; 
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und  lang  ohne  zu  alhmen  au«|Jauern  können,  wie 
bei  Fischen,  Amphibien,  das  Blut  aii  Wärme  kaum 
das  umgebende  Medium  übertrifft,  weswegen  wir  sie 
Thiere  mit  kaltem  Blute  nennen.  Die  Versuche  von 
Front  werden  gegründete  Zweifel  gegen  diese  Vor- 
stdlungsart  erregen.  Und  offenbar  trifft  auch  schon 
der  Einwurf,  dafs  nämlich  da^  Blut  im  linken  Herzen 
und  in  den  Schlagadern  dieselbe  Wärme  habe,   als  in 

.  der  rechten  Herzkammer  und  in  den  Blutadern^  und 
auch  die  Lunge  mit  dem  übrigen  Körper  einerlei 
Wärme  zeige,  den  Haller  gegen  jene  ältere  Theorie 
machte,   zugleich  die  neuere  ihr  entgegengesetzte. 

Wäre  das  Athemholen  durch  die  Oxydation  des 
Kohlenstoffes  im  Blut'  von  so  grofsem  und  ausge- 
breiteten  Einflufs  auf  Erreg^ung  thierischer  Wärme, 
wie  die  neuere  chemische  Schule  annahm:  sq 
würde  man  schwer  verstehen  können,  wie  eben  da, 
wo  nach  Prouts  Beobachtung  die  Ausathmung  der 
Kohlensäure  sich  vermindert,  bei  dem  Genufs  gei- 
stiger Getränke,  zugleich  gröfsere  Wärme  des  Kör- 
pers entsteht.  Im  Gegentheil  aber,  wenn  das  Nerven- 
iSystem  es  ist,  unter  dessen  Einflufs  sowohl  die  Erre- 
gung der  Lebenswärme,  als  das  Athmen  steht:  "^o  ist 
leicht  zu  verstenen ,  warum  Ueberreitzung  und  dar- 
auf folgende  Ermattung  der  Nerven  (woher  die  Be- 
täubung durch  geistige  Getränke  rührt)  den  Ath- 
jnuilgsprozefs   und    dadurch    die    Kraft  vermindert, 

-init  welcher  das  Venenblut,  unter  Abscheidubg  von 
Kohlenstoff,  in  Arterienblut  umgebildet  wird.  Die- 
det  genaue  Zusammenhang,  in  welchem  der  Ath- 
inungsprozefs  mit  dem  Nerveusysteiti  steht,  ist  übri- 
gens keine  neue  Sache.  Schon  Haller  führt  es  in 
«einer  Physiologie,   mit  Berufung  auf  allere  Erfah- 
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rungen  an,  dab  Stimme  und  Athemholen  vergthfin^ 
'Wenn  man  die  Nerven,  welche  zwischen  den  Rlb» 
ben  laufen >  bindet;  und  wieder  kommen,  wenn  dim 
Unterbindung  aufgehoben  .wird.  Jedermann  weife  e$ 
auch,  dafs  lebhafte  Rührung^  wie  sie  selbst  durch 
eine  sehr  ergreifende  Muöik  hervorgebracht  werden 
kann,  eine  gewisse  Beengung  veranlafst,  d«  ti.  die 
Leichtigkeit  des  Athemholens  vermindert;  und  noch 
augenscheinlicher  ist  der  Einfli^s  des  Nervensystems 
auf  das  Athemhölen  in  Nervenk^'inkheiten  sichtbar» 
wovon  schon  in  gegenwärtiger  Zeitschrift  Bd.  V.  S. 
161  die  Rede  war.  Je  unvollkommener  also  bei 
Thieren  das  Nervensystem  ist,  ein  de^to  unvollr 
kommncres  oder  unterbrochenes  Alhmen  wird  statt- 
linden,  dem  eine  niedere  Temperatur  des  Bluts  cpor- 
dioirt,  nicht  subordinirt  ist. 

Auch  die  umgekehrte  Erscheinung  von  der  so 
eben  angeführten,  der  Unterdrückung  des  Athmen^ 
durch  Hemmung  der  Thätigkeit  des  Nervensystems, 
nämlich  die  Belebung  des  Nervensystems  durch  ein 
künstliches  Athmen,  ist  bekannt,  indem  es  eine  ur- 
alte Erfahrung  ist,  dafs  ein  betäubtes  dem  Tode  na- 
hes Thier  durch  Lufteinblasen  in  diq  Lunge  wieder 
ins  Leben  zurückgerufen  werden  kann ;'  und  wie  vor- 
theiihaft  namentlich  das  Einblasien  des  Oicygens  hei 
einigra  Arten  v6n  Asphyxie  «ey,  davon  wc^r  schon 
in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IX.  S.  io.5  die  Rede. 

Unter  den  Gasarten,  die  durch  Einathmung  be- 
sonders aufregend  auf  das  Nervensystem  wirkein, 
zeichnet  sich  das  oxydirte  Stickgas  aus  und  es  wird 
bei  dieafer  Gelegenheit  nicht  unzweckmäsig  seyn  auf« 
\  merksam  zu  machen ,  dafs  man  wohl  in  manchen 
Nervenkrankheiten   sich  vortheilhaften  Einflufs  von 


/ 
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der  Einalhmung  desselHen  versprechet!  darf,   hesön^ 
ders  in  solchöu  Fälleii,   wo   der  Magen  so  sehr  ge- 
schwächt ist ,    dafs   er  keine  Arzeneien  mehr 'auf«/ 
nimmt  *). 


♦)  Bekanntlich  hielt  Priegfley  das  oxydirte  Stickgas  für  ib^t^. 
lieh;   aber  Dat^y  zeigte,    dafs  es  2  bis  3  Minuten  eingeatb-^ 
tnet  werden  kann,   und  einer  ßprauscbtuig  ähnliche  £iDpfin<i>- 
dungen  hervorbriigt..^    Dasselbe  seigte  sich  auch    bei  Pfaffa 
(Bd.  I.    S    394  d.  J.' angeführten)    Versuchen.       Herr   Göbel, 

'  ein  Zuhörer  des  Herrn  Professors  Döbereiner  in  Jena^  wcl* 
eher  in  dessen  Vorlesungen  oxydirtes  Stickgas  (bereitet  auf 
die  a.  a.'  Q.  erwähnte  Art)  geathmet  hatte,  theilte  mit 
achon  var  einiger  2^eit  eine  Schilderung  FOn  den  Empfin» 
üungen  mit,  die  es,  bei  ihm  hervorbrachte,  welche  hier  füg« 
'  lieh  Platz  finden  tnag«  '„Ich  hatte,  sagt  Hr.  Göbel  dieses 
Gas  iX  Minute  lang  geatlynet,  ohne  die  geringste  Unbe-* 
quemlichkeit  auf  der  Brust  zu  spüren,  als  ich  mit  einmal 
gaT^z  drehend  wurde,  und  liiicfa  eine  solche  Betvustlosigr 
keit  überfiel,  dafs  ich  nicht  fortathmen  konnte,  und  mich 
setzen  muste,  um  nicht  zu  fallen ;  dieses  dauerte  i4  bis  i& 
Secunden  fort.  Da  wurde  mir  sogleich  der  Kopf  gaii^ 
leicht  und  ich  so  fröhlich  gestimmt,  dafs  ich  2  bis  3  Minu- 
ten beständig  lachen  mulste.  Das  Gefühl  war  das  eiüei 
Weinrausches.,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  mir  det 
Kopf  ganz  leicht  dabei  war,  zugleich  ging  mir,  wie  ein 
^  ganz  schwacher  elektrischer  Schlag  durch  alle  Nerven,  so 
dafs  ich  *hicht  ruhig  sitzen  konnte^  sondern  fröhlich  auf-* 
springen  mufste.  ]Aach  Verlauf  von  einigen  Minuten,  ^o 
alles  vorüber  war^  befand- ich  mich  wieder,  wie  vor  deni'- 
Einathmen  dieses  Gases.  Eine  Stunde  darauf  überfiel  ipidi  - 
über  eine  solche  Müdigkeit,  da(s  ich  mich  des  Schlafet' 
nicht  erwehren  konnte;  nach  ^  Stunden  hatte  sich  jedoch 
diese  Müdigkeit  wieder  verloren  und  den  übrigen  Theil  del 
Tages  (denn  es  war  früh' zwischen  8  und  9  Uhr)  habe  ich 
nicht  die  geringste  Unbequemlichkeit  weder  »ui  der  Brusti^ 
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Nach  diesen  vorausgeschickten  Bemerkungen  will 
ich  nun  einen  Auszug  geben  aus  den  zwei  Abhand^ 
iiandlungen  Brodies  über  den  EinfluTs  des  Gehirns 
auf  Erzeugung  der  thierischen  Wärme,  worauf  Prout 
sich  zu  Ende  seiner  Abhandlung  bezieht. 

^Die  erste  dieser  Abhandlungen  Brodies  befindet 
sich  in  den  Transact  pliilos.  von  1811;  die  zweiio 
in  denselben  von  1812.  Brodie  wurde  auf  seiue 
Versuche  dadurch  geleilet,  dafs  er  nach  Tödtung  ei- 
^s.Tbiers,  durch  Zerschneidung  des  Kückenmarks 
oder  auch  Enthauptung  (wenn  durch  vorhergehende 
Unterbindung  der  grofsen  Biutgefafse  die  Verblutung 
möglichst  gehemmt  war)  das  Her^  noch  einige  Z<Mt 
foil  schlagen  sah,  während  die  Respiration  sogleich 
lufhörte.  Er  vermuthele,  dafs  durch  künstliche  Re- 
spiration der  Blutumlauf  noch  länger  er}iaUen  wer-^ 
den  könne.  In  der  That  gelang  es  ihm  bei  Hunden 
tind  Kaninchen  9  womit  er  solche  Versuche  machte, 
den  Blutumlauf  nach  dem  Tode  noch  ein  ja  zwei 
Stunden  und  länger  zu  unterhalten.  Bei  einem  ent« 
haupteten  Hunde  (nach  vorhergehender  Unterbin- 
dung der  Hauptarterien,  die  zum  Kopfe  laufen) 
schlug  der  Puls  nach  35  Minuten  noch  84  mal  in  ei- 


noch  on  einem  andern  Tticile  des  tC(5rperB  walirgenotnmen.'^ 
•-  Herr  "Professor  ßöhereiner  bemerkte  dabei :  „l<^h  *^nd  i5 
andere  Zuhörer  von  mir  waren  ZeTi^en  dessen,  was  Ifcrr 
G&hel  im  Yoratehenden  über  die  Wirkung  des  oxydulirted 
Stickgas«»  auf  ihn  mittheilt,  und  haben  uns  durch  genaue 
Beobachtung  versichert  ,  dafs  er  selbst  in  der  Periode  der 
Wirkung  des  genannten  Gases  keine  VerstcIKing  oin/fe<* 
mischt,  welcher  letztern  übrigens  Ilr.  Gobel  auch  nicht 
•  .  fähig  ist.  ^ 

Journ.  /.  Chem.  U.  Phyi,  iSh,  £(l  J.  tiefte  T* 
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einer  Minute;  nach  i  [  Stunden  stie^;  er  auf 
nach  zweipStuntlen  sank  er  auf  70  und  eine  hallie 
Stunde  nachher  auf  56,  wo  dann  nachgelassen  wurd^. 
mit  der  künstlichen  Kecpiralion ,  welrlie  eLwa  spinal 
in  jeder  Minute  tlttrcli  Kiiiblasiing  in  die  Luftröhre 
(vermiCLelät  eines  elastisriien  Rolirs  an  dem  ein  klei- 
ner Blasbalg  bofesLiget}   bewirkt  worden  war.  , 

Bfodie  ^machte  eine  ziemliclie  Anzahl  solcher: 
Versuche,  wobei  er  wohl  stets  sich  das  Venenblqf 
in  Aiterienblüt  auf  die  sonst  geWühnliclie  Aft  ü 
bilden«  aber  die  Jjebenswärme,  im  Gegensatz  dessen,^ 
was  man  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  erwar- 
ten aollle,  schnellw  abnehmen  sah,  als  wenn  Re- 
spiration und  ßlutumlauf  nicht  unterhalten  worden 
waren. 

Als  Resultate  seiner  Versuche  fuhrt  er  an: 

1.  Der  Einfhifs  des  Gehirns  ist  nicht  unmittel- 
bar iiölhig  zur  Wirkung  des  Herzens, 

2.  Wenn,  das  Hirn  in  Unthälfgteit  gesetzl,  oder 
zugleich  mil  dem  Kopf  ganz  liinweggenommea  ist:: 
so  hört  die  Wirkung  des  flerzens  blos  darum  auf, 
weil  die  Kespii-ation  unter  dem.EiuHusse  dieses  Or- 
gans steht,  dauert  aber  noch  eine  "eit  lang  fort, 
wenn  man  unter  diesen  Umständen  eine  künstliche* 
Respiration  bewirkt. 

5.  Wird  der  BiuHufs  des  Gehirns  onlordrüctt: 
ad  scheint  die  Urinahsonderung  gehemmt  und  ec 
entsteht  keine  liiicrische  Wärme,  wenn  gleich  Respi- 
ralion  und  ßlutuuilauf  fortdauern  und  die  gewöhnli- 
chen Veränderungen  in  der  Farbe  des  Arterien-  und 
des  Venen-£|ut3  sich  fortwährend  in  den  Lungen 
zeigen. 
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4.  Wenn  die  eingeatlimete  Luft  kälter  ist,  als 
die  natürliche  Temperätui^  des  Tliicrs:  so  ist  die 
Wirkung  ddr  Respiräiion  hirlit  Erliöhühgj  ^onderd 
Vermiridetütig  der  thierisriieii  Wäriiie. 

tn  (iiil&m  B&isätz^  2ü  dieser  Abhandlung  bemerkt 
Brödie-,  er  habe  sich  überzeugt^  dafs  auch  bei  dieser 
künstlichen  liespirätioh  Kohlensäure  gebildet  Werde^ 
die  das  ^.älkwässer  niederschlägt;  doch  hattcf  ei*  did 
Menge  derst)lben  nicht  bestitiiriiti  Voii  dieser  Seitd 
War  also  noch  eine  Elrgänzung  höthig,  weiche  der 
&iW€Hck  der  schoii  Vorhin  erwähnten  zweÜeii  Abhärid- 
lang  über  denselben  Gegenstand  ist ,  wo  auch ,  ünl 
den  Blutverlust  txn  Vermeiden^  die  Gehirnlii^fJ^kHt 
der  l'hierö  beiden  liieiÄteh  Versuchen  ^  nicht  durch 
ISnthäuptuhg  oder  Zerschneidüng  des  Rückeumärks^ 
aoaderii  durch  Giftef  aufgehoben  wurde. 

Der  Verfasser  bediente  siöh  übrigens  bei  diesed 
Versüctieti  einer  Glasglotke,  dief  5ö2  fCubikz^  fafste^* 
welcliö  ih  einer,  in  eine  Tischplatte  eingeschnittenen 
^Zoll  brdten  und  oben  so  tiefen^  Rinne  stand  ^  mit 
Quecksilber  gesperrt«  Mit  dieser  Glasglocke  stand^ 
vermittelst  einer  Röhre^  eine'  ausgedrückte  Blase  und 
vermittelst  einet^  andei  n  einef  mit  feinem  tialiii  ver« 
sehene  Flasche  von  elastischem  Harz  in  Verbindung, 
Bei  Pressung  der  letztcicn^  die  d?  Kubikz;  iafste> 
drang  natürlich  die  Luit  in  die  zusammengedri'cktc^ 
Blase;  und  diese  iiel  wieder  zusammen >  wenn  sich 
nachher  die  HarzAasehc  vermöge  der  Elasticität  wie- 
der äuadehnte.  So  konnte,  die  iLuft  unter  der  Glo-> 
tke,  worunter  ein  Thier  gesetzt  wurde,  in  l^cwegung 
Erhalten  werden ,  wodurch  üian  sicher  war^  iiach 
Abnahme  der  elas^i.schcn  Jt{arzl1a:>cliü  in  derj>eiben 
#iuö  liutt  von  ^leicJjer  ßcA6i?•^lJelihfcil,  wie  uuVev  Aev 
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Glocke  7.ur  Analyse  zu  eiliallen.      Es  verslelir  sich, 
dafs  man  sie  vor  der  AhnnlimR  eiriigeinal   panz  au- 
■  «am mend rücken    und    sich    wieder  auBcleliitcn   Inssen     ! 
muTale.    Zugleich  konnte  auch  diese  Vonichluug  die- 
nen, um  iu  eiuem  'l'liiere,    das.   vermiltelst  Nerven-      1 
duichBchneidung,    odei'  durch  Wirkung  eines  Gifte*,     I 
athemlos    gtmacht    war,     ein    küiistliches   Alhmcn     ] 
durch  Einblasung   von   Luft  zu  veranlassen.     I.elr-     ] 
teie   wurde    hewirlit  durch    eine    kleine'ÜelFnung    in 
der  Luftröhre,  woiein   das  Ende   des  mit  der  elasli- 
acheii  Harzflasche  zusarnnfeuh^ngenden  Rohrs  gesleckt-M 
wird.       Die    ausgeafhinete  LuTl    entwich    durch    dio     m 
Zwischenräume  zwischen  der  Luftröhre  und  diesem     - 

Rohr.      Auch   war    eine    kleine  OefTnnug  in    diesem 

Rohr,    wodurch    die   Verbindung   mit    dflm    ganseo—j 

Raum   der  Glocke  uiiterliallen  wurde,    so  dafs  hier 

aus  die  zusammengedrückte  elastisclie  HarzQasch^^ 
bei  nachfülgenüer  Ausdehnung  Luft  in  sich  ziche»^ 
konnte.  J 

PDer   Verfasser   bediente  sich   bei  seinen   Versa— ^ 
eben,  die  er,   wie  die  vorbei  gehende  Reihe,  meist  iie_* 
'     Gemeinschaft  mit   Herrn   Brande  anstellte,    junger- 
Kaninchen  ,   welche  einander  möglichst  gleich  ausge-r 
^yählt  waren.     Diese  liefs  er  ,  '         j 

a)   im  natürlichen  Zustande  unter  der  Glocke  So'   J 
Minuten  lang  atbmen,  wobei  er  die  in  folgender  Ta-    1 
'  belle  enthaltenen  Resultate   erhielt.      Es  ist  zu  erin-    I 

nern ,  dals  die  Luft,  die  in  der  ausgeprefsten  Btflse-  1 
und  in  den  Rüliren  blieb,  auf  2  Kubikz.  berechnet  j 
wurde,  so  dafs  also  das  ganze  Luftvolum  in  Glocke,  ■ 
Harzflascbe,  Blase  und  Röhren,  gemäfs  den  vorher*  ■ 
gehenden  Angaben,  5o3  +  5a  +  2  =  5Ä6  K.Z,  wafri  ■ 
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Nun  wurden  ab^r 

h)  dle>  Kaninchen  durch  ein  Cift  betäubt^  *wo<^ 
durch  die  Functionen  des  Gehirns  aufgehoben,  aber 
der  Blutumlauf  nicht  erschwert  wurde,  nämlick 
durch  Oel  bitterer  Mandeln  oder  durch  Woorara, 
und  währeud  sie  athenilos  unter  der  Glocke  lageu^ 
"ward  eine  künstliche  Respiration  durch  die  elastische 
-f  larzflasche  gleichfalls  5o  Minuten  lang  (5onial  etwa 
in  jeder)  erregt.  Ein  Thermometer  stacfc  im  Mast- 
darm ,  womit  die  Temperatur  d^s.  Körpers  gemessen 

wurde. 

Versucht. 

tVoovdra  eifigmmpfty  a^odurch  nach  9  Minuten  das 

Tbier   todt  schien  y,  während  das  Herz  aber,  noch 

schlug.    Thermoniet.  65°  jp.  Barom.  39,8". 
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8(J       '    Prodi c  iiber  itlijerischß  'VVärrae 

Pas  fl^rz  schlug  |i3cl|  dieser  küpstlic.heii  Respi^ 
T^tioq  von  !52  Minuten  ^noc|i  regelnsifsig  upd  stark, 
leb  s^ge  3^  Minuten;  denn  2  Minuten  vov'cleni  Ein<? 
.  bringep  in  die  plpckp  war  ^lie  Respiration  in  deni 
todt  scheinenden  Kaninchen  vermittelst  eines  Blas-^ 
balges  unterhalten  werdeq*,  wobei  da§  Thennpmeter 
im  Mastdarm  unverändert  auf  98^  stand. 

Bei  einem  gleichzei|igen  vergleichenden  Versu«» 
phe  iiiil  einem  Kaninchen ,  das  wenige  Minuten  nacH 
Einimpfung  desselben  Giftes  starb,  und  beh  dem  die 
Respiration  nicht  künstlich  unt'erl>alten  wurd^,  '8tan4 
das  eben  sq  tief  im  M^'^stdafm  steckiende  Thermome« 
fier  nach  So  Minuten  auf  92^  F,  folglich  i^  hoher, 
wahrend  das  Thier  gleichfalls,  als  d^s  Thermometer 
im  Mastdarm  auf  98°  ^tand,  nnter  ^joo  Glasglockiß 
Gebracht  worden  w^r, 

Versuche. 
JVqqrarq  eingeimpft.    Tfierm^  66°  F^  Barorn^  5o,^'', 

Die  Zahlen   der   nächst  vorhergehenden  Tabelle, 

Wprin  blps  jn  der  letzten  Spalte  statt   5o  IVfinufen  35 

^u  setzen   (wähiendl  das  Kaninchen  5o  bis  6omiil  ini 

4eder  Minute    künsUiph  ge^thmet    hatte)    sind    hier 

folgende  der  Rejhe  nach :  • 

^i8;    ,'^;   3i,75;   97^ F  5  90^  F. 

Das  Herz  schlug   nach    diesen   ^^  Minuten    der' 
J^iinstliphen   Respiration ;,    und  a\so  ^uch   kiinstlicheii 
ynterhsiUnng  des  ßlutumlaufes  noch  regplmasig. 

Bei  einpna  zweiten  Kaninchen  gleiphfalls  von  48 
K«  Z.  Umfang,  das,  auf  diestlhe  Art  vergiftet  war, 
l^ber  nicht  künstlich  ge^thmet  hatte,  sank  das  Ther- 
niqnieter  im  Mastdarm,  innerhsilb  derselben  35Minu-- 
tflj,'  vpn  97^  f«  Wüs  bis  c,o,<^5  F. 
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y  er  such    3- 

Einimpfung  des  Geh  Bitterer  Mandeln.     Tliermom. 
60®  F.  Sarom.  3o,2''   (Dauer  der  künstlichen  Re- 

sjjiratioD  5d  Min  ) 

Die  Zahlen  der  Teri^elle  sind  hier  der  Reihe  nach: 
47;    y^;    28,2-5;    y6°  ;.    90° 

Dieses  Kaninchen  gab  schon  nach  einigen  Mirlu,-* 
ten  Zeichen  des  Lebens,  und  athmete  nach  einer  hal,* 
ben  Stunde  wieder  von  selbst  4o  mal  in  einer  Minute.  • 
Indefs  nach  2  St,  :2q  Min.  von  der  Gifteinimpfung 
an  gerechnet  y  schien  das  Thier  io(jt  und  der  Ther- 
mometer im  Mastdarm  stand  auf  79^  F.  Das  Herz 
schlug  noch,  aber  langsam ;vv  doch  konnte  Ri'odie  noch 
00  Minuten  lang  durch  kün^^tliche  Respiration  seine 
Thätigkeit  erhalten,  während  indefs  blos  i5  Kubik^. 
Kolilensäurp  bei  dem  künstlithen  RespirireQ,  wäh- 
rend dieser  letzten  halben  Stunde,  gebildet  wurden 
und  da«  Thermaraeter  auf  76^  sank^ 

jy'wse  Versuche,  ^anz  einstimmig  mit  den  rorhia- 
erw^hnteQi  die  Brodie  schon  j{Jii  beschrieb,  bewei- 
*sep,  dafs  bei  Unterdrückung  der  Nervepthätigkeit 
die  Erzeugung  tljierischer  Wäroie  aufliOrt,  wenn 
gleich  die  .Respiration,  kiinstiich  unterhalten,  eben  so 
viei  Kohlensäure,,  als  sonst  bildet  und  dadurch,  wie 
gewöhnlich  das  Venenblut  in  Avteriepblut  verwan- 
delt wird.  Ja  es  wurde  bei  diesem  kunstlichen,  Re- 
spiriren  kalter  ^.uft  das  Blut  wirklich  abgekühlt  und. 
die  Lebens\Yärme  früher  vermindert,  als  wenn  die 
Respirs^tion  nicht  künstlich  unterhalten  wmde.  *  Der 


*}  Zegallois.  der  nach  Thenard  (im  Traite  de  Chimie  Tli.  III. 
S.  626)  6cJion  früher  als  ßrodje  Respirationsversuche  mit 
eiithauptcleij   1  hieren    anfiteilte,    wendet  dagegen  ein  die  in 
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88     Brodie  über  thierische  Wärme  u.  s.  w. 

Versuch  mit  einem  Kaninchen^  das  durch  Zer^cfanei« 
düng  des  Rückenmarks  getödtet  war,  gab  diesslbea 
Resultate.  Es  folgt  daraus  nicht,  dafs  die  Respira- 
tion ohne  allen  Einflu fs  auf  thierische  Wärmq  sey; 
nur  dazu  sind  wir  nicht  berechtiget  ausschliefslich 
von  ihr.  die  Erzeugung  thierischer  Wärme  abzulei- 
len,  besonders  da  im  lebenden  Körper  so  viele  an- 
dere  cheniische  I^rocesse  vorkommen,  wobei  ^iese^ 
erregt  werden  kann. 

Endlich  spricht  Brodie  noch  von  Crawfords  Ver- 
suchen, über  die  gröfsereWärmccapaci tat  des  Arte- 
rienblutes. Diese,  mit  abgelassenem  Blute  angestellt^ 
ha^cn  wenig  beweisende  Kraft ;  übrigens  war  voa 
Brodie  der  Einflufs  dieser  angebh'ch  veisfthiedeneii 
Wärmecapacität  des  Arterien-  und  Venenbluts  nicht 
aufgehoben;  denn  wäre  diefs  gewesen,  so  h^te  sich 
bald  so  viel  gebundene  Wärme  im  Blut  anhäufen 
müssen',  um  dessen  Natur  bemerkbar  abzuändern««' 
Eben  dcfswegen  könnt"  ich  S.  78  sagen  ^  Hallers  Ein- 
wurf gegen  die  alte  Respirationstheorie  treffe  zu- 
gleich die  neue^  indem  derselbe  durch  Crawforda 
Versuche  kcinesweges  als  genügend  beantwortet  an- 
gesehen werden  kann. 


die  Langen  eingeblaaene  küble  Luft  habe  mebr  Wä'rm« 
veggenomraen  als  l|>ei  der  erzeugten  Kohlensäuremenge  go« 
'  bildet  ward.  Aber  diese  Kohlensäuremenge  war  nicht  gerin- 
ger als  im  natürlichen  Zustande.  Indefs  konnte  sie  freilich 
bei.  jeder  einzelnen  der  natürlichen  an  Stärke  gleichen  Re« 
«piration  geringer  seyn,  was  sogar  wahrscheinlich  nach 
Pro«/«  Versuchen,,  die  aber  an  sich  ungünstig  sind  derTheo* 
■'i'ie,  welche  vorzüglich  oder  allein  von  der  Keepiration  dio 
thieriiche  Wärme  ableitet. 


.  \ 
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Ueber  das 

Glasmacher!    ohne   Pottaschen 

'    vermittalst  des  Glaubersalzes. 

(Aus  Gehlem  hinterlassenen  FapiereH.) 


w, 


a«   hier  folgt,  nehme  ich   geflissentlich  ohne  alle  Abkür-> 

xnng  oder  Abänderung  im  Vortrage  aus    dem   „  fföchentlicheu 

Jlnzeiger  für  Kunst  ^  und  Gewerhsfleifs  im  Königreich  Baierhm 

herausgegeben  von  der  Zellerischen  Commissionsniederbage  in 

Manchen."     Dieses  sehr  nützliche  Institut   hat  den  Zweck  zur 

Belebung    der  Kanst   und   des  Gewerbfleifses    auf  doppelt»  An 

beizutragen  y   indem  es  theils  dem  Künstler  und  Gewerbsmann 

Gelegenheit  zur.  öffentlichen  Ausstellung  seiner  Producte  in  der 

Hauptstadt  unsere  Königreiches   verschafft,    theils  wöchentlich» 

Berichte  glebt  über  neue  Erfindungen,  Verbesserung  u.a.  w.,  die 

,uf  |Cuast  und  Gewerb  sich  beziehen ,    und   die   bisher  immer» 

•  "io  weit  ich  sie  kenne,  sehr  aweckmäsig  und  gemeinverständlich 

abgefiafst  waren.    Bben  darum  darf  ich  veraussetzen ,   dafs  -die-« 

ler  wöchentliche  Anzeiger  für  Kunst  und  Gewerbfleifs  von  dem 

d^s.  erate  Stück  am   i5  May  d.  J.    aasgegeben    wurde ,    auch 

im  Auslande  Liebhabor  Enden  werde.      Als  Probe  daraus  dien* 

der  folgende  Aufsatz,   welcher  als  Ergänzung  dessen  betrachtet 

werden  kann,   was  Gehlen  zuerst  im  2ten  J^ande  der  vorliegen« 

den  Zeitschrift  über  diesen  Gegenstand  mittheilte«     Der  Leser 

wird  sich  überzeuj^eo,  wie  treu  der  brave  Gehlen  s^eiJi  damalige« 

Versprechen   den  Gegenstand  weiter   au  verfolgen,    erfüllt  hat 

mit  der  ihm  eigen thümlichen  Einsicht  und  Gründlichkeit«     Ich 

kann   jugleich   versicherti,    dafs   schon   seit  längerer  Zeit  Herr 

Ktufmann  Brandenburg  in  Wunsiedel,  welchen  ich  mit  dieses 


* 
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Vorschriften  Gchleoir  bekannt  machte,    nach  denselben  anf  sei-» 
Ber  Glasbütte  mit  r^cht  befriedigendem  Erfolg  arbeiten  läüst« 

\  Der  Anfsate  im  wöchentlichen  Anzeiger,  der  zum  Theil 
vA  G^hUn  selbst  noch  für,  dasselbe  geschrieben  zn  seyn 
scheint,  beginnt  201  Blatte  vom  1.  Jul.  mit  populären  Erläate* 
rnngen  über  die  N^tur  des  Glases  so  wie  des  Glaubennlzes, 
die.  natürlich  nicht  hheher  gehören,  während  die  Fortsetzung 
im  Blatte  vom  8.  Jul.  42.  u.  19.  Aug.  vollständig  mitgetheiit 
fverdei^  soll,  ^  fi. 


■"■■^p 


Ueber   die    Apwendungweise    des   Glaubersalzes 
9ind  bereits  früher  voq  mehrerea  Personen  Erfahruri-»- 
gen  gemacht  wprden ;  vorzüglich  von  Laxmann^  der 
Jim  Jahre    1784   am  Flusse  T(ilza^   4o   Werste  über 
frkutßf:,  mctit  weit  von  cler  Angara «  eine  Glashütte 
anlegte,  zur  Benutzung  des  in  Sibirien  vorkomaieo«' 
den  Glaubersalze^;    ferner  you' Lampadius  auf  c|er 
Sächsisch.  Friedrichs-Glashütte  bpi  Senftenberg  u.  a. 
Es  lagea  aber  nach  diesen  Erfahrungen  in  der  Sache 
noch  -viele    Schwierigkeiten,    und    die   Anwendpng 
hatte  keine  Sicherheit.      Defskalh  nabin  der  köuigU 
Akademiker  Dr,  Gehlen   Verfiqlassung,   den  ganzen 
Qe^enst^nd  durcbzuarbeiten,  vmd  die  Hegeln  für  das 
Verfahren  nach  den  ausgemittelten  wiasenschaftlichen 
Gründen  iestztistellen.    Er  hatte  napbher  auch  durch 
den  königU  Oberbcrgralb    franz  von  Baader  Gele- 
genheit", einen  Versuch  im  Grofsen  auf  dessen  Qlas- 
Jiütte  zu  Lambach  im  baierischen  Walde  an^iistellen, 
lind  machte  darauf  seine  ^eobaX:htungen  in  einer  am 
.6.  July  1809  in  der  physikaJ,  Klasse  der  königl*  Aka- 
demie der  Wissenschaften  gehaltenen   und  in  ihren 
Oenksphriften  für  1809  und  10   abgedruckten  Vorle-*. 
Ifitn^  bßlvannt.      Das  Glas  in  jenem  Versuch   in    der 
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über  Glasmachen  vermittelst  Gla^bersaIzes•     qi 

Lamhacher  Hütte  war  qach  beendigter  Sehmelse  pii« 
faVigs  sehr  rein,   paqb  eipigm  ^tuqd^n  fiber,    die  e$ 
pbne  verarbeitet  werdeq  zU  k0nqeq  ioi  Qfen  steheq 
bleiben   q:iqß)te,    hatte   ps   wieder  ßfoCie  Blaieq    be- 
kommen 9    qncj   pau&te   defj^halb   9&1;  vjsogepannten  ge-» 
formten  Tafeln  Verarbeitet   werden,   ^  Pie   Versqche 
konnten    daiqaU»    weil    kein    Glaubcrsalai;    yorr^thig 
war,  nicht  fortgesetzt  werden^     pieses  geschah  spät- 
ter  vom  Hrn.  Yop  Baader  sejbst;    er  kam  ^ber  auf 
dem  von  Hrn,  Gehlen  bestimmten  WegeVn  keinei^ 
glücklichen    Erfolg,    sonderp    behapptetp,    dafs    mit 
dem  GlaqbersaU  nur  durch  eiq  von  ihqfi  erfqndenes 
Verfahren    eip  'tadelfrei    reines ,   zu   Allem  brauch«* 
bares  Glas  erhallen  werdien  köqn^,   welches  Verfahr 
ren    er  Anfangs  geheim    hielt,    späterhin    aber   der 
k.  k.  östeiTeich,  Regierung  piittheilte,    nachdem  im 
Jahj?  i8ii    auf  der  k«  k.  Spiegelglas  -  Hiitte  ^u  Neu<» 
haus  Versuche  nach,  demselben  ypr  feiner  Couimis- 
«ion  angestellt  worden  waren.    Späterhin  im  Sommer 
des   Jahres    "iSiS    erhielt    auch    Gehlen    durch    die 
Fürsorge  des   k.  k,  [iofraths  Nieder may r  ^    Pirekto'r 
der  Poi^ellaq-    und  Spiegel -Fabrike,    Gelegenheit, 
30  derselben  Hiitte,  gemeinschaftlich  mit  dem  Pirec- 
tions-Adjunct  Hrn.  Ralh  Joris  ^    '\n  eineqi  unterdes^;? 
«an  angelegten^  Hphlglas-r  Ofen  deq  Gegenstand  na^Ii 
inehrerq  Beziehungen  durchzuarbeiten^  so,  dafs  im- 
»;er  vergleichende  V ersuch  ^-^  Reihen  gemacht  wur- 
den,   und  man  bei  jeder  neuen  Reibe  in  dem  eineq 
]Blafen  den  Normal  -  Glassatz  einlegte;    zuletzt  wur- 
den  in'  zwei  Schmelzen  auch  Proben  im  Spiegelgufi 
aas   Glaubersaizglas    gemacht.     Die    vergleichende^ 
Versqch- Reihen     wurden    vor    denselben    Personeq 
iJurchgeführt,   die  jene  Coqiiiiissi.jn   ausgen^a^Ut  h^X- 


ga  •  G,ehlcn 

teo^  nätnlich  ^em  Freiberrn  von  Jacquin^  Professor 
dei^  Chemie,  dem  Director  der  k.  k.  Gewerbersceug*  ' 
nisse^Sammlung  Hrn.  TVidmanstetten^  und  dem  Di* 
re'ctor  ties  Real -Instituts  Hrn.  PrecIUli  denen,  sich 
noch  einige  andere  Sachkenner  anschiofseb«  Nach 
seiner  Zurückkunft  erstattete  Gehlen  der  physikal. 
Klasse  der  königl.  Akad.  der  Wissenschaften  über 
dieäe  Versuche  Bericht,  aus  welchem  sich  ergab, 
dafs  sie  die    früher    von  Gehlen  gegebenen  Bestim* 

4 

niungen  überall  bestättigt  und  noch  verschiedene 
Erfal]irungen  gewährt  hatten,  durch  deren  Benutzung 
die  Ausführung  des  Schmelzprozesses  im  Grofsen  gel 
.sichert  Wurden  ferner  dafs  auf  die  früher  von 
Gehlen  bestimmte ,  möglichst  einfache ,  Weise  ein 
ga'nz  tadelfreies ,  sowohl  Hohl-  als  Spiegelglas  dar^ 
gestellt  werden  könne« 

ünä  zuerst  von  den  Erfordernissen  für  die  hier 
in  Rede  stehende  Glasschmelzung  nach  dem  einfach- 
sten Verfahren  zu  sprechen,  so  bestehen  sie  in  Gldu-* 
hersalz y  Kies  (Quarz),  gebranntem  Kalk,  und  ^ut 
ausgebrannten  Kohlen*  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  je  reiner  und  weifser  der  Kies  und  der  Raltt 
ist,  desto  besser  es  auch  für  das  Glaubersalzglas  sey. 
Beide  erfordern  die  gewöhnliche  Vorbereitung;  nur 
in  Hinsicht  auf  den  Kalk   empfiehlt  Gehlen   etwas 

■ 

mehr  Sorgfalt  in  der  Anwendungsart,  Gewöhnlich 
läfst  man  ihn  in  Haufen  an  der  Ltift  zerfallen,  wo-* 
bei  er  aus  der  Luft  dasjenige  wieder  anzieht,  was 
ihn  zu  rohem  Kalk  machte,  und  was  er  durch  das 
Brennen  verloren  hatte,  wobei  er  44  vou  loo  an 
Gewicht  abnimmt.  Je  nachdem  er  vor  der  Anwcn-i 
düng  längere  oder  kürzere  Zeit  gelegen,  hat  er  auch' 
mehr  oder  weniger  angezogen,    und  wenn  man  also 
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%n  einem  bestimmten  Glassats  immer  das  gleich» 
Gewicht  pimmt,  so  kommt  eine  ungleiche  Menge 
eigentlicher  Kalk  hinein ,  je  nachdem  56  /Pheiie  ge- 
brannter-Kalk  etwa  10  — 2ö  — So,  und  endlich  44 
aus.  der  Lullt  wieder  aufgenommen  haben.  Man 
mufs  daher  bei  einem  ordentlichen  Betriebe  bestim«« 
men,  wieviel  der  verfallene  Kalk,  den  man  ebf^n  in 
Gebrauch  nehmen  will,  an  eigentlichem  Kalk  ent-. 
hält.  Dieses  gescliieht  auf  ^eipe  sehr  einfache  Art 
dadurch,  dafs  man  von  dem  zerfallenen  Kalk,  nacli— 
dem  der  ganze  Haufen  der  Gleichförmigkeit  wegea^ 
vorher  durchgeschaufelt  worden,  eine  abgewogen^ 
Menge  von  ein  paar  Loth,  in  einem  kleinen  mit  ei« 
nem  Deckel  bedeckten  Hafen,  in  dem  Glasofen  etwa 
eine  Stunde  glühen  läfät,  und  dann  nach  dem  Erkal-.- 
teu  den  rückständigen  Kalk  wieder  wiegt  *).  Durch 
eine  einfache  Rechnung  kann  man  dann  die  von  dem 
zerfallenen  Kalk  anzuwendende  Menge  bestimmen* 
Um  den  gebrannten  Kalk  schneller  und  gleichför- 
miger zeriallen  zu  machen,  empfiehlt  Gehlen  dici: 
Stücke  des  j[;ebrannten  Kalks  in  einem  mit  Uandha-^ 
ben  versehenen  Korbe  einige  Augenblicke  in  ein» 
Wanne  mit  Wasser  zu  halten,  bis  das  starke  Zischea  * 


*)  Man  mufs  den  kleinen  Hafen,  (der  aus  der  Masse  der  Glae» 

häfen  von  einem  Hafner  auf  der  Scheibe,  mehr  hoch,  al« 
Hfit  gedreht,  und  in  dem  gewöhnlichen  TÖpferofen  ge^mr 
brannt  seyn  kann),,  vorher  anwärmen,  ehe  man  ihn  in  dia 
Glut  setzt}  auch  mufs  man  durch  einige  Versuche  die  be« 
ate  Stelle,  w6  man  ihn  hinzusetzen  hat,  ausftiitteln ;  denn 
in  SU  starker  Hitee  ^iirde  der  Kalk  sich  nicht  blos  wieder 
lebendig  brennen,  sondern  a|]ch>  mit  dem  Thon  des  Hafens 
SU  verglasen  anfangen »  so  dä£i  man  ihn  nicht  mehr  her* 
a«ss«hHtten  und  wiegen  könnte«' 


H 


Gelile 


aiirfiöi-t,  und  ihn  dann  auf  einen  Repfiaste^tea  Esln'g 
in  etorn  Haiilen  xu  schulten,  worauf  er  äich  iinle^ 
-  Btarker  Erhilzunfr  zu  dem  feinsten  Pulver  lüsclitf 
Wüvoö  man  nachher  einen  Anlheil  auf  die  arigege'-* 
bene  Weise  glühet,  und  dadurch  den  eigentlichen 
Kalkgehalt  besLimmt. 

Das  G'atihersalz  erfordert  für  die  Anwendung 
Kam  Glasmaclien  die  Vorbereitung  des  Trovt/ie/iS^ 
In  dem  Zustande,  wie  e.s  gewöhnlich  gewonneu 
wird,  in  klaren  dtirrhsichtigen  Sliickeo.  enllisit  es  id 
loo  Theilen  56  PVasser,  und  die  übn'g  bleiheiideri 
44  Theile  trockner  Substanz  bestehen  aus  nahe  =5 
Schwefelsäure,  und  19  SoJa,  Welche  letzte  allein  iil  ■ 
das  Glas  geht.  Wenn  defsbalh  das  Glaubersalz  nicht 
bei  der  Hütte  selbst  vorhandeli  ist^  aoudern  w*it  her  ' 
bezogen  werden  mufs,  wird  man  wohl  Ihnn,  es  aut 
Ersparung  an  Frachtkosten  getrocknet  zu  bezielienj 
wofern  nicht  etwa  für  die  Trocknung  afn  Erzeu- 
gungsorte  so  viel  gefordert  wird,  dafs  c<  die  Kosten 
der  gröfsern  Fracht,  und  des  Trocknens  am  Vcr- 
brauchorte  übersteigt.  Das  Tiocknen  geschieht  auf 
aweieriei  Art,  wovon  die  eine  langer^  die  andere 
kürzer  wahret.  Die  erste  ist  das  sogenannte  ^ßr/n/- 
len  des  Glaubersalzes;  es  wird  dazu  auf  dicht  ge- 
■dieUen  Böden  einige  Zoll  hoch  ausgebreitet«  und  voa 
Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Rechert  umgeriihrt.  Dieses 
Zerfallen  erfoidert  eine  trockene  und  warme  Luft, 
und  gehet  daher  nur  irt  ded  warmen  Sommermona- 
ten im  bei  rächt  riehen  Maase  von  Statten.  Hätte 
man  sich  in  dieser  Zeit  nicht  den  hinlänglichen 
Vorrath  verschallen  könnoa,  so  mulä  man  des  Glau- 
bei-aalz  in  einem  trocknen  Zinim<  r  (das  duroli  eined' 
itd    besten    in    der    Mitte    des   Zimmers    stehenden. 


über  Giasmacheil  vermittelst  Glaubersalzes.     9^ 

VVindofcn  gebeitzt  wird,   der  die  feachte  Luft   6ei 
Zimniers  abführt)    serfallen    lassen,    auf  au9  leich- 

.ten  Brettern   gemachten^    und   njit   einer  Randleiste 
versehenen  Horden  j    die  auf  Getüsten  uiti  den  Ölen 
herum  über  einander  gestellt  werden«    Das  Gl^uber^. 
salz  wird  auf  diese  VVeise*  wetiri  es  in  warmer  Luft 
zerfällt,    zu  einem   sehr  feinen  weifserl  lockern  Pul«»' 
ver,  d^s  tnan  durch  6in  feines  Drahtsieb  laufen. Ufst^ 
um   noch  nicht  zet^fallene  Stücl^e  zurück  ta  behalten^ 
und  solche  auf  die  Horden«   pdei^  auf  die  Bodendiel»'' 
zurück  zu  thun^     Schneller  erfolgt  dieses  Austrock'««' 
I    nen  auf  die  andere  WeFse  in,  grofseit  eisernen  Kew^ 
sein,   wie  sie  zum  Potlascbsieden  gewöhnlich  in  deit*. 
]    Glashütten  vorhanden  sind«     Man  thüt^  je  nach  ih**'. 
rer  Giöfse^   Zi  B«  ein^n  Zentner  Gkubersalai  hinein^ 
upd  macht  ein  rh^fsiges  P'eUer  darunter.    Das  Gläü^i 
bersal^i  schmilzt  dann  in  seinem  eigenen  Wasaer,  da#: 

;    darin  gleichsam  als  Eis  vorhanden  i^t«   und   es  bildet.. 

1    sich  auf  der  Oberfläche  ein?  |laUt|  die  von.^eitzU'. 

;  Z^it  niederfällt^  Bs  müfs  nui:!  immerfort  mit  -einent: 
hölzernen  Rührscheit  gerührt  werden,  theils  um  daK' 
Verdampfen   des    Wassers   zu    beschlepnigen ,    theil»^ 

'  um  das  Ansetzen  des  Salzes  auf  dem  Boden  de»  j(es»' 
sels  zu  verhindern^      Zuletzt  wird  da^  Gänse  «u  et« 

'  nem  Brei^  upd  nun  mufs  das  Feuer  vermind<^rt«  mii' 
besonders  fleifsig  gerührt  werden»     D^s  GlaubersaliC 

t   bleibt  dann  als   ein  trocknes  gröbliches  Pulver   zt^r» ; 

^  rück^    das   ohne  Weiteres  zuv  A;nw,endung   tn(;hti|;,. 
ist«  ,  Die  Rinde  ^   die  sich  an  den  Kessel  auge^etz^ 
hati  (und.  die,  wenn  gehörig  gearbeitet|  und  verhältfi  ^ 
nifsmäsig   nicht  zu   viel  Glaubprsal?;   auf  einmal   itt 
den.  Kessel  glommen  worden^,  nicht  gar  dick  seytl 
wiTd)y  geht  leichter  los,  entweder,  wenn  wieder  fri« 
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tvhes  Glaulleisalz  in  <]cn  Kessel  ^ebraclit  wonUn; 
oder  wenn  ,  man  den  Kessel  durch  untergelegte» 
Feuer  siemlich  heifs  werden  läTsI,  nnd  dann  gelinde 
daran  klopft,  worauf  die  Rinde  abspringt.  Solche 
Rinden  müssen  zu  einem  gröblichen  Pulver  gemacht 
werden.  Da  das  an  der  Luft  zerfallene  Glaubersalz 
nidit  SU  vollkommen  austrocknet,  wie  das  auf  die 
eben  angegebene  Art  behandelte,  sondern  einen  sich 
nicht  immer  gleich  bleibenden  Antlieil  Wasser  zu- 
rück behalten  kann,  so  mufs  man  vor  dem  Ge- 
brauch, um  kunstgemäfs  und  genau  aibeilen  zn  kön- 
nen, diesen  bestimmen.  Dazu  wiegt  man  eine  be- 
stimmle  Menge  von  dem  ganzen  gehörig  durchge— 
schaufellen  Vorrath  zerfalleßen  Glaubersalzes  in  eine 
kleine  eiserne  oder  messingene  Pfanne  ab,  und  ei— 
hitzt  sie  über  Kohlenfcuer  unter  gelindem  Umrüh—; 
ren,  damit  nichts  verstäube,  so  lange,  bis  sich  kein. 
Dampf  mehr  zdigt,  und  das  Pulver  in  der  Pfannw" 
staubig  tiocken  erscheint.  Nach  dem  Gewicht  de» 
Rückstandes  läfst  sich  dann  leicht  berechnen,  wie 
viel  von  dem  vorrälhigen  zerfallenen  Glaubersals 
man  anwenden  müsse,  um  eine  bestimmte  Menge  an 
völlig  wasserfreiem  in  den  Glasaatz  zu  bringen. 

Die  Kohlen  müssen  zu  einem  ziemlich  feinen. 
Pulver  gemacht  werden.  Ob  Kohlen  von  hartem, 
oder  weichem  Holz  vorzüglicher  sind,  darüber  konn- 
ten noch  keine  vergleichende  Versuche  {im  Grofscn 
nämlich,  wie  sie  über  solche  Puocte -allein  entschei- 
den könnten)  angestellt  werden.  Der  Unterschied 
könnte  sicher  nur  unbedeutend  und  nicht  wesentlich  ■ 
seyu.  In  den  oben  angeführten  Versuchen  wurdfS 
nur  Kohlen  von  weichem  Holz  angewandt. 


\ 
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Wir  wenden  iiTis_ fetzt  zu-  demjenigen,  was  dea 
Schmelzprozejs  selbst  betrid^,  nach  dun  verschiede« 
neu  Seiten,    die  dabei  zu  beachten  fiind* 

'  Sind    nun    auf   die    bisher    auseinander    gesetzte 
Weise   das    Glaubersalz    und    der    Kalk    vorbereUet 
Verden,    so  wird  jetzt  der  Glassalz  aus 
100  Kiesel, 
5o  Glaubersalz 

17 J  —20  gebranntem  Kalk,  und 
4  Kolile 
nuammengesetzt,     und     die    Schmelzung    l^uF   die 
bei. dem    Pottaschenglase    gewölinliche  Weise   voll- 
bracht.    Ein  so  beschickter  Glassatz  giebt  inimei'  ein  ' 
«ehr    schönes   und    vollkommen    reines,    sowohl    zu 
Hohl-   und  Solinglas,    als  zum  Spiegelgufs  anwend-*. 
bar«s  Glas,    durch   die   blose  Schmelzung   des  ange- 
zeigten  Gemenges,    ohne   dafs  ein  Zusatz  von  Poltn 
asche   oder   ein   weiterer  Einsiedungsprozefs   im  ge- 
ringsten nöthig  wäre,  die  vielmehr  beide  nachtheilig 
befunden  wurden. 

'  Durch  genaue  Beobachtung  dieses  quantitativen 
Verhältnisses  werden  ^zwei  ünanxiehmlichkeiten  be- 
«eitigt,  die  von  dieser  G lasbereitungs- Methode  ünr 
geübtere  abschrecken  könnten« 

Man  bemerkt  nämlich,  wenn  genau  nach  dieser 
Vorschrift  gearbeitet  wird ,  nicht  den  geringsten 
Schwefelgeruch^  der  nach  Lfimpadiua  den  x^r hei- 
tern einer  sächsischen  Glashütte  &o  beschwerlich  fiel^ 
r  da(s  sie  nicht  mehr  hatten  fortarbeilen  wollen,  und 
,  ebeb  so  wehi^  zeigt  sich  ein  ungewöhnliches  j4uf^ 
brausen  der  Glasmasse,  selbst  dann,  wenn  bei  der 
ersten  Einlage  die  Häfen  fast  ganz  gefüllt  werden^ 
H  Journ.  f*  Cham*  «♦  JP/ty«»  M.  i5.  \,Ucft^  7 
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üilä  Älich    bei   tlen  folgenden   Einlagen  nicht  ander«, 
als  gewöhnlich  verfahren  wird. 

Wenn  nämlich  ein  sehr  starkes  Aufiiraus^h  der 
Glasmasse,  hei  sonst  gut  getrocknetem  01aahet*8alze, 
bemerkt  wurde,  so  nÜn-le  diest-s  daher,  dafs  in  dem 
Glasntze  ein  zu  beträchtliches  Verhätlnifs  der  Kohle  ^ 
7U   dem  «des  Glaubersalzes   genommen   worcjlen  war, 
so   dafs  das  Glas  sich   gelb   färbte,    oder  doch  nahe 
daran  war,    es  zu  liiun.      In    diesem    Falle  ist   das 
Aufbrausen   der  Masse  ausnehmend   slark,    und  hält  - 
noch   lange    an,    w^enn    auch    bereits   die    verachie-* 
denen  Bestandtheile  sich  untereinander  völlig  auf^e^ 
löst  haben,  und  das  Glas  an  sich ,  abgesehen  von  der  ^ 
blasigen  Beschaffenheit ,    i>chon    ganz   rein    schmilzt« 
Dadurch  wird   das   Nachlegen   des  Glassatzes   unge-  . 
mein  aufgehalten,  und  in  eben   dem  Verhältnifii  die 
Schmelzzeit  verlängert.    Indessen  scbmilzt  sich  auch 
in   diesem  Falle   das  Glas   in   der  längern  Zeit  voll- 
kommen rein  und  lauter,   und  behält  diese  Beschaf- 
fenheit während    des  Kaltschürens  und   Verarbeitena 
unverändert,  so  dafs  der   erwähnte  Umstand  weiter 
keinen  Nachtheil  mit   sich  führt,    als   den  des  ver- 
gröfserteh  Zeit-  und  Holzaufwandes.    In  verschiede- 
nen Glashütten  kann  dieser  Umstand    des  Gelbfär- 
bens,  (und  des  damit  verbundenen  starken  Anfbrau- 
sens)   naoh  den  verschiedenen    örtlichen   Verhältnis- 
«en,    bei  ungleichen   Mengen  von   Kohle   eintreten; 
so   beobachtete  Gehlen   in  der   Neuhauser  Glashütte 
diese  Erscheinung  schon,   wenn   auf  5o  Glaubersals 
statt  4^  4  i  Kohle   genommen    wurde,    während  aüif 
andern  Glashütten  dieses  Verhältnifs  ohne  Nachtheil 
angewendet  worden  war. 
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Ueberhaupt  kann  man  Fehlern  toder  Irrungen, 
weiche  bei  Zusammenselzung,  des  Glassatzes  in  den 
Verhältnifsmengeb  der  Kohle  begangen,  worden,  und 
wodurch  entweder  Glc^sgallc  erzeugt,  und  dieSchmel'- 

:  Eung  durch  die  ferscliwerle.Zerselzung,  des  Glauber- 
salzes verlängert,  oder  im  entgegengesetzten  Falle 
ein  gefärbtes  Glas  mit,  durch  das  starke  Aufbrau« 
gen,  ebenfalls  verlängerter  Schmelzzeit  erhallen  wird, 
^uf  der  Stelle  abhelfen,  sobald. man  nach  der  evstea 
Einlage  an  den  sich  zeigenden  Erscheinungen  dea 
begangenen  Fehler  gewahr  wird.  Es  bedarf  dazu 
nichts,  als  des  yerhältuifsma.'iigen  Zusatzes  eines  fri- 
schen in  einem  Falle  mehr,  im  andern  weniger  koh- 
ligen Glassatzes  zu  dem  Rest  des  fehlerhaft  zusam-^ 
jnengesctztpn ,    um    die    entstandene    Glasgalle    ver- 

»  .-schwinden  zu  machen,   und  eine  bessere  Schmelzung 
SU   erzeugen,    oder  die  Entfärbung    der    bereits  ge^- 
schmolzenen  Masse  zu  bewirken,   und.  das  gewöhn^ 
'  liehe  Glas  zu  erhallen. 

,  .  _Was  das  sogenannte  Frittemachen  des  Glases 
betriQ't,  bei  welchem  während  des  Frittens  die  Zer- 
Setzung  des  Glaubersalzes  bewirkt  werden  soll,  did 
auf  jenem  Wege  erst  im  Glashafen  selbst  erfolgt^ 
oder,  die  Anwendung  von  vorher  aus  dem  Glauber- 
^z^  bereitetem  Schwefel-Natrum,  wodurch  die  ent- 
stehende Kohlensäure  aus  dem  Spiel  gebracht  wer- 
4\6n  sollte,  so  wird  dieser  Prpzeis  durch  die  Leich- 
tigkeit und  Sicherheit,  mit  welcher  die  Operatipa 
bei  gehörigem  Verhältnifs  der  Kohle  ohnehin  voi^ 
sich  gellt,  völlig  entbehrlich.  .Da  indessen .  doch' 
Aückaichten  eintreten  könnten,  durch  die  es  für  be- 
stimmte Fälle  {z.  B.  b^i  Darstellung  eines  ganz  wei- 
ften Glases  vermittelst  Braunstein)  wunschenswerth 
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gemacht  werden  könnte,  eine  Masse".  intJen  Glasha- 
fen  zu  bringen,  in  weldher  die  Zersetzung  des  Glau- 
bersalze^ bereits^voUendet  ist,  und  die  verschiedenen 
Bestandlheile  in  Verbindung  getreten  sind,  so  dafs 
sie  nunmehr  nur  noch  der  blosen  Schmelzung  in 
mäfsiger  Hitze  bedürfen,  so  wurden  doch^eiqige 
• '  Versuche  im  Grofsen  besonders  darauf  angestellt, 
allein  die  Resultate  waren  durchaus  so  wenig  befrie- 
digend, dafs  durch  den  ganzen  Friltungsprozefs 
nichts  erreicht  Werden  zu  können  scheint.  ' 

Das  mit  Glaubersalz  bereitete  Glas  zeichnet  sich 
von  dem  mit  Pottasche  erhaltenen  Kaliglas  durch 
einen  höher  spiegelnden  Glanz,'  durch  gröfsere  Härte 
nnd  Festigkeit,  verbunden  mit  geringerer  Sprödig- 
keit  und  gröfserer  Dünne  und  Lei^htflüssigkeit  aui^, 
tet^lere  geht  bei  clem,  nach  obigen  Verhältnissen 
formirten  Glassatze  so  weit,  dafs  massive  Glasstäbe 
Von  einer  bis  zu  zwei  Linien  Dicke  sich  in  der  blo-, 
sen  Lichtflamme  biegen,  und  auseinander  ziehen  las- 
sen, in  einer  Hitze,  die  noch  nicht  hinreicht,  den 
von  der  Flamme  darauf  abgesetzten  Rufs  zu  verzeh- 
ren* '  Eine   andere  für   die  Fabrication  höchst  vor- 

. theillhiafte  Eigenschaft,  die   das  Sodaglas  auszeichnet, 

vund  die  isum  Theit  wenigstens  von  seiner  Dünnflüs- 
sigkeit herrührt,  ist,  dafs  das  Glas ^  nachdem  dio 
letzte  Eiplage  verschmolzen  ist,  nur  wenige  grofse 
Blasen  enthält ,  nnd  hierauf  nach  kurzer  Zeit  völlig 
lauter,  und  zur  Hohl-  odei*  Tafelglas -Arbeit  fertig 
ist;  wogegen  das  Pottaschenglas  eine  ausnehmende 
Menge  sehr  kleiner  Bläschen  in  sich  schliefst ,  welche 
verschwinden  zu  machen,   es   einer  viel  länger   an- 

Ih^ltenden  Schmelzung  in  einem  geringelten  Hitzgrade 

xbedaifi 
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Dagegen  besitzt  das,  ans  dem  erwähnl^ii  Glau- 
bersalz -  QJassätze  erhalteüe  Natronglas  stets  eine  • 
lichlbläuliclie,  ins  Meerbiau  fallende  Farbe  ;  von  der* 
selben  Farbe  war  auch  das  Glas  aus  einem  Glassatze, 
Avelciier  aus  reinem  kohlensauren  Natrqn,  ziemlich 
eisenfreiem  Quarz,  und  gebranntem  Carara-Marmor 
gebildet  Wurde.  Eben  so  halte  in  frühern  Versu- 
chen Glas,  welches  aus  ganfc  eisenfreiem  Kiesel  und 
chemisch  reinem  kohlensauren  Natron,  in  einem  of- 
fen in  den  Glasofen  gestellten  Tiegel  gebildet  wor- 
den,-eine' lichthiiumelblaue  Schattirung  angenommen» 
Man  hat  bisher  wohl  allgemein  in  der  Meinung  ge- 
standen, dafs  ein  aus  reinen,  (eisen-  und  kohlefreien) 
erdig- alkalischen  Materialien  bereitetes  Glas  ganz 
wei fs  sey,  was  aber  nach  den  angeführten  Versuchen 
noch  einigem  Zweifel  unterliegen  möchte. 

Jener  hellbläuliche  Stich   des  für  sich  dargestell- 
ten  Natronglases  benimmt  ihm   indesseu  nichts  von 

,   seiner  Anwendbarkeit    zu    dem   sogenannten  Solin- 
oder feinen  Fenslerglase,   indem  für  dieses  unter  al-'. 
len   Schaltirungen   die    bläuliche  die  beste  ist.    Eben 
^o  vorzüglich   ist  diese  Schattirung   zu   den  bessern 
Hohlglaswaaren,    dagegen   das    ganz   feine    Hoblglas 
daraus  nicht  zu  Verfertigen  ist,    da  man  dieses  weil« 
verlangt.      Auch    zu   den  gegossenen   Spiegeln,    die 
meistens  sehr  dick  im  Glase  sind,  taugt  die  bläuliche 
Schattirung  weniger,  als  eine  andere  hellere,  wie  die 
grünliche^   gelbliche   u.  s.  w.,  weil  sie   die   Gegen-- 
stände   bleicher   darstellt.      Hofrath   Gehlen   richtete 
daher  seine  Versuche  nun  darauf,   Mittel  zu  finden^ 
dem   mit  Glaubersalz    bereiteten  Natranglasp   jenen 
bläulichen  Stich  ^\x  benehmen,  und  es  ganz  weifs  zu 

.  erhalten,   darin  ist  derselbe  aber  noch  nicht  ganz  ao 
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das  gewuiiflichte  Ziel  gelang,  daher  wir  urijt  hegtiü^ 
g«?«,  das  bisher  von  ihm  noch  weiter  darüber  Bear- 
fo^itete,  kurz  darzustellen,  damit  diejenigen^  welche 
diese  Untersuchungen  nieder  aufnehmen  wollen,  sip 
unmittelbar  an  das  hier  Gesagte  anknüpfen  kpnnen. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Versuchen  ,iiäm- 
lieh,    welche  sowohl   \n   den    grofsen  GlashäfenV  als 
nebenbei  unter  gleichen  Umständen  in  kleinen  Tie- 
geln angestellt  würden,  g«^ben  in  ihrer  Gesammtheit 
das  Jlesultat,  dafs  die  Wirksamkeit  des  Manganoxy- 
de^,  wenn  es  vvähvend  des  Glas-Erxeugungsprozesses 
Zugesetat  wird^    in   einem  Falle  sich  aufiieben  lädt 
durch  die  zugesetzte  Kohle,   oder  den  durch  sie  aus 
der  Schwefelsäure  hergestellten  Schvvefel;  im  andern 
Falle,  wenn  man  keine  Kohle  zusetzt,  sondern  die 
Zerlegung  des  Glaubersalzes   durch  die  gleichzeitige 
Einwirkung   der   Hitze,    des  Kiesels  und   des  Kalks 
be,wirken  läfst,   durch  die  dann  nöthige   viel  höhere 
Temperatur.       In    beiden  Fällen  wird   das  Mangau- 
oxyd  in  einen  Zustand  versetzt,  in  welchem  es'  nicht 
mehr  färbt   (ein  Zustand,   der  auch  in  dem  bekann«> 
Versuche   sich    zeigt,    in    welchem    man    vor    dem 
JLöthrphr    einen   manganhaltigen   Glasflufs    abwech^ 
selnd  in  weifser,  oder  amethystrother  Farbe  erschei« 
nen  machen  kann,   je  nachdem  die  äufsere  oder  in« 
nere  Flamme   einer    Kerze   darauf  gerichtet    wird), 
und  es  tritt  dann  blos  die  Wirkung  des  in  den  mei-> 
sten  Manganerzen  gewöhnlich  enthaltenen  Eisenoxy« 
des, hervor,  wodurch  die  bläuliche  Scbattirung  des 
blosen  Natronglases  in  eine  verschieden  abgeänderte 
grüni  verwandelt  wird;  und   dieser  Erfolg   war  es 
eben,  der  auf  die  Idee  brachte,    durch  das  Frittea 
des  Glaubersalzgla'ssatzes  eine  Masse  zu  erhalten,   di^ 
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bei   ihref  Schmelzuirg  der  Wirksamkeit  des  Braun« 
Steins  kein  Ijuidcrnifs  entgegen  setzte. 

Da  aber,    wie  oben  angeführt  worden,  die  Frit- 
tiing  nicht   die   erwartoten  Resultate  gab,    so  wurde 
em  neuer  Wog  belrrlon,   nämlich,    das  in  der  kür- 
«eslen  Zeil,  ohne  eine  völlige  Läuterung  abzuwarten« 
geschmolzene,    hierauf  in   Weisser   abgelöschte,   und 
nach   Tölligem     Austrocknen    in    Glühhitze   gröblich 
gppochte    Glas   nach    Zusatz    der    Entfärbungsmitlei 
eiti(^m  zweiten  Lauterschmelzen  auszusetzen,  •\^rauf 
es  zur  Hohlg]asarI)eit  oder  zum  Spicgelgiefsen  tüchtig 
svyxi  würde.    In  der  That  war  auch  die  blaue  Sch^- 
tirung  versdi wunden,  allein  das  Glas  war  doch  nicht 
weifs  geworden,    sondern  eine   hell  fahlgelbe  Eavbe: 
an  die  Stelle  der  erstem  getreten,  die  auch  bei  ahn- 
liehen    Versuchen    im  Kleinen    vielfach  modificirten 
Reageritien   hartnackig  widerstand.      Auf  jeden  Falt 
wurde  <lurch  diese  Versuche  die  Einsicht  gewonnen, 
clafs,   um   von  einem  Zusatz  von  Braunstein  die  be- 
absichtigte W^irkiiYig  zu  erhalten,  (beruhe  dieses  fürs 
ersle,»    auf  welchem    Grunde   sie    immer  mag),    die 
Temperatur,    bei  welcher    der  Glassatz  geschmolzen 
wird,    nicht  über  einen  gewissen  Grad  hinausgehen 
dürfe.      Und  eben  so  wurde  durch  die  unternomme- 
nen Versuche  die  Wahrscheinlichkeit  hervorgebracht; 
ilafs    die    in    den    gewöhnlichen   Glassatz   hincinge- 
hrftchte  Kohle,   oder  der  durch  sie  erzeugte  Schwe- 
fel   die    Wirksamkeit    dett   Braunsleins    mehr    oder 
minder  aufhebe. 

Pajoi  Vescliarmes.  führ!  an^  dals  die  Glashäjcn 
nicht  angegrifiTen  gewesen  seyen,  wenn  er  eni  iie- 
menge  ,van  gleichen  Theilen  Quarz,  Glaubcrsak  und 
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kühlensauVeu  Kalk  geschmolzen  hätte.    Bei  der  star- 

kea   Wirkung,    die    der    Kalk   soast   auf   deii    Thon    . 
äüf^eity   ist  dieses  allerdings  auffallend,   aber  bei  dea 
Versuchen,    welche  Gehlen  früher  auf  der  Laoiba- 
eher  Glashütte  ansl eilte,   schien  der  Hafen  sehr  ge- 
litten zu  haben,   insoferne  sich  dieses  aus  einem,  dem 
i=inschein  nach  vertieften  dunkeln  Rande,   da,   wo  die 
Oberfläche  der  Glasmasse  gestanden,  schliefsen  läfst, 
doch  war   auch  i»   diesen  Versuchen  der  Zusatz  von. 
Kohle   noch    nicht   hinreichend    grofs   gewesen,    ob-  ' 
gleich    man   ihn,    den  Zutritt   der  Luft    berechnend, 
bedeutend  gröfser  genommen  hatte,   als  bei  den  Ver- 
suchen im  Kleinen,    und  als  der  Sauerstofl^*  der  vor- 
handenen Schwefelsäure  erforderte.      Noch  ein  Um- 

I  stapd  ist  hiebfei  nicht  zu  übersehen,  der  bei  Häfen 
in  ßiatrachtung  ki>ramt,.in  welchen  vorher  eine  an- 
dere Qlasart  geschmolzen  worden.  Bekanntlich 
dringt  die  Glasmasse  in  die  Substanz  des  Hafens  ein, 
fje  nach  der  Natur,  ^g^  Glassatzes  und  der  Hafen- 
masse,  mehr  oder  weniger  lief),  und  bildet  ein  sehr., 
str^ngflüssiges  Thonglas.      Um  dieses  l)ei  neuen  Hä* 

••  fen  zu  befördern,  und   sie  gegen   die  Wirkung   des 
Alkali  des  frischen  Glasgemeftges  zu  verwahren,  be- 
folgt^  man    hei    ihnen   das   sogenannte  Anschtnelsaen 
oder  Einglasen,   indem  man   das   erstemal  Glasbro- • 
cken  für  sich,  und  da;s  nächstemal  mit  frischem  Glas- 
satäs  versetzte  Glasbrockeh   darin  schmelzt.     Kommt 
nun  in  einen   solchen   eingeglasten  Hafen  ein  Glas- 
satz von  anderer  Natur,   der  noch  dazu  leichtflüssi- 
geres. Glas  giebt,    wie  z.  ß.   das  Sodaglas  gegen  da« 
Fottaschenglas   ist,   so  löset  sich  gern  jene  Eibgia-    - 
•ungsrinde  wieder  ab.    Daher  man  auch  aus  den  er-«' 
iten  Versuchen  mit  Glauber^alzglas  in  einem  neue« 
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Hafen  ebenfalls  kein  vöIlig^  richligcß  Resultat  Jwird 
Bielien  können  f  wolern  man.  nicht  Soda^^lasbrockeu 
hat^    um  den  Hafen  zuvor  einglasen  zu  können. 

"Sollten  übrigens,    wenn    auch    alle   diese   ßedin^ 
gnngea  erfüllt  worden,  .die  Häfen   doch  angegiiffen 
weiden,    so   müfsle   man    die  Tiegelinas.se   abändern. 
Vielleicht   wüi de   da ,    wo  ev    leicht  zu  haben   wäre, 
ei^  Zusatz  von  lalkerdebailigen  Fossilien  z.B.  Speck- 
«leiu,  oder  sogenannte  spanische  Kreide,  sfatt  des  ge- 
brannten Thones    dienlich   seyn ;    Po//,  rülmit  schon 
die  'l'iqgel  aus    2  Theilen  Thon,   und   3  Theilen  ge<- 
bi-anuter  spanischer^Kieide,   oder   emem  Theil    des 
irslern,    und    zwei    Theilen   des   letztern:    auch  be- 
inerkte  kürzlich  Giobertj    dafs  man  schlQchlen  Thön 
durch    Zusatz  von    (*.er  Hälfte   oder  -^  Talkerde  von - 
Baiidissero  (eine  kieselhaltige  kohlensaure  ßittererde), 
Töllig    feuerfest,    und  zu  Glashäfen  anwendbar  ma- 
clien    könne.      In    manchen   Fällen    dürfte    es    auch, 
dienlich  seyn,   dem  Thon  statt  <Ies  gebrannten  Thons 
reineil  Quarzsand  zuzusetzen,   so  viel,  als  es  die  er- 
forderhVhe  Festigkeit  des   Hafens   verstalten    würde* 
Man    würde    vielleicht    die  Festigkeit   der  Häfen  am 
"besten  daduicli   bezwecken,    dafs  man  einen  auf  dio 
gewöhnliche  Art  aus  frischem  und  gebranntem  Thon 
nur  dünn  verfertigten  Hafen,  nachdem  er.  einige  Fe« 
stigkeit  erhalten,  inwendig  mehrmals  mit  einem  brei- 
artigen   Gemenge    überziehen   würde,     zu    welchem 
"man  geglüheten  und  gemahlenen  Quarzsahd  in  über- 
wiegendem V^erhältnifs  genommen  halle,  und  so  ge- 
Wissermassen    einen     doppelten     Tiegel     verfertigte^ 
wovon  der  äufsere  mehr  auf  mechanische  Festigkeit^ 
der  innere   mehr   auf  Widerstand   gegen    chemiscbo 
Einwirkung  der  Glasmasse  bertchnet  wäre^  ungefähr 
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lo6       .  Gehten 
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wi^'die  Sandhäfen,  welche  bei  härterem  Glase  auf 

den  Hütten  in  Gebrauch«  sind. 

Es    lassen  sjcli    daher   als   allgemeine'  Resultate 

feststellen : 
j)  Das  Glaubersalz  läfsl  sich,  ohne  Zusats /anderer 
salziger  Fliisse,  zur  Verfertigung  des  Glases  an- 
wenden,    Dieses  Glas  kann  eben  so  schön  erbal- 
ten  werden,  wie  aus  den  gewöhnlichen  Materia- 
lien«    und    besitzt  alle  Eigenschaften   des  Soda- 
glases* 
%)  Für  sich   verglaset  das  Glaubersalz  sich  mit;  der' 
Kieselerde  auch  in  sehr  anhaltendem  Feuer  nui: 

'  '  sehr^  unvollkoiumen.  Unter  Mitwirkung  von 
K^lk  geht  die  Verglasung  besser  von  statten,  aber 
mit  einem  unverhältnifsmäsigen  Aufwand  von 
Zeit  und  Feuerüngs-Materiale.  .    » 

3)  Sehr  leicht  und  vollkommen  erfolgt  die  Vergla- 
fihng  dagegen  durch  Vermittlung  einer  Substanz, 
welche  die  Schwefelsäure  des  Glaubersalzes  zer- 
setzt, und  so  die  festen  Bande  löset,  welche  das 
Natron  auf  die  Kieselerde  zu  wirken  hindern. 
Am  besten  dient  dazu  die  Kohle,  die  aber  auch', 
bei  Bereitung  von  Flintglas,  durch  metallisches 
Blei  ersetzt  werden  kann. 

4)  Diese  Zersetz^udg  kann  entweder   während .  des 
.  Verglasungsprozesses  selbst,    oder  vor  demselbea 

bewirkt  werden.  Ortsverhältnisse  bestimmen  die 
Wahl  des  einen  oder  des  andern  Verfahrens; 
doch  würde  die,  Anwendung  des  letztern  vo]> 
züglichern  überall  keine  Schwierigkeiten  haben, 

^y  Ausser  dem  Glaubersalze,  welches  in  mehrera 
Fabricken   und   auf  Salinen  gewonnen  werden' 
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kann,  und  zum  Tlieile  wirklich  gewonnen  wird, 
läfst  sich  solches  auch  sehr  wohlfeil  durch  Rö- 
9tung  eines  Gemenges  von  rohem,  verwitlerteix 
Eisenkies  (oder  dem  daraus  dargestellten  Vitriol) 
und  Kürhensalz,  Auslaugung  des  gerösteten 
Rückstandes  und  Krystallisirung  der  Lauge  dar- 
stellen* 
6)  Das  Küchensalz  ist  unter  den  gewöhnlichen 
.Umständen  zum  Glasmachen  nicht  zu  benützen, 
indem  es  durch  die  Kieselerde  unter  bioser  Mit* 
Wirkung  der  Hitze  nicht  zersetzt  werden  kann; 
Lernten  wir  Mittel  kennen,  welche  die  Salzsäure 
auf  eben  so  wolüfeile  Art,  wie  die  Schwefelsäur© 
2crlegen' könnten,  so  würde  uns  wahrscheinlich 
dadurch,  wie  bei  dem  Glaubersalze,  der  Weg 
^  auch  zu  dieser  Benützung  des  Kochsalzes  ge-^ 
bahnt  seyn,  Gay^Lusaac'a  und  IJienard's  Be-^ 
obaehlung,  dafs  Wasserdärapfe  in  der  Rothglüh- 
hilze  die  Zerlegung  des  mit  Kieselerde  gemeng* 
ten  Kochsalzes  vermitteln,  mag  vielleicht  leiten-^ 
des  Princip  zu  weitern  Erfahrungen  über  diesea 
Gegenstand  werden« 
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Einige  Nachrichten  ' 

aus  , 

einem  Briefe  vom    Dr.    Th.    Ihomaon  an 

den  Herausgeber, 

Loxidon  den  4.  Nor«  181 5. 

Aaum  kann  ich  Ihnen  einige  wissenschaftliche  Neu«« 
igkeiten  schreiben,  da  ich  mich  noch  30  übel  befinde^ 
dafs  ea  mir  schwer  wird,  die  Feder  zu  halten.    Krank  . 
Väfaredd  des   ganzen  Sommersi  sah   ich  fast   keinen  ] 
wissenschaftliclien   'Mann,     aufser    WoHaston,    der 
mich  zuweilen  besuchte«     Die  wichtigsten  unter  den 
neueren     chemischen    Untersuchungen     sind    indefs  j 
wohl  die  von  Porrett,  die  ich  Ihnen  schon  in  einem  Ij 
früheren  Briefe  angeführt  zu  haben  meine  *).  /Er  fand  -j 
nämlich   zwei  neue  Säuren  ;    die   eisenhaltige  Cbya-  j 
cic«  **)   Säure   und    die    schwefelballige    Chyazic« . 
Säure.    Die  erste  Säure  ist  die ,  welche  in  dem  ver*  - 
meintlich  dreifachen  Salze,  dem  blausauren  Kali,  exi<«  : 
$tirt;  die  zweite  ist  eine  neue  Säure ^  bestehend  Koa 


*}  Aas  fler  Annala  of  philos«  £adet  der  Leser  einige«  hievoa   j 
mitge^heiU  Bd.  XL  S.  468,  d.  ü.  1 

^)  Dieses  ohngefähr  nach  den^elhen  Grnndsäts^n,  die  JOopy  bei   * 
der   Nomend^tur   befolgen    eu    müssen   glaabt,     gebildete  ^ 
Wort  (durch  Zusammenwürfelung.  einiger  aus  verschiedeivea  7 
Wortern  genommenen  Buchstaben)  ist  ••  a.  O.  erklärt.  - 


.  1 


/> 


( 
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"  über  Parells  Chyacic-Sätire.  ioj> 

*  9 

fildasäure  in  V^rWpdung  mit- Schwefel.     Die  Blau-^ 

säure  fand  er  zusammengesetzt  aus: 

Kolje    .    •    .    34,8  oder  2  Atomen 
Azot     .     .     .    4o,7   öder  t  Atom 
Hydfogen   .    •    24,5  oder  8  Atomen 

lOO. 

Das  blausaure  Quecksilber  besteht  nach  ihm  aus: 
Blausäure     ...      .       .     1 3,8  oder  i  Atom 
Rothem  Quecksilberoxyd     86,2     —        •— 

100,O. 

Die    schwefelhaltige    Chyazic  -  Säure   ist    zusam«« 
Kiengesetzt  aus 

Bläusäure    •    34,8  oder  i  Atom 
Schwefel     •    65,2    —    4    — 


100,0. 

Die  eisenhaltige  Chyacic  -  Säure  besteht  au» 
Blausäure    .     .    .    .    .  '65,79  oder  4  Atomea 
Schwai'zem  Eisenoxyd     56,2 1    -i*-    1      — 

100,00. 
Bv  analysirte  mehrere  andere  Salze,  welche  diese 
8äare  bildet.   Aber  das  Angeführte  enthält  die  Haupt-» 
resultale.    Die  übrigen  können  leicht  abgeleitet  i^er-« 
tien  aas  der  atomistischen  Theorie. 

Herr  Dotfovan    entdegkte  auch  eine  neue  Säure, 
ziemlich  ähnlich  der  Apfelsäure,  in  sorbus   aucupa-» 
ria   (oder  pyrus  aucüparia  nach  der  neuern  botani- 
schen Benennung).    Er  nennt  sie  SorhicSäure,  und 
,  giebt  das  Verfahren  an^  sie  für  sich  darzustellen. 
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Bemerkungen 

über  dat 

Stocklack 

▼om 
Prof.   J.   F.    J  O  H  N. 

(Au«  einem  ScFireiben  an   den  Herausgeber,    dessen-  Mittheiloiig 

sich  zufallig  Terspätete.) 


I 


ich  habe  das  Stock-  und  Körnerlack  aufs  Nciie  einer 
Zerlegung  unterworfen,  und  bin  dadurch  in  deiv 
Stand  gesetzt  worden,  meine  früheren  Versuche ,  die 
sich  in  meinen  chemischen  Schriften  befinden,  sehr 
KU  berichtigen  und  zu  erweitern,  wie  ich  diesem  seu 
einer  andern  Zeil  erörtern  werde. 

IJür   jetzt   bemerke    ich    nur,    dafs   ich   in   dem 
Stocklack  eine  eigenthümliche  Säure  entdeckt  habe 
'  w^elche  ich  vorläufig  Stocklacksäure  nennen   mbgte,    , 
&9i  die  Lacksäure  eine  andere  y   bis  jetzt  noch  wenig 
bekannte  Materie  ist. 

Ich  behandle  gepulvertes  Stocklack  so  lange  mit 
Wasser,  als  dasselbe  noch  Pigment  auflöst«  Das  ^Xr 
tract  wird  mit  Alkohol  extrafairt,  der  Weingeist  ab- 
gezogen, und  durch  Aether  zersetzt,  oder  auch  «x- 
trahirt.  Der  Aether  hinterläfst  nach  der  Verdun- 
stung  eine  heih  weingelbe,  syrupartige  Masse,  wel- 
che ,  in  wenig  Weingeist  aufgelöst  und  mit  Wasaeir 
verbunden,  Harz  fallen  läfst*  Die  rückständige  Flüs- 
fiigkeit  enthält  die  Säure  mit  j^ehr  wenig  Kali  unti 


über  den  Slocklack, 


in 


Spuren  Kalks  verbonderr,  von  dienen  man.  sie  da- 
tlürchy  dafs  maii  sie  mi^t  Bleiznckeiauilösung  fället^ 
und  den  Niederschlag  sehr  vorsichtig  mit  SchwefeU 
6äure  zerseUt,   scheiden  kann. 

Diese  Säure  hat  folgende  Eigenschaften: 
3ie  ist  der  Kry^stallisation  fähige    hat  eine  sehr  hell 

weingelbe  Farbe,  einen  sauren  Geschmack,  und  ist 

in  Wässer,  in  Weingeist  und  Aelher  auflösbar. 
Sie  fället  Blei-  und  Quecksilberauflösungen  weifs. 
Kaikwasspr,   salpetersaure  Silber-    und   Barylauflö- 

suiig  werden  gar  nicht  dadurch  gefalieL 
Mit  dem  oxydirt  sal7..sauren  Eisen  giebt  sie.,   sowodi 

frei,   als  auch   gebunden,    ^inen   weif^^en  Nieder- 

'  '  \ 

schlag. 
Mit  dem  Kalk,    Natrura   und  Kali    geht  sie  Verbin- 
dungen    ein,     deren    Krystallisalionsgestalten    ich 
noch   nicht   bestimmen   konnte;    allein  diese  Salzo 
ziehen   die  Feuchtigkeit   der  Atmosphäre  an,    und 
sind  au<;h  in  Weingeist  auflösbar.. 
Sie   scheint  der  Destillation    fähig    zu   seyn,    jedoch 
,    fehlen  darüber  noch  entscheidende  Versuche. 


/' 
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U  e  b  e  r 


.Z^iiibonis    trockene  '^Säule 


vom 


Dr.  S  CH  ÜB  LE  R  zu  Hofwyl. 
'  •  •    ■ 

>  (Aui  einem  gleichfalls  verspäteten  Briefe  «n  den  Herautgeber.) 

Hofwyl^  den<  i.  Jul.  jgiS. 

ocfaon  seit  einiger  Zeit  habe  ich  die  neue  trocken» 
Säule  von  Zamboni  auf  meinem  Zimmer,  um  ihre 
Perioden  mit  denen  der  atmosphtLriscben  Elektricität 


112.    Schübler  über  Zambonis  trockene  Säule. 
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%\x  verglichen;  ich  errichtete  sie  einfach  aus  Gold- 
und  Silberpapieren,' welche  ich  in  Glasröhren  ein* 
schlofs,  um.äufsere  Einfltiäse^  wo  mögüch,  abzuhaU 
ten.  Bis  jetzt  bestätigen  alle  Erscheinungen  meine 
Ihnen  frühermitgetheilten  Ansichten  über  die  Nicht- 
Anwendbarkeit dieser  Säule  als  meteorologisches  In- 
strument. Ich  konnte  bis  jezt. durchaus  keine  Corre- 
spondenz  mit '  den'  Veränderungen  der  atmosphäri- 
schen Elektricität  benferken ;  erst  vor  wenigen  Tagen 
hallen  wir  ein  heftiges  Gewitter,  die  Säule  blieb  in 
ihrer  gewöhnlichen  Thätigkeit.  Ob  damohngea^htet 
ihre  Veränderungen  mit  andern  gröfsern  Periode^!  in 
dei"  .Natur  in  Verbindung  stehen,  müssen  fortgesetzte 
Beobachtungen  zeigen;  bis  jetzt  scheinen  mir  die 
Veränderungen  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  vor* 
züglich  "auf  ihre  Thätigkeit  einzufliefsen ,  die  letztere 
.vorzüglich. dadurch,  dafe  sie  die  entwickelte  Elektri- 
cität  mehr  oder  weniger  schnell  in  die  umgebende 
Luft  zerstreut,  und  diese  dadurch  mehr'oder  weni^fer 
dem  Elektrometer  entzogen  wird;  vielleicht  habe  ich 
nächstens  Gelegenheit  *)  mit  ihr  auf  einer  Reise  in 
die  Alpen  vergleichende  Beobachtungen  anzustelleni 


*)  Diese  Versuche  soHen  im  nächsten  Hefte  zugleich  mit  einer 
Abhandlung  Ton  Heinrich  und  meinen  eigenen  Vereuckeft 
über  denselben  Gegenstand  mitgetkeiit  werden.         4*  ti^ 
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), 

8  F. 
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2'",  67 

r,  A. 

27"    l"',9I 
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a. 

8  K. 

27 

2,     27 

6  A. 

37      I,      11 

:7 

1.       71 

3- 

9  f. 

37 

',    47 

6  A. 
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27 

I,       17 

.    4« 

8   F. 

2? 

1.     37 

10  A. 
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27 
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i- 

10  F. 

37 
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6  F. 

26     11,     30 

26 

11,     «7 

^ 

6. 
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37 
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6  A. 
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37 
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7- 
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0.    77 
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3,      04 
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27 
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s 
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3,     03 
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3? 

1.     64 

5  A. 

17      0,     4,137 

J,  1«^ 
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37 
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5  A. 
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26 
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36 
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2? 
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5    F. 
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26 
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10    A. 

-7 
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1  F. 
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27 

19. 

5;  7;  9  F.  27 
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5  A. 
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27 
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3  F. 

27 

>j     87 
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»7      0,     83 

17 
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37 

0,     ort 

6  A. 
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8  F. 

17 
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36  n,     94 

37 
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25 
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36 
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4  F. 

36      y,     14 

2Ö 

IC,     3 
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10  A. 

27 
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37 

0.    7     '^ 

2<!. 

iO  F. 

37 

3,      25 

4  F. 

27      ',     Ö8 

27 

1,    ^     -< 

*(■• 

1(3  F. 

37 

3,      27 

rt  F. 

27      I,     8i 

27 

,3,      0^-^ 

q8. 

10  F. 

27 

2,      64 

S  F. 

27      I,     93 

37 

2,      U 

39. 

3   F.   , 

27 

»,     35 

10  A. 

26     IC,      21 

3Ö 

II,    9^    ^ 

30. 

I  F. 

16 

9.     86 

4  A. 

26      8,     67 

20 

9i     2,     - 

Im 

den  18. 

37 

3,     38 

den  30.  ^^     S,    67 

27 

0,   9-   ^ 

C: 

A. 

A. 

^ 
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^amboni's    elektrische   Säule^ 


vom 


Professor    HEINRICH. 


i 


Im   verwichenen  July  (W'hielt  ich  aas  Müncden  eind 
^oni   dasigen  akademischen   Mechaniker  Ramis  sehr 
'C/egant  verfertigte  Zambonische  Säule,  ^nz  nach  der 
Art  9  Vie  sie  im  wöchenti.  Anz.  für  Kunst-  und  Ge- 
'werbfleifs  dargestellt  wird.  Beim  Schlufs  meiner  Vor- 
lesungen  richtete  ich   sie   in   meiner  Sternwarte  auf, 
-uOL  ihre  Wirkung  etwas  näher  zu  untersuchen.     Sie 
'    sleHt  >^uf  einem  unbeweglichen  Schranke,  und  wird 
durch  eine  darüber  gestiirzte  Glasglocke  von  äussern 
Unfällen   geschützt.     Anfänglich    gab   ich   den   zwei 
^lektriscb<?n  Säulen    so  e\ne  Entfernung,    dafs  zwi- 
schen   den    gegenül)erstehenden    Berührungspunkten 
f}er  messingen  Kujeln,  eigentlich  der  Polar*  Distaziz, 
ftir  das  Pendel  ein  Raum  von  18  pariser  Linien  übrig 
Iblieb*    Da  nun  der  üurchnriesser  des  messingen  Rin- 
^11,    oder  wenn  ich   mich   so  ausdrücken  darf,   der 
negativen   Linse   des  zusammengesetzten  Pendels,    7 
liiaien  beträgt,    so  blieb  für  jeden  fierührungspunct 
jener  Linse  noch  ein  Schwingungsranm   von  5  J  Li- 
nien übrig.      Mit  dem  Monat  Septem^ber   fingen    die 
Beobachtungen  an,  die  ich  noch  ununterbrochen  fort- 
setze^ und  auch  verschiedentlich  abzuändern  gedenke* 
Journ,  /l'  Chem,  a.  J'h^s*  lö.  JDd,  z,  Heft.  5 
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Hier  eine  Abschrift  meines  bisherigen  Joamäk  mi 
Weglassung  .der  meteorologischen  Werkzeuge  ün 
Bemerkungen,  die  der  Leser  ohnehin  am  Schluss 
gegenwärtiger  Zeitschrift  monatlich  erhält.  Nur  di 
Temperatur  setze  ich  bei,  Weil-  sie  von  jener  ii; 
Freien  etwas  verschieden  ist. 


September   181  5. 

■ 

Stu^de^ 
^    Abends. 

Dau^r- 

von  boo 

.  Schwingung 

gen. 

Temperatur 

des 

Zimmers^ 

St.        Min. 

Min«       See 

1 

5       4oAb. 
g      20  Ab. 

7      .10 
7       i5 

+  i5^  R* 
i4,o 

13< 

2       45  Fr. 

7'      *9 

i5,o 

i5. 

7       24  Fr. 

10       5oFr. 

5      3oAb. 

7         0 
6       53 

7             2J 

i3,o 
i4,o 

i^,8 

1«. 

2       4o  Fr. 
5      3o  Ab. 

7       24 
7        10 

j4,o 
iä,o 

i5. 

10        0  Fr. 

;  7         * 

i5,o 

>6. 

9       5oF*r. 

7         0 

i6>o 

»7. 

9       25  Fr. 

,  f.      11 

18. 

7       5oPr-. 

7        ^9- 

iSJS 

'19.. 

10       lO'Fr. 

7       23 

"    i4,5  . 

30. 

8       aoPr. 
8     45  a1). 

;  Fl, 

i5,5 
i5,o 

«»• 

j       5o  Fr. 
4     60  Ab. 

7    18  1    12,5  - 

7       2>    \      »3,5 

lo  der  näcMten    Nacht   blieb   das  Pendel 
•tehen ;  den  aa.  frühe  8U.  aSMio.  wurd« 
e«  wieder  in  Bewegung  geaetat. 

92. 

8       5o  Fr. 
6       8  Ab. 
8     4oAb. 

7         4 

7        37 

.  7       3o 

12,2 

iS,5- 
i3,o 

iibdr  ZamboAiV^leKtrache  Säuld.         Itj 
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m^MMUm 


Septteinbdr   181  5. 


Tag. 


Stünde, 

trühe, 

Jlbenäs. 


Dfiuär 
'.von  600 
SchwiYiguii-' 
gen. 


Titmperptur  ^ 


s4. 


See. 

7  58 

8  i5 

Um  ^  U.  Abends  erlitt  die  Maicbine  eiiüi 
ach  wache  Erschütterung;  des  Pendel;  blieb 
stehen,  wurde  ab«r  sogteioh  viedjer  in 
.Qewegang  gesetst.     / 


3 

IP 


25« 
26. 

37* 


28. 

Sq. 


St. 


Min. 

56  Pr. 
53  Ab» 

oFi-. 


Min. 


4.  is,t 
i5,5 

13^ 


9 
9 
8 
5 


QAb» 
22  Fr. 
10  Fi*; 
o  At). 


7 


55 
53 
5J 

57 


»2,5 

12,5 

1-2,5 

19,0 


In  der  nächsten  Nicht  blieb  das  P'enddl 
stehen;  es  ruhte 4ms  bu«  38.  Naohmitt. 

4       56Ab..;   7  l4V 

a      24Fr4    7.       59 

Um  9  Uhr  Ab.  schlägt  das  Pendel  noch« 
bleibt  aber  späterhin  stehen;  und  wir^ 
den  1;  Oc£.   10  ^Ü,  frühe  wieder  in  Bt** 

wegung  gesetat» 


i5,o 

12,0 


October   i8i5* 


riMfa 


1« 


10 

9 

8 
4 


54  Fr. 
8  Ab. 

7  Fr. 
&3Ab. 


6 

7 

7 

7 


4o 


i34 
i4,o 
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mmmmm 


Tag, 


Oktober    i8i-5. 


Stunde,, 
Aben4s» 


Dauer  ' 
"VoÄ  5oo 
Schwin^un^ 
gen. 


Temperatur 

des 
Zimruers,   i 


5. 


4. 

5. 

6.; 

7- 
8. 


30* 


11. 


12.  ' 


l5. 


i4. 


St. 
8 


Min. 

6  Fr. 


Min. 


See, 


Um  Mittag  blieb's  stehen,  um  all,  25  Min* 
liefs  ich's  wieder  gehen. 

2     .29Ab;|    7       i5    I        i4,o 

Abends  bliebest  Wieder  stehen.  Hierauf 
wurden  die  zwei  Säulen  etwas  naher  ge- 
rücM«  >o  dafs  die  Polardistaoa  iG  Pariser 
Linien'  betrug  (um  swei  Linien  weniger 
als  zuvor).  Bei  diesem  Stande  der  Säalea 
erhielt  ich  folgende  Schwingangsaeiteii. 


8  4o  Fr. 
5  o  Ab. 

7  3o  Fr. 

9  3oAb. 

8  24  Fr. 

8  2oPjr. 

2  oAb. 

8  oPr. 

8  So  Ab. 

8  oFr. 

5  oAb. 

8  55  Fr. 
I  i    4o  Mitt. 

8  3S  Fr. 

a  9  Ab. 

8  4$  Ab. 

Sy   aSPr. 

1  5i  Ab. 

8  55  Ab. 

8  j5Fr. 

9  SAb. 


4 

5 

5 
5 

5 

* 

5 
5 

S 
5 

5 
5 

5 
5 

5 
5 
5 

5 
5 
5 

5 
5 


55 

4 
6 

lO 

11 

13 

JO 

i3 
i3 

i3 

i6 

i4 
i3 

IL 

11 

10 

9i 

7 
7- 
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ii,S. 
10,8 
10,5 
»o,o 
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9i» 
8,9 

10,3 

8,8 
8,7 


über  Zambon'i's  elektrische  -Säule. 


in- 
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October 

1  81 

>". 

T.g. 

Stuniiff, 
Frühe, 
abends. 

Dauer 

Schwingun- 
gen, 

Temperatur 
des 

Sl 

Min. 

Min. 

See. 

i5. 

11 

5 

5 
5 

7 
3 

*%$ 

i6. 

8 

20  Fi- 
37  Ab 

5 
5 

5i 

8,7 
9.7 

17. 

8 

30  Fl 

5 

3ä 

8,7 

iS. 

8 
8 

i5Pi- 
56  Ab 

5 
4 

.58 

9.S     - 

10,ff 

>9- 

3 

7  F.-. 
3»Ab 

4 

.%, 

,    93 
9.5 

■jo. 

8 

9 

oFr. 
nAb. 

,5 

4 

1 
44 

9,3 
10,2 

ai« 

5 

So  Fr. 
54  F.-, 
34  Ab. 

4 
4 
4 

54 
63 
53 

9,S 
9.7- 
ia,o 

33. 

34  Fr. 
l5Ab. 

4 

4 

56 
58 

'9.8 

11,2 

a3. 

45  Fr. 
54  Ab. 
35  Ab. 

4 
4 
4 

5.5 

-1 

iofi 

35. 

6o  Fl'. 

4 

59 

10,O 

a6. 

8 
u 

oFr. 

SaFr. 

49  Min. 

4 

4 
4 

57S 
58 
i9 

10,O 

9.8 

»0,0 

27- 

8 

5  Fr, 

5 

3 

38. 

5 

oAb. 

5 

6} 

29' 

1 

oFr. 
oAb. 

5 
5 

9 

10,1 

So. 

8 

10  Fr. 
10  Ab. 

5 

5 

11 

li 

5i. 

o 

l5Fr. 

5 

34 

8,5 
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Norvember   i  8  i  5- 


I» 


Tag. 


Siunde, , 
Frühe ^ 
Abends, 


Dauer 
van  äoo 

Sehufing^uur 
gen 


5. 
6. 

3tOi 


St.      .  Min. 


9 

9 
% 

2 

8 
8 

8 

t  4 

'8 
8 


^ 


Temperatur 
■  Zimmers» 


Min»      See. 


55  Fr. 
i3A,b. 

.80  Ab. 

l4Ab. 

5oFr. 
OAU 

oFr. 
6  Ab. 
oFr. 

öFr. 

oAh. 

oFr. 


5 

5 
5 

■S. 
5 

5 
5 

5 

5 
5 

5 


i4i 

»9 

so 

34 

36 
33 

38 

36| 

5i 

5i 
56 

44 


8^ 

7.5 
6.? 

6»!» 

5.6 
5,8 

5,5 

5,3 

S,o 

4,6 
4,7 
5,o 


Den  11.  frühe  f^ind  ich  das  PeqdeT  neyer-. 
dirtgs  in  Rriihö.  Es  wurde  in  ein  '  walr- 
mes  Ziibnyer  |>ebrächt;  tiach  2  Stnndeii 
in  ßewegang  gesetzt,    und  n^ch  2  |  St^ 

uqtersacfat,  wie  folgt: 


15,5 


u       SöfrJ    ^      35" 
la     SoAb.l  .4       53 

tlidmit  scUliefee  ich  dio  ,ersU  Reihe  meiner  '. 
ob^tchtubgen. 


Bemerkungen  hierüber. 

a)   Zamborii'a  elektrische  Säule  ist  niöhts  W( 
ger  ala  ein  Mobile  perpetuara,  was  auch  Niem 
im  £rnät  behaupteh  wird.     Abgesehen,   dafs  sie 
«ehr  dutch  Hufs^re  Umstände  modifieirt  wird^  seh 


über  Zambonrs  el^Istrische  Säule.         jig 

»ie  mir  selbst  la  der  günstigsten  Lage  nach  and  nach 
sn  Krall  zu  verlieren,  die  nie  nur  durcb  Ruhe  des 
pendeis  wieder' gewinnt.  Bringt  man,  wahrend  die 
Maschine  im  Gang  ist,  die  enlgegengesetzten  Pule 
mittelst  eines  metallenen  Bogens  in  Verbindung,  sO 
kommt  das  Pendel  aogleicli  in  Ruhe.  Bleibt  die 
£äiile  auf  diese  Art  eine  Zeit  lang  geschlossen,  so  ist 
ihre  Kraft  so  schwach,  dafs  sie  gleich  anfangs  das 
Pendel  nicht  in  Bewegung  erhallen  kann;  läfst  man 
ihr  aber  Zeit,  so  stellt  sie  sich  wieder  vollkommen 
ker.  Gemafs  der  letzten  Beobaeblung  *ora  ii.  Nov. 
machte  das  Pendel  5ao  Sdiwingungen  in  einer  Zeit 
■von  4  Min,  33  See.  mittlerer  Sonnenzeit.  Gleich 
darauf  setzte  icli's  in  Ruhe,  und  erst  nach  i3  Stun- 
den wieder  in  Bewegung;  jetj;!  dauerten  die  5oo 
Schwingungen  nur  4'  g",  also  uni  ^j  wei^iger  Zeit, 
wud  es  gab  sehr  nahe  halbe  Seciinden  an.  Nun 
»chlofs  ich  die  Säule  durch  einen  Leiter  von  Mes- 
sing seclis  Stunden  laijg;  als  dieser  wieder  entfernt  J 
worden  I  konnte  icii  das  Pendel  agf  keine  Weise  in  t 
Bewegung  bringen;  die  SSuIe  schien  todt  und, ganz  i 
unwirksam;  nach  Veilauf  einer  Stunde  aber  balle 
sie  ihre  Kraft  (bereits  wieder  so  sehr  gesammelt,  dats  1 
das  Pendel  top  Schwingungen  binnen  55  Zeitsecun- 
den  vollendete;  hierauf  gab  ich  ihr  noch  6  Stunden 
Ruhezeit,  und  dann  zahlte  ich  5oo  Schwingungen  wäh- 
rend 4'  6"  bei  einer  Temperatur  von  i8  Gr.  K.  ' 
Diese  Erfahrung  ziigt  sich  auch  in  obiger  Tabelle,  J 
«Q  oft  die  Maschine  ins  Stocken  gerielh ,  und  nach 
einiger  Zeit  wieder  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 
Bedenkt  man  nun,  dafs  die  elektrische  Säule  dem 
Änalande  der  Schliefsung  desto  nBlicr  kommt,  je  ge- 
schwinder   das  l'enitel  schwingt,    so  wird  es  begreif- 


J 
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lieh,  diifs  sie  anch  allmkllig  an  KtaFt  verlieren  rnuCt, 
KraftiRe  Situlen,  welche  ein  hngeres  Peudel,  etwa 
ein  Secundf-H-Peiiile!,  zulassen,  werden  olin^  V'er-- 
gleieh  länger  au'halten  als  die  lueinige,  und  von  die- 
sen kann  man  wiiklirli  eine  jahrelang;  fortdauernd« 
Bewegung  erwarten,  nur  muTs  man  für  eine  gleicf»- 
föimige  mehr  als  niSfsifie  Temperatur  sorgeji.  Da- 
durch erklait  siili's.  wie  dem  Erfinder  ZamboDi 
seine  Säule  zwei  Jnlire  lang  ununlerbiochen  fortge- 
hen konnte,  weil  ich  duch  keim  n  Giiind  habe,  d!» 
Behauptung  der  Ilaltaner  zu  leugnen ,  wozu  ohn» 
ihr  Wissen  das  milde  Klima  von  Italien  beitrug. 

6)  Äamboni's  Säule  ist  nicht  nur  kein  Mohil» 
perpetuura ,  sie  gewährt  anch  kein  richtigSs  Zeit— 
maas;  denn  die  einzelnen  Schwingungen  sind  nicht 
genau  isochronisch,  wovon  icli  mich  bei  jeder  Beob- 
achtung iibei  iteugte.  Bei  niedriger  Teinperalur,  und 
bei  etwas  gröfserer  Entfcinung  der  Säulen  ist  diese 
wechselnde  Ungleichheit  des  Ganges  auffallender  als 
im  enigegengi'selzlen  Falle:  so  aucli,  wenn  man  dtt 
Zeit  von  5o  zu  So  Schwingungen  bemerkt;  In  mei- 
nen Iteuhachlungen  fallt  dieser  Wechsel  nicht  ae 
sehr  auf,  weil  sich  die  üngleichheilen  bei  5oo 
Schwingungen  gegenseitig  compensirea  konnten. 
'  i  e)  Hieraus  «rgiebt  sich  zugleich  ,  was  sich  voa 
Hrn.  Ramis  elektrischer  Uhr  erwarten  läfst.  Der 
Gedanke  ist  Immerschön,  und  die  Matichine  eine«, 
königl.  Kahinels  würdig,  allein  als  genaues  Zeilmaas 
wild  -iie  nie  dienen;  auch  wird  sie  noch  früher,  als. 
die  fLiirache  .Säule  ii)'s  Stocken  gerathen.  Coustruirt 
man  auch  sehr  krafti^^e  Säulen,  sorgt  man  für  elnea 
langsamea   i'eiidelschlag    (von    einzelnen  Secunden» 
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vi'e  die  Anzeigt  sagt)  hält  man  die  Maschine  in  einer 
gleichförmigen  Temperatur  von  16  bis  1,8  Gr*  Reaunt«' 
«Q  wird  doch  die  unvermeidliche,  wen»  gleich  sehe' 
geringe  Reibung  der  Zapfen  und  Räder  dem  mit  ei- 
ner sehr  schwachen  Kraft  schwingenden  Pendel  Hinr- 
derniöse  in  den  Weg  legen,  die  es  nicht  immer 
überwinden  kann.  Noch  schlimmer  wäre  es,  wena 
die  Ziehkraft  der  Säule  auch  mit  anderen  kosmischea 
Wirkungen  in  näherer  Verbindung  stünde,  was  erst 
die  Zeit  lehren  mufs« 

d)  Aus  obigen  freilich  noch  zu  sparsamen  Qeoh^ 
achtungen  läfst  sich  nicht  absehen,  in  welcher  Ver- 
bindung die  Zambonische  Säule. ibit  der  Witterung 
und  dem  Gange  der  meteorologischen  Werkzeuge 
stehe.  Ich  txrachte  die  Wrgleichung  mit  Barometer, 
Thermometer,  Hygrometer  und  der  Beschaffenheit 
der  Witterung,  ohne  eine  Spur  von  Aehnlichkeit  zu 
entdecken.  Dennoch  mufs  etwas  zum  Grunde  h'e- 
gen,  warum  z.  B.  das  Pendel  vom  i8.  October  bis 
zum  ^.  seinen  Gang  beschleunigte,  und  dann  im* 
mer^mehr  zuriickbljeb,  bis  es  endlich  am  lo.  Nov. 
in  Ruhe  kam.  So  viel  darf  ich  wohl  annehmen, 
dafs  die  Temperatur  einen  merklichen  Einflufs  auf 
Ineine  Maschine  hat.  Die  Warme  der  Sternwarte 
sank  vom  11.  September  bis  zum  9.  Novepiber  voa 
l5Gr.  bis  auf  4|  Gr.  herab;  und  nun  gerieth  meine 
Maschine  ins  Stocken;  kaum  wurde  sie  in  mein 
warmes  Wohnzimmer  versetzt,  ao  erhielt  sie  wieder 
ihre  erale  Wirkung ;  hier  konnte  ich  die  zwei  Pol« 
bis  auf  .dritthalb  Pariser- Zoll,  oder  So  Lin.,  entfer* 
nen  und  das  Pendel  blieb  noch  eine  Zeitlang  in  Be« 
.wegung.  Um  meiner  Sache  noch  gewisser  zu  seyn» 
brachte  ich  die  Maschine  den  i3«  Nov  ember  neuer- 


I 
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dings  Buf  die  Sternwarte  bei  einer  Temperattir  +  S 
R,;  nach  Verlauf  von  6  Stunden  brauclile  sie  ta 
Soo  ScbwJDgungen  5'  45",  und  bald  darauf  blieb  sie  i 
wieder  stehen. 

Ich  werde  rnich  nicht  irren,  wenn  icTi  die  mäch- 
tige Einwirkung  der  Teoipeiatur  aurZamhoni'a  Saulo 
xum'  Tlieil  dem  Honig  zuschreibe,  als  einer  Substanz,  1 
welche  sieb    iiach   Verschiedenheit   der    Temperatur  1 
bald  tlen  flüssigen,    bald   den  starren  Köipern  mehr   j 
nähert,  aufserdem  ist  es  bekannt,  dafs  die  WSrme  tat 
Krrcgung   der  Elektricitäl    vielem    bfi(rägl,     wife*  wir 
bei  unseren  gewöhnHclien  Elektrisirmaschinfn  tijglicb 
■erfahren.     Eine  nach  Behrens    Art    cunstruirte  ganz 
trockene   Säule    wäre    vielleicht    der   Zambonischea 
Torzuziehen. 

e)  Hiezu  kommen  noch  zwey  NebenumatSnde, 
welche  den  Gang  des  Pendels  zufällig  nicidüicircu, 
die  Feuchtigkeit  und  Dichtigkeit  der  Luft:  jene  aU 
Leiter  der  in  der  Säule  erregten  Klettricität ,  diese 
als  Hiqdernifs  der  Schwingungen;  hiemit  notl^wen- 
dige.  Zuziehung  des  Hygrometers  und  des  Manome- 
ters bei  sehr  genauen  Vc.  suchen  dieser  Art  —  Maq 
hüte  sich  also,  a«s  den  Veränderungen  der  Scfawin-r 
gungszeiten  »ogleicli  auf  die  wechselnde  Kraft  der 
SSlile  zu  schliefsen.  So  viel  von  meinen  Erfahruur 
gen,  ietzt  noch  ein  Wort  über  die  Theorie. 

J)  Meines  Erachtens  mufs  man  die  elektriscbca 
Säulen ,  nach  ßeschafl'enlieit  des  Mitlelkärpers  in 
nnsse,  trockene,  und  in  gemischte  ahtheilen.  Jed» 
derselben  besitzt  etwas  Eigenes,  lind  verlangt  auch 
-jlire  Erklärung.     Volta's   Säule  mit    iiasteu  X,appeo 
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^irktf  swar  etektrtscli ,    aber  ihr  Auszeichneiideft  ist 
die    chemische  Wirkung..      Galvani    ahnete   hievon 
tiiehts;    selbst  der  gro&e  Volta  scheint  mir  hierauf 
zu   wenig  Rticksipbt   genommeq    zu    haben«      Eioe 
ffansi  trockene  Säule   wirkt  ausscbliefslich  riur  eleih' 
trischj  und  sie  bat  von  der  Vollarscben  beinahe  nichlfli 
als  die  äufsere  Form»      Aliein  es   hält  sehr  sdiwer , 
ganz  trockene   Spulen    9U   bauen    und    zu   erhallen , 
Iheils  weg*n  der  mehr  oder  weniger  hygroskopischea 
Eigenschaft  des  Z wischen körpers,    theils  wegen  der 
Feuchtigkeit  der  Luft.      Wenn  je  sq  eine  ist  i^uage^ 
führt  word^p,  ^o  isVs  Behrens  Säule   mit  Kie^el- 
e^eipen«     Zu  den  gemischten  Säulen  rechne  ich  alhe 
die,    deren  Zwischenkörper  etwas  Feuchtigkeit  ent^ 
hält,  was  bei  der  Zanibonischeu  ganz,  vorzüglich  der 
]Fall  ist,  uud  wovon  ich  selbst  Biofs  Säule  mit  Sal- 
peter nicht  ausnehtQe.      Cfiese  wirken  zwar  vorwies 
gend  elekti'iscb;,  es  treten  aber  auch  die  dhemischen 
Wirkungen,  freilich  in  einem  sehr  geringen  Grado^ 
znit  ein.      Hievqn  überzeugte  ich,  mich  bei  der  meir 
pigen  durch  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Elley,- 
nachdem  ich  den  elektrischen  Slrom  sechzehn  Stuu- 
den  lang  durchströmen  lassen,,  aieigle  sich  die  Was-» 
ae^ersetzung  sehr  deutlich   durch  eine  k)eine  X<uft^ 
blase»  Mud  .das  schwach  entsäuerte  Bley  fiel  in  kleinea 
Wolken  zu  Boden«    Die  Spitze  der  blankeu  Kupfer^^l 
nadel  am  ^  Pole  war  schwärailich  angelaufen^   aber 
^  j3puren   von   reducii'tem    Bley    entdeckte   ich   dar^ri 
hichta      Öie    Säple  verlor    hiebei   tojcht  sp  sehr  ax\ 
Kraft,  als  wenn  ich  die  Pole  mit  einem  MetaUbogen» 
wie  oben  a)  sphlofs  5    merkwürdiger  Umstand  l   die 
elektrische  Kraft  dauert  länger  ji   j»U  die  c^heiniachei 
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Vortrefflich  sogt  hierüber  Hr.  Dr.  Weher  in' 
Dillingen  in  seiner  jüngst  ersclüenenen  Schrift  •): 
„üie  Wirkungen  der  galvanischen  Verstärkung  sind- 
durcli  die  Feitchligiceit  bedingL :  der  GalvanismuK  iit 
nicht  reine  ElektiiziUt;  er  ist  eine  Gesam  ml  kraft 
von  Eletlricismus  und  Chemisrans  —  ein  Wechiel— 
kämpf  beider,  aus  dem  bald  jener,  bald  dieser,  bald 
beide  siegreich  hervorgehen  —  Die  trockene  S^ule 
ist  blora  ein  elektrischer  Apparat,  dessen  Hauptwir- 
tung  pur  eteklromeliisch ,  ein  Anziehen  und  Ah- 
slofsen  leicht  beweglicher  Körper  ist-,  während  dafa 
die  galvanische  (voU;iische)  Sanle  sich  mit  ihroc^ 
Thätigkeit  auf  alle  Dimensionen  erstleckt,  und  ao-^ 
nach  eine  ganz  besondere,  und  viel  weiter  auslan^l 
gende  Vorrichtung  ist.  Ricblig  beurtheilt  daher  Hr. 
Dl',  lager  die  trockene  Säule,  indem  er  sie  als  eia 
System  von  Condensallon  vorstellt.  " 

Wirkt  nun  Zamboni's  Säule  zersetzend,  so  haben 
Wir  noch  einen  Grund  mehr,  warum  sie  kein  Mühiie 
Perpetuum  seyn  kann;  man  miifste  nur  anilelimen, 
dafs  ihre  elektrischen  Wirkungen  noch  fortdauern, 
wenn  auch  die  chemischen  bereits  zu  Ende  sind. 

g)  Was  endlich  den  aitfseren  Bau  der  Maschine 
betriin,  so  scheint  mir's,  Zambuni  habe  ihr  eine  ao 
zWeckmäfsige  Form  gegeben,  als  sich  nur  wünschen 
iafet.     Die  Hauptsache    betria    die   luftdichte  Ver- 


•J  Der  Galvanismas  und  Ihearie  desselben,  TOm  Dr.  Joiepli 
Weber  u.  s.  w.  Müncfain  bei  Jacob  Ciel,  i8i5.  Eine  Üiu- 
■erst  inlereiaante  Schrirc  mit  vielen  neuen  Versucheaj  und 
•charfsinnigen  BemerltungeD,  wie  man  n  von  einem  mit 
'  Heltricitä't  tind  GalvanhiDas  innigit 
V arten  konnte. 
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schliefinng  der  Säulen  in  beiderseits  *)  iQit .  fiarü 
oder  Siegellack  iibereogene  Glasröhren ,  und  die  vor^ 
theilhaftesie  Gestall  des  Pendels. .  Da  man  bei  einem 
Pendel  mit  entgegengesetzten  Linsen  detf  Mittelpunkt 
der  Schwingung  dem  Aufhangspunkt  so  nahe  bringea 
kann  als  iban  will,  und  die  Schwingungen  bei  einer 
mäfsigen  Länge  des  ganzen  Pendf&la  dennoch  beträcht« 
lieh  lange  dauern,  so  erhält,  die  Maschine  eine  sehr 
gefällige  Form  i  die  obere  Linse  (der  messinge  Ring) 
bleibt  nie  am  beriihrten  Pole  haften,  die  mindeste 
Kraft '  ist  vermögend ,  das  Pendel  in  fiewegupg  «u 
crhalteut  \ 


*)  Ea  ist  fehlerliafti  daf^  Ramis  in  München  leine  Glaasänlea 
nicht  mich  auf  dar  An8aenaeit(<  mit  Siegellack  Ubersiehtai 
weil  daa  Glas  die '  Feuchtigkeit  df  r  Luft  aehr  begierig  «&!», 
zieht  und  ao  die  Elektricität  leitet« 


\  I 
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VeränderuDgeil 

^ambonischen     Sätilc 

•  in  Verjgleichutig  mit  denen  der  Luftelektricität 

Tom 
Dr.  SCHyQLER  au  Hbfwyl» 

9 
•  ■ 

Ochon  vor  2  Jatiireii  theilte  ich  ini  VlI.  Band  S.  if^ 
dieses  Journals  über  die  trockene  Säule  des  Ekrril 
Deluc  Untersuchutigen  mit,  durch  welche  ich  zeigte^ 
dafs  zwischen  der  elektrischen  Spannung  dieser  Säi^le 
und  der  der  Atmosphäre  nicht  die  eptfernteste  Üe- 
i>erein8timmung,  ja  nicht  der  geringste  Zusammen-* 
]tiang  stattfinde*  Die  neuere  Zambonische  Säule  rieh-* 
tete  inzwischen  die  Aufmerksamkeit  der  Natiirfoi*<f 
iicher  aufs  Neue  auf  diesen  (Gegenstand;  auch  von 
dieser  Säule  vermutheten  mehrere  ^  daß  atmosphärir^ 
Ache  und  tellurische  Verhältnisse  auf  ihre  Th^tig^keit 
Jl^Üifliefsan^  dafs  auch  sie  als  ein  elektrisch  meteofo«»» 
logisches  Instrument  von  Wiichtigkeit  werden  könnef 
ich  unterliefs  daher  nicht,  sie  in  dieser  Beziebun|[  ei** 
laer  nähern  Vergleichung  zu  unterwbrCen ,  so  uii'- 
wahrscheinlich  es  mir  aujch  nath  meinen  frühera 
Untersuchungen  war  ^  dals  hier  eine  CorrespondeüK 
ftattfinden  wejcde« 
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Ich  veraohaffte  mir  zu  diesem  Zweck  a  anSUrke  j 

»ehr  verschiedene  Säulea,  beide  bestellen  einfich  auj 
Scheibchen   von    Gold-    und  Silberpapier.      Die  eino  I 

Leslellt  aus  loooo  Pkllchen  von   i  Zoll  Durchmesser,  j 

■welche   ill    2  pleich  grofae  Glasröhren'  einpesf iiluasen  i 

aind;  sie  sind  oben  und  unten  durch  Siegellack  von 
der  äufsern  Luft  abgeschlossen,  und  ihre  entgegru- 
^esetalen  Pule  endigen  sich  in  Kugeln,  zwischen  de- 
fien  eine  nn  einem  feinen  ungedrehten  Seidenfadca 
hol-ii^ontal   schwingende  Messiiignndel   aufgchSngt  ist.  j 

Ich  bediene  mich  derselben ,    um  fuitlaufende  ßeoh-  i 

achlnngen  über  ihre  Veränderungen  an  einer  und 
dersetbeu  Stelle  raaciien  zu  können. 

Eine  2le    kleinere   Säule   von    derselben   innerit  i 

Construction  ans  1600  Plällclien  liefa  sich  so  eiiirirh-  '■ 

ten,   d'afs  ich  sie  lejtlit  aul' Reisen  mitnehmen  toniite.  1 

Die  Starke    ihr<>i'    elektrischen   Spannung    messe    ich  j 

Ijei  dieser  nicht  durch  Zälilen  der  Penelelschwingun-'  , 

gen,  sondern  durch  das  Vollaische  Eleklromeler.  Vm  \ 

eine   genauere  Vergleichung  mit  d«n  Veräöderungea  i 

der  Lut'telektricitäl    hierüber  ziehen  zu  können,    be-  '1 

diente  ich  mich  hiczu  immer  desselben  Elektrometer* 
«od  Condensalora,  mit  welchen  ich  gewöhnlich  diw 
Luflelektricilät  untersuche.  Durch  einen  einfaches 
Draht  konnte  ich  leicht  den  einen  Pol  dieser  Säulo 
bald  mit  dem  Boden  bald  mit  der  umgebenden  Luft  < 

in     leilende     Verbindung    setzen,     wahrend    ich    die  j 

Eleklricität  des  entgegengesetzten  Pols  durch  das 
Elektrometer  pi  üfte.  Die  Spitze  des  ZuleiUingsdrabta 
bewaS'nele  ich  immer  mit  einem  brennenden  Schwe* 
lel,  wie  bei  Beobachtung  der  Luflelektriciiat,  um 
den  Uebergang  der  Glektricität  zu  befördern.  j 


laS        Scbübter  über  das  Verhalten  der 


Auf  einer  Reise  durch  die  südvceslÜdie  Schweiff 
und  Savoyen   hatte  ich  diesen  Summer  Gelegenheit, 
init  dieser  Säule  mehrere  vergleichende  Beuhachtun- 
gen   unter  sehr   verschiedenen   äufsern  Verliälloiaseu' 
auzustellcD,  von  welchen  ich  die  von  merkwürdigem 
Standpuncten  hieher   selze   (siehe  die  ßeilaf,e^.     Sie 
zeif;en   wie  gleichförmig   die  Thäligkeit  dieser  Säulo'' 
farldauert  seihst  uuter  Verhältnissen,   wo  die  atmos«. 
pharische  Elektricität  den  verbcliiedenslen  AbwecbsC' 
lungen  nnterworfcn  ist,    wenn  iiiie  entgegengesetzt  ei 
Pole   mit  dem  Boden,  in  leitende  Verbindung  gesetzl 
werden,    wie   dieses  gewöhnlich    der   Fall    ist.       Sü 
zeigte  der  Hauptsache  nach  dieselbe  Starke  auf  dem^ 
Eismeer    des  Montblanc,    wie    bei    ßex  melirere 
Schuhs  udler  der  Erde;    bei    der  heitersten    ruhig- 
sten 'Witterung  an  den  Ufern    des  Genfer  Sees,   wie 
eu  Trient    während  eines   heftigen  Gewil 
Ich  beobachtete  sie  diesen  Sommer    während  Gewit* 
tern    und    stark    elektrischen   Regen    niehreiemal 
Hofwyl,    nie    konnte    ich   aber  eine  Einwirkung    auf    \ 
sie   bemerken.      Sie  verhalt   sich    in   so  fern  ähnlicb 
der    Üeluc'schen    Saule,    nur    mit   dem    Unlerscliiecf, 
dafs    hei    ihr   noch  mehr  Gleithförniigkeit  stattfindet, 
BUS  dem  einfachen  Grunde,    weil  auf  diese  in  Glas- 
röhren eingeschlossene    Saule  rioch    weniger    Fei^ch- 
tigkeit  und  Wärme   der  umgebenden  Laft  einwirken 
tonnen,    welche  enlschied>-n  auf  die  Tliätigkeit    der"  \ 
Üeluc'schen    einOiefsen.      Einige  kleine  Verschieden-    | 
Iieiteu    zeigten  sich    zwar   auch    in    der  Stärke  dieses    1 
Säule,   diese  sind   aber   so   unbedeutend  in  Verglei-  'J 
chung    mit    den  Verändernugen    der  atmospharischea    " 


Elleklricität,    und  so  wenig   mit    diesen  correspondi* 
rend,    dafs  sie  viel  wahrscheinijchcr  von  Mangel  ao 
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gleichförmiger  Isolirunf^  und  der  verschiedenen  Lei- 
tuugsfäiiigkeit  der  umgehenden  Luft,  al«  vori  Ver-« 
Indetungeti  in  det*  inueih  Kraft  der  Säule  setb«t 
berrüfarteüi 

Werderi  die  Pole  der  Ssule  mit  der  umgebenden 
Luft  seihst  in  leitende  Verhinduiig  gesetzt,  so  zeigt 
lieh   eine  andere  Erscheinung.      Die  atmosphärische 
Elektricität  theift  sich  in  diosem  Fall  der  Säule  selbst 
ftrit^    die  elektrische  Si3nnnüng  des  entg«gengeseteieii 
Pols    wird   dadurch  bald  schwächer,    halil  stärkerer 
icfine  Glektricität  wird  hei  stark  enlgf^gepgesetzt  elek* 
irischer  Luft  auch  ^oht  ganz  Veraiclitet^  merkWüt^Ä 
dig  ist   <?ä  itjlme.r^   Wlti^sich  hiet   diese  b^id^rt  äiifuö 
verschiedene    Arten    erzeugten    elektrischen     KräA-e 
Verbinden^   aufheben,    wie  die  atmösphäiische  Elek- 
tricität   durch   die  Zainhonische  Säule  ^elb^t  durchr 
geht^  ohne  ihre  innere  Tiiäligkeit  zu  stören.     Wird 
X.  B.     die    Säule    isolirt    in    einer  Luft    aufgeliängt^ 
Welche    keine    El&ktricitat    besitzt,    so   zeigen    beidb 
Pole  gleich  +  und  —  Grade,    wird  der  -f-  Pol  dei* 
Säule  mit  dem  Boden  in  lelLende  VierJbiuduHg  ge^etsl^ 
.la  zeigt   der   —  Pol    20^,    wird    dem   +  Pol   —  iD 
Grade  E    zugeführt,     so   zeigt  ^c*r  entgegengesetztef 
Pol  — *  5o*^  (die  10  Gl  ade    zug«  führte  -^  .E  sclitfinea 
iqrch  die  Säule  durchzugehen  und  sich  milden  — öo^ 
darcb    die  Säule  erzeugter  Elektiicität  zu  yerbindea^ 
wird    hingegen    dem  4^  Pol  4^  ^"^  E   zugeführt,    s0 
icigt    der  entgegenges(*lzte  Pol   puu  nur  —  lO''  (die 
4<  lo^    zugefühlte   Elekhicilät    scheinen    in    diesem 
Fall  von  den  durch  die  Säule  erzeugten    —  20  Gra- 
Jen  10  Grade  zu  vernichten,  und  dadurch  nur  noch 
--  1Q°  übrig  zu  bleiben).      Auf  diese  Art  stehen  alU 

Journ»  f*  Chem,  u.  Phys,  i6.  Bd,  2.  Tieft.  9 


ijo        Scliübler  über  da«.  Veriijdten  d«  .  ■ 

Veiüiiilerungeii  de4'  SSiile  mit  dpneultler  freien  Olli 
(■^Iipntleii  Luft  in  genauer  Verbiiidutig  :  ila(s  ab«f  an 
d\eßtt  An  t'ur  die  UiiU'isurliUlig  cJef  almospliäristflM 
FlekIricilSl  nitlns  gewonnen  ist,  gelu  \on  seihtilm 
T£^',  ilie  Krstli_eiuiit!i;en  we'dfn.iiuij  ^omplicirUfr*  iln 
^ai  EleklroDiettrr  aelljst  bkilit  imin^r    das  eigeul,U^ 

'  ^i;i!lfnngs'iwitt(.'l.       '^  _,,l 

-H-I^-An,  vueiner'gröraern  Zambonischen  Säule  im  ^ 
gGll|uf)ie«teii  Zitnuier  stellle  ich  wit  5  Monaten  f«id 
lapr^nile  BeuhacliLunf^eii  aiu  ulme  iibrigens  bis  .^ 
je,(i)e  Conespundcnz mit  andern  periodisciien  £1*901* 
PUjijli'ii  in  dtr  l'ieie«  Natur  uuUiuileu  zu  ttötw^ 
.folgende  3  Unisteiidc  Üieffieu  iibiigcus,  euUcbls^ 
Aul  ilire  'l'hatigkeit  ein  :  i  ■  A;  ' 

-jf't'  *)  Ulf«'  Thktlgkeil  ist  gröCiPr,  wenn  d\is^'S6 
•SSule'um^t-hfeirtleLul't  Irockeiier  ist;  eine' 'IVtepel 
irdlur-  Erliöbnng- meines  Zittiniers' durch  Sonncttltdl 
odei'  üt'eitwavnie  veranlafsle  immer  eine  gi'dtsslt 
-Tli^ligkeit  lueiiier  Säule,  hingegen  auch  gtWfewd 
■Trockenheit  in  der  nacIiMen  Umgebung  der  Siul^ 
.Wovon  mich  das  Hygroineler  ührizeugle.  'SjöA 
'Jiuonte  ii  h  mich  h\s  jtizt  nicht  iihet  zeugen  p  difi 
'Wanne  an  aicii  eine  gröfiere  Thatigkeit  in' tfe 
JSSule'  veraiilas.-.«;  ich  untersuchte  niehreremal  TueiMS 
S»lile,  naolidem  rrh  sie  von  io°  R.  bis  6o°  llj  ■el*' 
.ftäi'nil  hatte,'  ohne  eine  bedeutende  VerschiedHAw 
•tosnierken  zu  können.  '  •'  J    ij  .« 

'  ""  'aj  ]hie  "Thatigkeit  i»l  gröTser.  Wenn  zyrisch'|^ 
Se'n  einzelnen  ScJiciben  mehr  FeuchligkeiL  "befiiidlTci 
"ist.  Kh  errichtele  \vic-(lerJioU  Säulen  aus  Scheifeei 
von  Gold-  und  Silberpapier,  welche  ich*  zuvor  aä 
einem  Ofen' hatte  vollkoRitiieu  austrockcm.  lateei 
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Zambanischeii  Säul^  zur  LiiAetektricität.     t^t 

und  ebenlalls  aus  andern  von  derselben  Grj!)rse  üncl 
Zahl 4  welche  ich  zuvor  au  der  fteien  elwas  feuch- 
ten Luft  halte  liegen  lassen;  immer  gaben  letz- 
tere wirksamere 'SäuleiK  Auffallend  war  ts  mir  im 
August  in  Lausfinbe  vom  Herrn- Prof.  Struve  9sU 
hören  ^  dafs  seine  aus  Paris,  erhaltene  Zambonisch^ 
Säule  Sfljt  einigen.  VVxichen  stehen  geblieben  seVy 
nachdem  sie  mehrere  Monate  lang  fn  Tlistigkeit  ge- 
blieben war;  dasselbe  hörte  ich  einige*  Tage  später 
vom  Hrn.  Prof.  Pictet  in  Genf,  welcJier  die  seinige 
aus  Italien  erhalten  halte;  aus  welchen  Substanzeii ' 
näher  diese.  Säi^len  copstruirt  sind,  konnte  ich  n(cl|t 
mit  Gewifsheit  erfahren,  die  Glasröhren  selbst  sirid' 
tnit  einem  dichtem  l^Jrnifs  überzogen. 

Meine  Säu\e  nirjnmi  seit  einiger  Zeit  ebenftrlli 
etwas  in  ihrer.. Th^tigteit,  sowohl  nach  Graden  del^ 
Elektrometers  als  Zahl  der  Pendelschwmgungen  kh'i 
Ich  zählte  vor  i.  Monaten  5o  —  60  Pendelschläge  in 
einer  Minute,  nuii  nur  noch  '4o  —  5o  so  dafs  ich 
fürchte,  mit  ihr  nach  und  nach  dasselbe  Schicksal  ttL 
bauen«  '  /      .  *     ' 
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über 

.'^amboni's  trocliene  elektrische  Säule 


vom 


HERAUSGEBER. 


M 


ian  mag  ^i^  ^on  Zamboni  aus  Gold-  und  Sil- 
berpapier  gebaute  Säule  immerhia  eine  trockene  nen- 
nen im  populären  Sinne  des  Wortes,  dafs  sie  aber 
wissenschaftlich  keines weges  als  solche  betrachtet 
werden  könne ,  wird  aus  folgenden  Versuchen  et- 
hellen.; 

Ich.  liefs  mir  eine  Säule  verfertigen,  bei  der  das 
Strai^insteinoxyd  nicht  mit  Honigwasser  auf  das  Fa«- 
pier  aufgetragen  war,  sondern  mit  Leimwasser  änf 
dieselbe  Art,  wie  man  hier  gefärbte  Papiere  zu  ver- 
fertigen pflegt.  Demi  obwohl  Honig  noeh  hygro- 
scopischer  ist  als  Leim,  und  im  Grunde  .nie  trocken 
wird:  so  schien  mir  doch  Leim  ganz  hinreichend 
cum  Zwecke,  Und  diefs  bestätigte  sich  auch  voll- 
kommen.  Eine  solche,  vom  Hrn.  Mechanikus  Baner 
d.  j.  für  mich  verfertigte  Säule  wirkte  so  gut ,  dafs 
sie  jedesmal  sehr  lebhafte  Divergenz  des  Strohhalm^ 
•lektrometers  veranlafste«  Sie  schien  vollkonfimea 
trocken.  Wurde  sie  mäsig  erwärmt:  so  stieg  die 
Elektricität  bedeutend  höher,  wohl  auf  das  Doppelte, 
ao    dafs  jedesmal    die   Strohhalme   zum   Anschlagen 
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kamen.  Günstig  g^mij?  für  die  Theorie  von  AA 
trockenen  SSnle.  wenn  nur  dif  Le)mausdnna(uR|[ 
iiiflit  seiir'deiillicli  vinratlien  bfilte,  tlafs  hier  Feuch- 
tigkeit im  Spiel  sey.  Um  nun  diese  Feuchtigkeit^ 
sichtbar  zu  maclit'n.  erlcaltele  ich  ein  lackirtea  BIrcb. 
auT  einer  mit  Schnee  und  Satz  gffullten  Schüssri, 
und  legte  die  sof^ennmile  trockene  und  warme  Sauls 
darauf.  Sofileich  entslaiid  nach  der  Lijnge  der  Säuie 
ein  starker  feucliter  Beschlag. 

Es  war  nun  meine  Absicht,'  die  Säule  wirklich 
nach  und  nach  ganz  «uszutrockne»,  und  dadurch  un- 
wirksam zn  machen.  Dicfi  gelang  auch  volUtänilig. 
Meine  Säule  lialte  Seh tufspi arten  von  Messing, 
an  denen  starke  Drähte  befestiget  waren,  Sie  konnte 
demnach  leicht  in  einer  gemeinen  Ofenröhre  ein« 
solche  I^flge  erhalten,  dafs  sie  blo»  vermitlelst  der 
heifsen  Luft  gleichiuaaig  von  allen  Sriten  erwärmt 
wurde,  ohne  mit  dem  erhiljleu  Blech  in  Berührung 
zu  kommen.  Bei  steigender  Erwärmung  vermehrte 
sich  der  Lermgeruch;  und  bald  war  es  so  weit  ge- 
bracht, dafs  die  nachher  erkaltete  Saute  in  gemeiner 
Temperatur  ohne  alle  Wirkung  selbst  auf  d^s  Gold- 
blalt- Elektrometer  war.  Die  Papiere,  vorher  ganz 
fest  uiiil  unbeweglich  zusammengeprefsl ,  v/areo  nun 
Ycrschieblicher  geworden  und  rauschten  dabei,  so 
dafs  die  höchste  Trockenheit  vorlumden  schien..  '■» 
diesem  Zustand  erhitzte  ich  die  Säule,  und  sie  brachte 
aufs  Neue  seihst  das  Strolihaira  -  ElekUomeler  zum 
Anschlagen.  Jedocli  nach  5  Minuten,  bei  sinkender 
Temperatur,  war  jedesmal  alle  Wiikung  verschwun- 
den, obgleich  die  Säule  noch  betrachtlich  heifs  blieb. 
In  der  Periode  ihrer  Wirksamkeit  war  aber  auch  die 
liier  ra'rtwiikeodc  Feuchtigkeit    icdesmal    durch   den 


rt4  Sdhweig^er 

fieschlftfi;  vöni  -  ihrer  Ansdünslung  auf  einem  erki^Ito»r 

4ea  Aleche  aichtbar  daL7LU6tellßn,  welcher  sich  inde{Si 

-bei  der  gireichwohl    npoh    sehr  erhitzten  Sänie  nicht 

.inehr;  «eigfe,  .sobald   die   olektFiÄche    Thäligfceit    zjji 

^Ende  wtrV  Oftn^aU  half  ich  diesen  Verauch  nach  eiq-- 

.Under  wiedei^holt.      Immer  war  aber  eine  geslei^rte 

«ErMtzang  nothwenclig,  um  die  Säule  für  einige  Mi- 

'4druiten  wiec(«r.  tu.  beleben;   denn  war  die  Erw^trmung 

au  schwach,  s;o  erfolgte  keine,  oder  eine  kaum  tnerk- 

'Kcbe  Divergenz  des  Elektrometers,    und   ich  konnto 

-zu]eizi   selbst    aus   dem  schwächeren   od^r  ^tärkrrexi 

•Atisidiifistungsgeruch    der  Säule   beurlheilen j;.    ob  die 

$äüle  wir>ksam  seyn  werde  oder  nicht,    in  wekhen^ 

*'^sten  Fälle  sich  jedesmal  auch  der  feuchte  Beschlag 

'•'nitf  dem  erkälteten  Blech   zeigte. 

**-  -    -Meine  Säule  war,    wie  sphon  angeführt,    durch 

^'#rese  Behandlungsart  völlig  unwirksam  gemacht  ge-r 

'w'orden  in  gemeiner  Temperatur.     Nicht  die  leiseste 

Sp»r.ei«er  Wirkung  zeigte   das  empfindlichste  Gol4* 

J)lati*  Elektrometer.      Es    versteht   sicJi    indefs    yoji 

'■Reihst,  dafs  ich  die  Säule  nicht  bis  zu  dem  Grad^r- 

tiitzt  hatte,   dafs  eine' Verkohlung  oder  ein  anfangen-? 

des  Braun  werden  der  Papiere  hätte  eintreten  kOnneu« 

Der  sicherste  Beweis,    dafs  sie  nichts  gelitten  hatte j^ 

war  die  volle  Wiederherstellung  ihrer  WirksanikeUy 

'fobald  man  ihr  die  verlorne  Feuchtigkeit  wieder  gafe. 

Ißben   darum. hing  ich    sie    einige   Tage  frei  in  der 

JLuft  in  einem  feuchten  Keller  auf,     Aus  demselben 

heraufgeholt,  brachte  sie  sogleich  im  kalten  ZMslande 

das  Güld4)latt- Elektrometer    wieder   zur  Pivergenz. 

Da  sie  indefs  noch  nicht   ihre   alte  volle  Wirksam*- 

keit  erlangt  halte:    ^o  besprengte  ich  sie  vermittel«t 

fiuüs  Pinscli   ganz  zart  niit  Wasser,   un^  liefs  s^\f>  ;jo 
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«mehrere  Stunden  liegen,  bis  die  Papiere  und  deir 
I^eiai  den  Grad  von  Feuc/itij;keit  wieder  angenom** 
ihen  hatten,  den* sie  als  hygroscopiacJie  Körper  ..im 
gewöhnlichen  Zustande  zu  haben  pflegen.  Nun  hatt^ 
die  Säule,  ,sa  trocken  sie  auch  nooh  imiher  zu  «eyn 
Schien!,  ganz  ihre,  alte  VViikAamkeit  wieder  erhalten, 
i^nd  brachte  das  Slrahhalni-Elektronjeter  eben  so 
weit  zur  Divergenz,  >vie  anfänglich,  als  ich  sie  aut 
der  Hand  des  Verfertigeri  erhalten  hatte. 

Diese  Versuche  scheinen  i;nir  auf  eine  entschei- 

ÜeAde-Art  darzulhun,   dafs  Zamhoni's  Ssiule  keiriös^^ 

ivegs     eine    trockene    im     wissenschaftlichen    Sinne 

f;enännt  werden  könne,   obwohl,    wie  gesagt >    dieser 

Ausdruck,  im  populären  Sinne  gebraucht,   immerhin 

gelten  mag,     üebrigens   bitte   ich,    mich   nicht  so  zä 

Verstehen,  als  oh  ich  überhaupt  trockene  elektrische 

Säulen  für  unmöglich  haite.    Niemand  kann  wenige^ 

dieser  Meinung  seyn,  als  icli,  der  selbst  schon  früher 

efip©  trockene  elektrische  Säule  (auch  nnr  von  schwfll* 

über  WirTcijamkeit)  construirte  (B.  III.  S,  268)  auf  er-^ 

liera  Wege,    an    dessen  weiterer  Verfolgung    ich  bi» 

J'etzt  blos  durch  andere  Arbeiten  gehindert  wurde, 

'  1'. 
.'Dafs  bei  jener  li|rhit?ung  dev  J^ambopisohen  Säule 

Erscheinungen  eintreten,   ähnlich  denen,  welche  der 

Xurmalin  gewährt,  wird  niem^nnd  erwarten,  und  gebt 

schon    aus^   der    vorhergehenden    Erzälilung    hervor. 

Jü^ura  Ueherflusse   aber  will    ich  bemeiken,    dafs  ich 

die  erhit?le  Säule  auch  sehr  ra.seh   abkühlte  auf  deiij 

lünistlich  erkälteten  Blech,    und  niemals  durch  diese 

Vfischc  Abkühlung   eine  eigentbügfiliehe  Erscheinung, 

z,  ß,  AufreguniT    J^j;  vorher   ei  lo.schenen  Thäligkeil;, 

bewirken    konnte.      Noch   weniger  ist   also   au   feine 
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(latte^  dafii  die  chemische  Wirksamkeit  unterbrochen 
YfAvd»    E«  erhellt  feraer 

5*  warum  die  Zambonische  Säule  keine  Erschüt'* 
leruqgen  bewiikt,  /was  indeHsblos  innerhalb  gewis-r 
^r  Grenzen  gelten  kann,  die  auf  der  einen  Seite 
von  derGröfse  der  Reitzbarkeit,  auf  der  andern  von 
der  Gröfae  der  Säule  und  dem  Grad  der  hygroscopi« 
jBchen  Feuchtigkeit  iMer  Papiere  bestimmt  werden. 
Es  versteht  sich ,  da{s  die  Saule  auf  präparirte  Ner- 
.yen  wirken  werde.  leb  habe  hierüber  mehrere  Ver- 
buche immer  mit  demselben  Erfolg  angestellt.  Sol- 
len diese  jedesmal  ganz  sicher  und  entscheidend  'ger 
fingen  y  so  sind  folgende  Bedingungen  nicht  zu  i^ber? 

3ehen : 

a.  Die  Säule  wird  in  der  Mitte  aufgehängt  an 
eii^em. Drahte 9  der  den  Boden  berührt.  Die  FotarT 
^rlhte  aber  dürfen  nicht  mit  der  Hand  ergriffen 
werden,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Voltaischen  Säule 
(weil  hier  nicht  auf  schnelles  Nachströmen  der  Elek- 
tricität  zu  rechnen,  vielmehr  lediglich  die  wahrend 
kürzeren  oder  laingeren  Perioden  sich  anhäufende  zu 
benützen  ist)  sondern  sind  isolirt  zu  halten,  ange- 
schmolzen an  Siegellackstangen.  Uebrigens  kommt 
hier,,  aus  demselben  so  eben  bei^ührtei^  Grunde,  wenig 
oder  nichts  auf  Schliefsung  der  Kette  an^  sont}ern 
die  Erschütterungen  sind  unipolar,  ganz  so,  wie  &ie 
|iur  noch  heftiger  erfolgen,  wenn  man  mit  l^ineot 
vom  Knopf  einer  schwach  geladenen  Kieisiischen 
Flasche  ausgehenden  Drahte  den  Nerven  berührt,  oder 
sich    diesem  auch  blos   nähert  *),    was  selbst  schon 


♦)   Humhohlt    will    einigemal   ZucAungen    gesellen    haken    bei 
^ebeu  HO   \vie  hier)    npch.  ungeschlosst^ner    Kotl^^i     wenn     er 
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bei  einem  isolirten  am  Conductor  geladenen  Draht« 
i&rfolgt..  Ernian  hat  zuerst  auf  diese  unipolaren -Er-» 
^chütterungen'  bei  der  VuUaispben  Säule  auimerksaiQ 
gemacht,  und  schon  Volta  hatte  gezeigt,  dafs  der  er^ 
/Bchütterude  Funke  von  dem  gemeinen  einfacheo 
durch  nichts  als  durch  die  SUrke  unterschieden  sey 
iin<I. jeder  Conductor  einer  £lektrisirmasc|iine  ebea 
60  gut  erschütternde  Schläge  geben  ^pnue,  als  eine 
JCleistische  Flasche  *^,  wenn  ipan  ihn  nur  darnach^ 
einrichtet,  nümlich  durch  grofse  Ausdehnung  in  die 
Xiäiigc  seine  Capqcität  ^ehr  erhöht.  ,ßei  der  gemei- . 
Den  Voltätschen  Säule  gieht  die  Schnelhgkeit,  Womit 
die  einzelnen  Entladungen  aqf  einander  folgen ,  eir^ 
iVcquiyalent  für  die  Schwäche  des  einzelnen  (un- 
sichtbaren) Funken,  einetn  belvanoten  (^ogar  mecha» 
liiischep)  Gesetze  gen^äfs, 


•V 


•ich  blos  mit  dem  durch  Metallconta<^t  elektrhirteir  Draht« 
dem  Nerren  näherte.  £r  schlofs  daraus  auf,  eine  Neruen^ 
Atmosphäre t  die  vt'w  an  sich  nicht  läugnen  wollen;  ab«^ 
fiatürlicher  ist  es  bei  diesen  Erscheinungen  ^p  eine  «ufaiiig 
höhere  Ladung  des  Drahtes  der  dem  Nerven  gena'her^  wur- 
^e,  also  an  eine  elektrische  Atmosphäre  zu  denken.  Icl^ 
berühre  diefs,  weil  jene  Erfahrung  Humboldts  noch  jetst 
Öfters  sQ  Gunsten  der  Erscheinunged  bei  dem  thierischea 
Magnetismus  angefahrt  wird,  jedoch  mit  Unrecht^  yfrie  iel:^ 
meine. 

*}  „  Bemerkonj;en  über  die  Capacita't  der  elektrische^  LeiteiF 
und  über  das  Phä'nomen  ,  dafs  ein  einfacher  Leiter  einea 
erschütternden  Schlag  zu-  geben  im  Stande  ist,  der  dem 
Schlag  ans  einer  Leidner  Flasche  völlig  gleich  konunt.  Eit\ 
Biief  Volles  an  Saussure  (Oomb  177B).  S.  Voltas  Schriftefi 
^über  Elcktric.  Q.  G^ttvanisraus    übefa,  vom  Dr.  C.  F«  Nas&^ 


Schweigger 

'■'-   'Ich  habe  aber  noch 

6.  etwas  beizufügen  üb«r  die  Art,    wie  da»  PrS- 
parat  bei   diesen  Versuchen  Yorzurichteii  ist.       Dies« 
ist  von  mir  schon  aiisfiihrlicb  anpegehen  B.  XI.  S.  5j5 
und  darauf  berechnet,   dafs  wirklich  der  Nerve  von 
dem  elektrischen  Strom  Cals  welcher—  oder  vielmehr 
als  dessen  Leiter  —  selbst  der  einzelne  Funke  au  be- 
trachten) getroffen  werde  *).     Bei  den  eben  erEäbltea 
Versuclien    lag   der    obere    Theil    des    Riackgrats   auf 
eijicm  GLassliicke,    und  auf  einem    andern  lagen  (Hb 
Schenkel,     die    lediglich  durch    die  rein  praparirten 
Nerven   mit  dem   abgeschnittenen  TheÜe  des  Riick-    ■ 
grats  zusammenhingen.      Legt  man  letztere»  auf  ein 
Stück    krystallisirler    angefeuchteter   Weinslcinsäure 
und  achliefat  die  Kette  mit  einem  feuchlm  Kalistän-r  ■ 
gcicheo  :    so  wird  jedesmal   die  lebhafteste  Zuckung  I 
entstellen-     Natürlich  würden  also  auch  mit  feuchtar  I 
pulverisirter  Weinsteinsaure,  p\ilverisirtem  Kati  unä    1 
feuchtem    Sande,    oder    ähnlichen    andern    Culverii,     j 
Zambonische  und  andere  gewöhnliche  Voltaische  San-     i 
Jeu  sich  cokistruiren  lassen. 

Wenn  aus.  allen  diesen  Betrachtungen,  wie  ich  i 
meine,  zur  £videnz  hervorgeht,  dafs  dieZamboni^che  1 
SiLuIe    von   der   gewohnlichea    Voltaiachen    wissen^  1 

■]  Wahrscheinlicli  iat  in  der  VQrricKluBg  äta  Praparita  an 
'GrunJ  ZQ  luijtiau ,  warum  die  galvanische  Societäl  in  P«rit 
durch  eine  aus  Zink,  Kupfer  und  Irurkener  Pappa  (nach 
&larecliauxs  Angalis)  orbaulen  SauU,  nelche  irhr  vrabroebn- 
bare  elektrische  Spannung  aeiffts,  doch  keiaa  Eifecung 
iea  foinelea  Elekuometeri  ( praparirter  Nerven)  bewirken 
Icannta  [g.  Annais  de  Chlm.  t.  ij.  S.  Ci  und  die  Ueberi.  in 
qilbeil.  Annal.  der  Pbjs.   Bd.  XXII.   S.  3.«,) 
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* 
9chaftlich  nicht  zu  unterscheiden  sey:   so  wird  eben 

dadurch  die  Erfindung  .eiuer  elektrischen  Uhr,  wi» 
aolehe  zuerst  von  Ramis  dargestellt  wurde,  nur  um 
so  b^edeutender«  Denn  wird  diese  elektrische  Uhr  bei 
ti'ockenem  Welter  luftdicht  eingeschlossen  in  Glas^» 
80  wird  sich  endlich  über  die  gewifs  sehr  interessante 
Frage  entscheiden  lassen ,  ob  wirklich  b^i  der  V<)ltai- 
^hen  S^ule  gewisse  Perioden  anzunehmen  seyen, 
wie  sie  Ritter  und  mehrere  andere  Physiker  anzu- 
nehmen geneigt  waren.  Bs  würde  gut  seyn,  diesel*- 
ben  Versuche  auch  mit  gewöhnliclien  Voltaischen 
Säulen  aus  I^upfer-  und  Zink  -*  Blechen  und  be^ 
fencbtetem  Papier  anzustellen« 

Die  Säuleu  ohne  ]Uhr  mit  schwingendem  Pendel 
können  (wqferne  sie  so  stark  sind,  um  lebhafte 
Funken  bei  dein  Spiel  des  Pendels  zu  geben )  zur 
Analyse  benützt  Werden  von  Luftarten ,  in  welofa^ 
UMil  sie,  unter  eine  mit  Quecksilber  gesperrte  Glocke, 
bringt.  Man  wird  auf  diese  Art  die  Zersetzung^'des 
Ammoniaks  durch  Elektricität',  oder  die  Entstehung 
der  JSalpetersäure  aus  Stickluft  und  Lebendluft,  sei-* 
gen  können,  Weiln  anders  hief  dci^h^h  die  Menge  der 
JPunken  deren  •' Stärke  compensirt'  werden  kanav 
Wahrscheinlich  -aber  wird  eine  aotohe  dnhaltendt 
IjafWlektrisiioihg  nioch  andere  den  Chemikern  ititiH 
TaisMte  ftesultate  darbieten« 
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"1^    iVeue  Versuche   die  tteleüchtüriä   dui*bh 
Siethkohlen gas  betrejmerii^ 


iv ■  .     .*        I 


B.   .  .    ■ "  .    ■■      ■■/  '"^ '      ■     '-^ 
.    .ej,:der  seit  einigen  Tagen  VoIIeno^ten  UeberseUoiiff 

von    u^ccwm«  *  interessantem    Werke:  ■  A   praclical 

Treatijse    on    Ga9-^light,  etc.    habe   ich   Gelegenheit 

genominen  f  maticb/eft  die  GasbelQuchtiing  hetfeflende 

4U.v^yoUkon(in)n«ia*uiid  su  eri»^e.iternr    .Unsere  Lb"* 

90r:  werde»   «ch*.  g«£^gst ,  hi€Voii..dQ§-W<eilei'n.  bi< 

glenaiierer  Diirthsicht;  der  von-i^liAr  geii^ef'iea  Ue^ 

b^Fi9?tj^.ung:j  w^Iphp  ; zu.  Ostern  hei.  Bertut^h\ifü.W^i^ 

mar  erscheint,  überzeugen«    Ich.  will  hi^^norftiniger 

von  mir  angestellter  neuer  Versuche,  diesen  Gegen-«' 

«tatid  betreffend,  erwähnen*    Ich  liefs  in  den  letsterü  - 

Wochen    einen   .^parat    errichten,    welcher    einen  - 

dreifachen  Nutzen  gewähren  soll;   nämlich  j)  solltfr^ 

Personen,    welche  so  wenig  Licht  gebi-auchen,  dafs^ 

»ie  bei  der  Anlage  eines  Gasentwickelungs-  und  Ga— ■ 

*ometerapparals  niciit  auf  die  Kosten  kommen,  ^den— 
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noch  den  Vortheil  verschaffen^  sich  des  Gaslichtes  xil 
bediedeti;  ^2).  soll  er  zugleich  als  Regulator  oder 
Gasometer  dienen;  5)  soll  er  uns  auf  eine  leicht« 
und  bequeme  Weise  von  dem  Gebalte  des  gekohlten 
Hydrogengases  .verschiedener  Brennmaterialien  und 
dessen  Leuchtkraft  unterrichten,         ^  ■      • 

Meine  Vorrichtung  zu  Erreichung  dieser  Zweckö 
bestellt    aus   zwei    übereinander   in   der  Entferniin^ 
eines  Fufses  aufgestellten  Fässern,  jedes  von  8  bis  io 
Lieipz.  Kub   F.  Inhalt.      Das   untere  Fafs  dient  cur 
Aufnahme  •  und   zum    Wiedergeben    des   Gases   zur 
Beleuchtung.     Das  Gas   wird  aus  gußeisernen  cyiini« 
drischen  Retorten  entwickelt,    und  nebst  den  entwi* 
ekelten    Dkmpfeii    in    einen   Kühlscheibena^arait   zur 
Verdichtung  geleitet.     Hier  schlägt  sich  das  Thee,r*- 
'und  die  wSiteerigen  Theile  nieder.      Nun   steigt   dat 
Gas  in  das  untere  mit  Kalkmilch  gefüllte  FafaduVoll 
Uillfe  eines  bis  zum.  Boden   des  Fafses  niede^gelien- 
^des  K'üpferrohrs  ein,  steigt  in  d^m  Fafs'e  in  die  Höfie, 
und   drückt   *die    Kalkmilch   durch    ein   zweites^    bis 
hiähe  an  dfen  Fafsbodeh  reichendes  Rohr   aus."  Die- 
se^  Rohr  gi^st  die  Kalkibllch   durch  einen  tAeiHtiii 
'gekrümmten  Heber  aus.    Man  fängt  diese  auf,  untl 
thifit'sie  g'^haü  nach  Kubikzollem     Es  leuchtet 'ein's 
d^fs'sb  viel  diEls  Gas  Wasser  aus  dehi   Fafse  dmgt^^ 
eben  so  viel  nun  da^  Gasvoluhien  im  Fafse  beträgt. 
Wo  Gasnäanufakturen  zu  Strafsen-  und  Manufaktur 
'ttJii'«- EHeüchlungen  bestehen,   schickt   man  das  Fäü 
-"bhi,  ^woes  iri  einigen  Minuten  gefüllt  Werden  kann; 
Das   untere  Ende   des  Eintrittsrohrs  ist  fein  durch«« 
löcherti    damit    das    Gas     in     ganz    feinen    Blasen 
-Jurch  die  Kalkmilch  ströme  und  sich  von  dem  koh« 
l^nsauien  Gase    befreie«     Auch    dient    dieio  fein« 
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Uurchlöcheiung  des  Holires.  Jas  Gasfals  als  Regu-> 
Jaloi-  aiiEUwfnden ,  weiT  eine  Entwickehing  grur«er 
BlaseD  ein  Hüpleo  der  Flamme  in  der  Casiampe 
veranlaifit.  Um  nun  ilas  Gas  an  den  zu  dessen  Ver- 
leuchten  bestimmten  Ort  zu  billigen .  lalVt  man  mil- 
lelsl  eines  Kohies  und  Halmes  das  W'flsser  des  öbern 
■t'aßes  in  das  untere  mit  Gas  gpriilUe  Fafs  nach  Br- 
Iteheil  Bchwacli  oder  slmk  einlaufen,  und  dadurch 
das  Gas  mittelst  eines  andern  im  <il)ern  Buden  dcfl 
nnlcrn  Caslasse»  einEekütlelen  Kolues  ausdrängen, 
um  es  an  dem  Liclll  beuölhiglen  Orte  tu  eulztindvn. 
Hier  beobacitle  icli  Qua  dieLichlslitrke  des  bremiea- 
den  Gases  vermöge  meines  Pfiotonielera. 

Uurch  Hülfe  di'e.'ies  Apparates  habe  ich  nun  ei- 
nige unserer  hiesigen  gewöhnlichen  Brennmuteriaüen 
in  Hinsicht  ibrei-  gasgehenden  und  Ifuchlenden  Kraft 
.nnteraucbt.     Sie  veriüelten  sich  l'ulgendermasscn. 

a.  Schniiedekohlen  aus  dem  Plnuenschen 
Grunde  hei  Dresden. 
Sie  sind  ein  Gemenge  aus  Blatter-  und  Pechkohle 
und  Blätterkohle,  die  in  Schiel'ei  kühle  übergeht,  Der 
J)resdHer  Scheffel  wiegt  yo  -  loo  Plund.  \  Pfund 
dieser  Steinkohle  giebt  i  Kubiktüfs  i^^^  Kubikzoll 
Leipziger  gekohltes  Hvdrogtiigas  *;  welches  mit  ei- 
tler Stärke  :=  4i^  meines  HioComelera  **)  sehr  schOo 


*}  Dm  StMDkohlen- Hydrogensai  iit  tod  andern  Sorten  iticici 
Gaie*  woeiitlich  vcrtcliledeii  El  itlicial  eine  Quantltit 
feines  Steinkolilenöl  auljelöjl  lU  xiiilialleo,  und    daher  Biit 

•')  Grwölint.cIiP    Tolulirliler    Ui.chleii    mit    einer   Älätke'  =T  3o 
hii  55"   im.l   die  Ar^antiache    Lampe   Mit   eiDef  'Slirte   :^ 
.    yb— fo*  unter  .^leichtn  Uniitaadcu, 


clie  Beleuchtung  durch  Stefinliohlcngas.      I4jf. 

.  l«ilchtend  yerbreunt»    Die  rtieksUndigeü  Coacks  wo-» 
gen  &o  Lotb. 

•        b.    Sthief  er  kohlen  eben  aarieri 

Sie  enthalten,  vor ^Uill^ncj  die  eigeiitiiclie /^ec/z«- 
rücke  Schiefei kohle,  sind  aber  niit  etwas  Blätter-» 
Grob-  tind  Pechkohle  gemengt;  enthalten  auch  et- 
was schvyer^  in  Vilriol8chiefer.iil;)el*gehel'id6  Schiefer-* 
koHle«  1  Dre5dn.  SchefFel  wiegt  i  \  bis  i^Cjnt.'f  Ph 
Leipz.  GeWfc  "gab  i  Kubikfufs  586  Kubikz,  Gas,  mit 
ans&erorclentlich  viel  geschwefeltem  Hydrogengas; 
nur  ^'jP  leuchtend,  und  trotz  de«  AbkühJenff  uiicl 
W^aacbens  noch  so  reich  am  Schwefel^  daf«  es  kei- 
nesweges  zur  Beleuchtung  tauglich  ist.  ,Die  Coacks 
dieser  Kohlen  *  wogen  ii  J  Lolh  und  war^n  seh» 
schwer  und  erdigt* 

t.   Kalklohien  eben  daher. 

Diese  bestehen  aus  einem  Gemenge  der  Stein- 
kohlen-Kleins  der  Soj  ten  a.  b.  Der  Dresdner  Schef- 
fel wiegt  J  i  bis  j  ^  Ceniner.  ^  Pfund  derselben  gab 
j  Kubikf.  1070  Kubikz.  Gä.s,  welches  mit  einer  Stärke 
:=::53  leuchtete;  aber  auch,  wenn  auch  gleich  in  dem 
Määse ,  als  das  aus  den  Steinkohlen  b.  enthaUene^>. 
Schwefel  reich  war.  Die  Coacfcs  waren  10  J  Loth 
schwer*  Wenn  man  aus  diesem  Gemenge  die  leich- 
tern Blätter  und  Pechkohlen  absiebte,  würden  letz- 
tere zur  Beleuchtung  dienen  können, 

d.    Törf'Pon  Mittelsayda  im  Erzgebirge» 

jSsist  ein  schwerer  sehr  guter  gesirichener  Moor- 
torf, und  1000  St.  wiegen  9Ä0  Pf.    \  Pf.  desselben  gab 
s  Kubikf«  i3ii  Zoll   (also  viel)  aber  nur  3i^  Ieuch«s 
J9urn.  /.  Cä^th.  b,  Fhjs,  ib,  Bd,  3, //<//,  *  l%i 
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%  tcndcs  gesell wefelles  Kohlen hyd rogengas  >  und  4^ 
Loth  Torfkohle.  Der  Gehalt  aller  unserer  Torfsor- 
ten  an  Scjjwefelhyd regen   ist  so  grofs^    dafi^  'unsere^ 

,  SilbeitressenCabrik  in  Stuben,  wo  Torf  gebrannt  wird, 
nicht  kann  arl^eilen  lassen«  Die  «^ilberwaarep  lau- 
fen sogleich  schwarz^  an« 

e.   Hartem  H^olt  {buchenes.) 

4  Pi*und  desselben  gab  i  Kubikfufs  io55  Kubikz^ 
Gas/  welches  =:  38^  leuchtete ,  und  9  Oracbmeü 
J^ohle. 

'■        £•    ff^eiches  Hotz  (fichtenes.y 

i  Pfund  dieser  Sorte  lieferte  1  Kubikf.  655  Kü- 
.  bikz.  Gas.  Dieses  gab  ein  Licht  =  5^^  des  Photo- 
meters, und  2  Loth  Kohle« 

Von  dem  Sleinkohlen^ase  Nro.  a«  branntet  S 
Kubikf.  45o  Kubikz.  2  Stunden  3o  Minuten,  bei  der 
Flammensteliung  bis  zu  der  Gröfse  eines  Talglichtest 
mit  der  Lichtstärke  :=:  45°,  und  i|:' Kubikf.  dieses 
Gases  sind  hinreichend  ein  schwaches  Nachtlicht  dief 
ganze  Nacht  zu  unterhalten- 

2.    lieber  die  Ferhindung   der  Metalloide  mit 

Metallen. 

Durch  Hülfe  meines  grdfsen  Windofenfeüers  ist  es 
mir  gelungen,  das  Silicium  und  Barium  mit  Eisen, 
Kupfer  und  Silber  zu  verhinden.  Dais  Siliciumeisen 
hat  uns  der  geschickte  Stromeyer  bereits » kennen 
gelehrt.  Ich  vermengte  die  reinen  Erden  mir  ^  fei- 
nem Kohlenstaub,  schichtete  sie  mit  einem  gleichen 
Gewichte  des  Gemenges  dünnen  Blechen  der  Metalle 
ein,  und  übergab  sie  dem  allmählig  verslärklen  drei- 
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fctä'ncligen  Feuer  meinei  Windofens.  Nach  Erkaltung 
und  Unlerstjcliung  d^s  'j'iegclinbälts  zeiglcri^  sicji 
alle  Metalle  an  Gewicht;  Druch  und  Dehnbarkrft^ 
kufserst  Verändert.  Die  ßäriumraetalle  zerfallen  tald 
zu  einem  "aus  Metalloxyden  und  Schwererde  beste- 
henden Gemenge.  Ich  sel2^  diese  Arbeiten  fort,  und 
xwerde  2u  seiner  Zeit  die  Resultate  derselben  mil« 
iheilen; 


3.    Veher  den  Hydro gengefialt  der  Salzsäure.  ■ 

Ich  trieb  salzsaures  Gas,  durch  völlig  calciniiteii 
£isenvitriol  aus  geschmolzenem  pulverisirten  Koch- 
salze (also  wasserfrei?,  durch  ein  weifsglühendes  mit 
Kohlenstaub  und  Eisenfejile  gefüllles  eisernfes  Rohr, 
und  erhielt  tine  äufserordenlliche  Menge  Wasser- 
stoßgas  und  koblensaures  Gas,  und  von  Salzsiiurd 
nichts,  weder  in  der  MitLelflasche  des  Entbindiings- 
apparates^  noch  zwischen  dem  Rückstände  in  dem 
Rohre.  Was  ist  iiuu  aus  dem  Halogen' geworden  ^ 
und  \voher  die  grofse  Menge  kohlensaures  Gas  entf 
Standea?  * 
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DANIEL  WILSON,   in  Dublitt. 
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(überaetst  aus  den  Annais  of  Fhilos«  Bd.  L  S.  365») 

In  der  Absicht,  oxydirtsalzsaaern  Kailk  2u,bereiieii, 
wurden  3  Theile  Kochsalz  und  1  Tbeii  pulv>erisi'rte8 
9cbwarzea  Manganoxyd  in  eine  -Destillirblase  von 
Gufaeisen  mit  bleierner  Bedeckung  gebracht  ^  wel- 
che durch'  eine  Röhre  von  demselben  Metall  zusam* 
hienhing  mit  einem  hölzernen  Gefäfse  oder  einer 
Kammer  worin  i  \  Thoile  trockner  Kalk »  eben  erst 
gelöscht  9nd  gesiebt^  dünn  ausgebreitet  warten.    £twA 


I 


*)  Dieses  Salz  ist  merkwürdig,  da  wir  nocli  so  wenige  liaben, 
worin  Terschiedetie  Sa'ihren  auftreten  (rergl.  Bd.  X.  S*  loi^ 
Geigers  AbhandU)  Koch  dasn  ist  hier  von  einer  Zoaam- 
menkryttallisirung  sich  unter  andern  Verhältnissen  sera»-« 
taenÜer  Salae  die  Rede,  wo?on  schon  Bd»  XIl  S.  ao8«  di« 
Rede  war.  Die  Bemerkungen,  welche  hinsichtlich  auf  Be- 
rAchnung  der  nachherfolgenden  Analyse  au  machen  walrea^ 
werden  qich  dem  Leser  leicht  selbst  darbieten. 
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4^TBeile  Schwefelsäure  vom  speeif.  Gew.  i,5dö  wor- 
den nach  und  nach  veimittelst  eines  Trichters  im 
Deckel  der  Destillirblase  beigefügt.  Diefs  verur- 
sachte eine  unmittelbare  Entwicklung  von  oxydirt- 
salzsanrem  Gas,  das  überging  in  dieV^orlage  und  sich 
mit  dem  Kalk  verband.  Wenn  die  EntWickelung 
des  Gases  abnahm :  so  wurde  Feuer  angewandt,  und 
die  Materie  gut  untereinander  gerührt,  durch  eine' 
im  Deckel  angebrachte  Vorrichtung;  die  Hifze 
wurde  allmälilig  vermehrt,  bis  das. Gas  aufhörte 
überzugehen,  sodann  ein  Stöpsel  ausgezogen  aus  dem 
Boden  der  Blase,  woraus*  der  Inhalt  flols  in  halb-f 
llüssigem  Zustande. 

Wenn   diese   Materie    wenige   Stunden    stehen 
blieb,   te  setzte  sich  eine  dicke,  schwarze,   zetflie- 

■ 

fscnde  Substauz  zu  Boden  und  eine  grünlich  gefärbte 
Flüssigkeit  flofs  oben  auf,  und  fuhr  fort  abzulaufen  ' 
von  dem  mehr  feste%  TheiU  Der  schwarze  zei^flie« 
fseude  Stoff  \vird  im  Handel  Bleachers  Rückstand 
genannt.  Er  besieht  aus  veränderlichen  Verhäkuifs-r 
tbeiten  schwefeUauren  und  salzsauren  Natrons,  salz- 
sauren  Mangans,  Eisens  und  fileis,  dann  ]\Iangan- 
und  Eisenoxyd,  Kieselerde,  Thonerde, '  und  einer 
geringen  Menge  noch  ungebundener  geioeiner  und 
oxydirter  Salzsäure» 

.  Der  grünlich  gelbe  Anllyeil  —  die  saure  Flüssig-^ 
teifc  —  zeigt  ein  specif.  Gewicht,  da^  zwischen.  i,55o 
und  i,45o  wechselt,  und  besteht  aus  gemeiner  und 
oxydirter  Salzsäure,  schwefelsaurem  und  salzsaurem 
Natron  und  den  salzsaureu  Salzen  des  Maugaus» 
SIeis  und  Eisens. 

Mehrere  Vitriolflaschen  wurden  mit  dieser  Flüs- 
sigkeit gefällt,  und   einige  Wochen  lang  einet  Tem-' 
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j)i?ratur  ausgesetzt,  die  zwischen  5o^  und  45^.  Pah^ 
renh.  wechselte;  es  bildete  sich  allriiähh\^  ein  Salz, 
in  Grupp^^n  von  hartfen  Kryställen,  die  feH  an  ein-r 
ande^'  hingön  und  folgende  Eigepschaften  bes^isen« 

i)  Sie  hallen  eine  bräuolichgelbe  Faibe  und  .unr 

,  upgeriehrpen  raetalh\scher>  Gesöhmack ,  2)  die  Kiy- 
stalli^^ation  stellte  Oktaeder  dar,  welche  zuweilen  aii^ 
zvvei  4seitigen  mit  der  Base  vereinten  Pyramiden  zu- 
sammengesetzt ^  noch  öfter  aber  irregulär  waren,  3) 
das  specifische  Gew.  des  Salzes  ist  2,590.  4)  eszer- 
fliefst  in  einer  feuchten  und  eflorescirt  in  einev 
trockenen  Atmosp- äre,  5  w^nn  es  dupch  Af/Wa- 
sph^^i^R  "^'^^^  ^^^y  sauen  iSlutlerlaüge.gereirUget  wird, 
sq  verändert   es  nicht  die  Farbe  des   yegetaljiliseheii 

,  piau»,  6)  ßß  ist  auflöslich  iq  2,5  seinem  Gerichts 
Wasser  j  bei  einer  Temperatur  von  60*^  F.  und  in  . 
0,7^  seines  Gewichts  kochenden  Walsers,  7}  mit  ei- 
senhaltigem blausaiiren  Kali  biklet  es  einen  gelbrich*^ 
weifseti  Niederschlag^  8>  eine  geringe  Menge  eines 
braunlfarbigen  Niederschlags  wird  allfnJiblig  abgesetzt, 
^enni  man  seinevAuflösung  eintropft  in  Gallustink- 
ttir^  9)  die  feuerbeständigen  Alkalien  und  Ammoniak 
bilden    Weifse   Niederschläge    mij;   seiner  Auflösung, 

,  >velche  aber  bald  an  der  Atmosphäre  ins  Braune 
■jibergehn,  10)  in  der  Hitze  verliert  e^  sein  Krystal- 

' lisatiqnswasser  ohne  in  wässerigen Flufs  zu  kommen; 
^ei  matter  Rpth^|ühhitze  schmilzt  e^  und  ^iebt  Salz- 
säure aus,  wenn  die  Temperatur  erhöht  wird,  n) 
fs  wird  zersetzt  durch  Auflösung  ini  Wasser :  saiz^ 
sai;tres  Blei  fallt  nieder,  schwefelsaure^  Natron  l^ry- 
stallisirt  heim  Erkalten  und  salzsauses  Mangan  bleibt 
^n  der  Mutterlauge,   12)  bei  Digestipn  mit  Schwefel*? 
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s^are  werden  eine  i^Ienge  aalzsaure  Üämpfe  entbun- 
den, 

üeberaeqgt    durch    viele»  Versuche,    dafs  '  dieses 

Sab  aus  schwefelsaurem  Natron,  salj?sau fem  Mangan 

und  einer  geringen  Menge  salzsauren  Blei's  bestellt, 

brachte  ich,  zur  Bestimmung  des  quantitativen  Ver- 

.hältqis^es, 

I.  joo  Gran  dieses  Salzes  zu  einer  Menge  Was-, 
«er  von  60^  W^rme.  Sie  wurden  schnell  aufgelöfst, 
mit  Ausnahme  eines  geringen  Antheils  einer  dicken 
weifseU  Materie^  die  auf  dem^  Boden  des  Gefäfses 
zuriickeblieb ,  und  wenig  brauner  Substanz ,  welche 
langsamer  sich  zu  Boden  setzte,  pie  weifse  Materie 
wurd^  niit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  einer  mat- 
ten Rothglühhitze  ausgesetzt,  nachdem  sie  geschmol- 
zen,; in  diesem  Zustande  wog  sie  i,5  Gren,  Sie 
zeigte  sich  auflöjjjich  in  ei;ier  reichlichen  Me't^ge  ko- 
chenden  Walsers,     \yelches.    beim    Erkalten    kleine 

■ 

Krystalle  ab^ezte  yom  p^rlenartigep  Glanz;  schwefel- 
saures Silber  zu  der  Auflösung  dieser  Krysl^lle  ge-r 
aetzt,  veranlafsle  einpa  weifs  jAockigen  Niedeischlag, 
scbvyefels^ures  Natron  schlug  ein  schwei^es  weifses 
Pulver  nieder,  und  die  Alkalien  veranlafstcn  einen 
.  weifseq  Niederschlag,  der,  mit  Kohle  rolhgeglüht, 
eine  metallische  Kugel  gab,  die  sich  wie  Blei  ver- 
hielt,. Die  weifse  unauflösliche  Maten;ie  ist  also  salz- 
sai^res*  Blei  und  besteht  gemäfs  der  Analyse  von 
|ikir\yan  aus 

0,25  Säure)    ,  c 

:>,,25  Oxyd  f     ' 
Per  hellbraune  Niederschlag  aufgesammelt  und  rolh- 
geglüht, \>'og  0,5.  Gran.     Er  zeigte  sich,  in  grölseier 
Menge  gesammelt,  auflöslich  in  Salzsäure 5  die  Auf- 
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löaung  gab  einen  gel.hlicliweifscn  Niederschlag  mit 
blausaurem  Kali,  und  die  Alkalien  schlugen  einea 
weifsen  Stoil'  nieder,  der  schnell  ins  Braune  über-p 
ging,  an  der  Alqiosphäre,  so  wie  bei  der  GrUitzong; 
JSigensdi^fleir,  die  dem  Manganoxyd  zukommeH»     , 

IJ.  loo  Gran  dieses-  Salzes  wurden  'im  Wasnev 
aufgelöst  und  die  Auflösung  abgegossen  von  der 
unauflöslichen  Materie;  salzsaurer  Baryt  ward  der 
Auflösung  beigefügt,  so  lange  noch  ein  Niederschlag 
entsjand;  dieser  Niederschlag,  gut  gewaschen  und  ge-»- 
glüht,  wog  9?5  Gr,  welclie  auf  54,7  Gr.  scbwefeisau^ 
r^s  Nation  deuten ,   die  nach  Kirwan  bestehen  ^aa 


5o,65  Säure*    ^, 
.  34,07  Alkalii  .     '^ 


IIL  Schwefelsaures  Silber  wurde  zu  einer  Au&> 
}Ö8ung  von  lotf  Gran  dieses  Salzes  gesetzt,  bis  ^icH 
}eein Niederschlag  mehr  bildete;  das  ausgesüfste  sCalz« 
säure  Silber  ward  darauf  gesammelt  und  geschmoli- 
zen;  es  wog  65  Gran^  welche  auf  io,42  Salzsäure 
.  deuten^ 

IV,  Eine  Natronauflösung  wurde  zu  100  Gran 
;dies^s  in  Wasser  aufgelösten  Salzes  so  lange  gesetzt, 
-^U  ein  Niederschlag  enttttand;  der  Niederschlag  dar* 
auf  gut  gev^^aschen,  und  rotli  geglüht  wog  16  Gran, 
und  zeigte  sich  als  reines  Manganoxyd. 

-  V.  ~  100  Gran  dieses  Salzes^,  j>n  einetQ  ^isernen^ 
ISchmelzüegel  erhitzt^  fiogen  l^ei  matter  Rothglüh* 
hitze  an  zu  «chn^elzep  und  zu  sieden.  Wurde  die 
Temperatur  vermehrt  zu  heller  Rothglüh  hitze,  so 
hörte  das.  Sieden  auf,  uti4  ^"s  Q£(nze  blieb  im  Zu- 
Uland  einer  dünneq  durchsichtigen  Flüssigkeit;  in 
d4es(?m  Zuölfimlp  gewogen,  faM  sich   ein  Gewichts«!* 
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Verlust  .von  16  Gran ,   was   als  die  Menge  des  *^riii 

entbfiltenejA  Wassers  angesehen  werden  kann, 

VI*    loo  Gran  dieses  Sal.es   wurden    in  Wasse^ 

aufgelöst;   die  Auflösung  abgeschieden   von  den  un^ 

$iuflös]ich^n,  Substanzen,    und    bis   zum  Sältigungs^ 

punkte  verdunstet;    eine  Menge  Alkohols  von  vier-- 

fachem  Gewichte  ward  beigefügt   und    die  Mischung 

geschüttelt)  seh wefelsaupes Nation  schlug  sogleich  sich 

nieder    und  sabsaures  Mangan   blieb'  aufgelöset  im'- 

Alkohol.     Der  Niederschlag  wurde  darauf  von  dwr 

Auüösimg    getrennt    und    wiederholt    mit   geringear 

Aqtheijeq  Alkohols   behandelt,    in   der  Absicht,  um 

das  etwa  noch  anhängende  sdlzsaure  Salz  aufzulösen, 

und  sodann   rothgeglüht,    worauf   er  55  Gran  wog. 

Der  Alkohol  wurde  nun  verdunstet,   und  das  rück-i- 

sti^odi^e  S^lz  geschmolzen;  es  wog  26,5 Gran.     Da» 

90   erhaltene  Salz  wurde  aufgelöst   im  Wasser,  und 

gepdift  durch   salzsauern  Baiyl   und   schwefelsaures 

Silber  ;   die  Abscheidung  war  nicht^  vollständig;    der 

(prbaltne  schwefelsaure  Baryt   deutete   ziemlich   nah« 

dieselbe  .Quantität  schwefelsauren  Natrons  an,  als  das 

I    ^Izsaure  Silber  eiqen-  Gehalt  an  saizsauren  Mangaq 

jseigt^;'  jedoch  in  keinem  Falle  verrieth  der  Nieder« 

schlag  eiq^n  Gran   von  den  genannten   Salzen,    di« 

Resultate    bei    diesem  Versuche  stimmen   sehr  nahe 

Kuaammen  mit  denen  des  vorhergehenden,     Das  S^l^ 

^#1)1)  daher  betrachtet  ^Verden  als  bestehend  ^m^ 

3o,6'5  Schwefelsäure 
10,67  Salzsäure  ^ 

a4,07  Natron 

^6,5    Manganoxy4* 

1,25  Bleiüxyd    ^ 
16,00  Wassep 

p,83  VerlHst 


^^  m  ^ 
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Ich  habe  gefunden,    dafs  die  Menge  de$  im  iten 
Versuch  angemerkten  unverbnndnen  Mangans  wech- 
selt nach'  Verhältnifs  der  Reinheit  des  Salzes.       Das 
ungegebeue  Gewicht  ist  fast  etwas  höber,  als  die  Mit- 
telzahU     Es  ist  daher  wahrscheinlich,   dafs  Mangan- 
oxyd blos  zufällig  hier  ist;  aber  hinsichtlich  auf  da^ 
salzsaure  Blei   bin  ich  geneigt,,  es   als  wesenslichen 
Bestandtheil  des  Salzes  anzusehen,    indem  ich  immer 
#ine  gleichmäsige  Menge  in  demselben  fand,  so  regel- 
mäsig  auch  in  Gestalt  und  Durchsi'^htigkeit  die  Kry- 
Btalle  seyn  mochten.  ^  Nach  der  eigenlhümlichen  Na- 
tur des  Salzes  ist  es  schwer  diese  Verrauthung,durch^ 
einen  Versuch  zu  bewahrheiten;   die  Verwandtschaf- 
ten., der  Bestandtheile  sind  hier  so  leicht  gestört,  dafs 
schon    die  Auflösung  im   Wasser  eine  Abscheidung  . 
veranlafst,   und    wenn  saure  AwflösungsmilleJ  ange- 
wandt werden,   so  ist  der  Erfolg  derselbe.     In  jedem   ' 
Falle  wird  das  salzsaure  Blei  zersetzt,   oder  in  einem 
Iialbkrystallisirten    Zustande    niedergeschlagen  y    und 
schwefelsaures  Natron  krystallisirt  für  sich  in  einei*' 
Menge,    welche  an  Gewicht  die  Masse  des  aufgelöst   • 
gewordenen  Salzes  iibertrifil,  und  salzsaures  Mangan 
|>leibt  in    der  Mutterlauge.     In  keinem  Falle  gelang 
f8  mir  die  Verbindung  wieder  hervorzubringen. 

Bis  glücklichere  Versuche  uns  in  den  Slai^d  se- 
^en  mit  einem  gröfsern  Grad  der   Sicherheit  über  " 
fliesen    Gegenstand    zu    entscheiden,    mag    es    wohl 
zweckmäsig  seyn,  das  salzsaure  Blei  als  einen  we- .' 
sentlichen  Bestandtheil  des  Salzesj^zu  betrachten,    das    - 
Vnaufgelöste  Mangan    aber    als    zufällig    anzusehen; 
^00  Theile    des  Salzes   haben    dann  ohngefähr    fol-    \ 
gende  Bestandtheile:  ^  - 


1 


I  -  • 

libßT  ^vaig^  zusapin^enltrysallisirte  Salze,     |^^ 

.  ^b^^j  schwefelsanres  Natron 
V       36,79  3alz3aure^  Mangan 

# 

1,52  8al?sa,ures  Blei 
^       16,32  Was&er 


100,00. 

.  Die  Wirkung  cle$  sauren  Gase$  auf  den  blejer-« 
iien  Deckel  und  Rubrer  ist  Ursache  an  der  BUdung  ' 
des  salzsauern  Bleis,  aber  eine  Schwierigkeit  bleibt 
noch  imftier  übrig,  da  genjäs  den  sonstigen  Ver- 
wandlschaftsgesetzen  schwefelsaures  Natron  und  salzr- 
saures  Blei  nicht  nebeneinander  in  derselben  Flüs- 
sigkeit bestehen  können.  Ich  habe  mehrere  Versu- 
che über  diesen  Gegenstand  gemacht: 

1)  Salzsaures  Blei ,  gekocht  in    einer  Auflösung  , 
von  Glaubersalz,  verwandelte  sich  in  schwefelsaureaf • 
Blei,  und  kein  Krystall  von  salzsanrem  ßlei  war  bei 
fiel?  Abkühlung  zn  erhalten. 

2)  Salzsaures  Blei  und  schwefelsaures  Natron^ 
piit  einander  gekocht  in  verdijnnler  Salzsäure,  wqr-, 
^en  gänzlich  aufgelöst,  und  gaben  beim  Erkalteii 
Krystalle  von  salzsauvera  Blei.  Kein  schwefelsaure^t 
Blei  schien  gebildet  zu  werden. 

3)  Salzsaures  ßlei  gekocht  in  der  obenerwähnteil 
jf^sauren  Hüssigkeit^^  wurde  schnell  aufgelöst^  uo4 
kiyslatlisirte  reichlich  beim  Erkalten.* 

4)  Schwefelsaures  Natron,  salzsaures.  Mangan  un(| 
salszsaures  Blei  mit  cinaander  gekocht  gaben  beifk| 
^rkalten  keine  Krystalle  von  salzsaurem  Blei. 

5)  Salzsäure;^  Blei  gekocht  in  verdünnter  Schwe- 
fclsäurcji  wui'^c  in  schwefelsaures  verwandelt,  und  eiE 
erschienen  beim  Erks^lten  der  Flüssigkeit  keine  Kry- 
stalle, 
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6)  Schwefelaaurps  Blei,  gekocht  ia  verdünnter 
Snlzsäure,  wurde  zerselat  und  auTgelösl.  Es  bÜdeLea 
sich  Krystallß  des  Salzsäuren  Bleies  beim  Ei'kallcn 
der  Auflösung. 

Schwefelsaures  Natron  zersetzt  also  das  salzsaure 
^lei  nicht,  wenn  ein  UehL-rschufs  an  Salzsäure  da  ist, 
und  schwefelsaures  Blei  wird  zerseti-A  von  Salzsaure, 
und  salzsaures  Blei  von  Schwefelsaure,  eine  Ver- 
wand tschafls  erschein  ung,  die  nicht  leicht  zu  erklären. 

Ich  bin  so  um>^taudlich  gewesen  bei  ßeschrei- 
fanng  der  Kigenschaften  dieses  Salzes  aus  dem 
'Gründe,  weil  diefs  der  einzige  mir  hekaoiileFdl  ist, 
von  einem  aus  verschiedenen  Säuren,  in  Verbindung 
mit  verschiedenen  Basen  zusammengesetzten  Salze, 
welche  Eigenthümlichkeit,  wenn  siö  bei  einer  grö- 
fsern  Anzahl  von  Körpern  gefunden  werden  sollte, 
neues  Licht  über  die  Verwand Lschaftstheorie  vecr- 
breiten  könnte. 

Seitdem  die  Nachforscliungcn  der  Chemiker  uns 
mit  der  Natur  und  den  Eigciisch alten  der  Sfachen 
Salee  bekannt  gemacht  haben,  so  sind  dadurch  einige 
der  dunkelsten  Tlieile  der  piaktischen  Chemie  mehr 
aufgeklärt  worden;  aber  es  giebt  noch  mehrere  noch 
sieht  genug  aufgeklärte  Erscheinungen  bei  den  Sal- 
sen,  und  bis  durch  Entdeckung  und  Prüfung  einer 
gröfsern  Anzahl  aus  verschiedenen  Arten  von  Salaen 
zusammengesetzter  Körjier  die  Verwandtschaften  ge- 
nauer bestimmt  sind,  können  wir  nur  eine  unvoll- 
ständige Kenntnifs  von  dem  Einflüsse,  welchen  einige 
Salze  auf  Verhinderung  der  Krystallisation  der  an- 
dern äufsern,  und  von  dem  wählen  Grunde  habeo, 
warum  gewisse  saizartige  KOrper  mehr  anflöslich  sint^' 
in  den  Auflös  ungen  andtrer,  als  im  NA'assvr  alleio. 
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lieber  .den  I, 

Sinflufs  des  Luftdruckes  auf  Riyställi* 

satioii  der  Salze.         , 

*    (Als  Nachtrag  an  dem,  ynttB  Bd.  IX.  S.  7c— 92  ron  Gay-Lnssäcir 
uad  Tom  Harau8geb(?r  dieser  Zeitschrift  über  diesen  Gegen-      '  « 

slAod  abgehandelt  wurde J 

Jä/s  gehören  hiehjer 

1.  einige  Bemerkungen  von  Thenatd  im  2len 
Theil  seines  Traite  de  chimie  S.  Siß. 
*  f^AIle  Auflösungen  geben  bei  dem  Kry&lallisiren 
Mutterlaugen,  die  niemals,  mit  Salz  gesäitiget  sind 
.bis  zu  dem  Punkte,  dafs  sie  m.it  pulverisirteni  Salz« 
geschüttelt  nicht  eine  sehr  beträchtliche  Menge  auf-* 
lösen' sollten;  die  Ursache  ist  einleuchtend;  sie  liegtr 
darm«  weil  die  Krystalle,  welche  sich  bilden,  aiif 
die   zum   Sättigungspunkte   gelangte  Auflösung  wir- 

,  fcen^  wie  jeder  andere  in  dieselbe'  eingetauchte 
feste  ^Körper  es*  thun  würde.  Sie  ziehen  salzig« 
"[Tbeile  zu  sich  und  machen,    dafs  sie  in  festeti  Zu«^ 

*  Hand  übergehen  bis  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist 
zwischen  der  Cohäsion,  welche  diese  Theile  nieder- 
zuschlagen' süciit,  und  der  Verwandtschaft  des  Salze« 
autn  Wasser,  welche  sie  aufzulösen  strebt'^  *)^ 


*}  Diefs  scheint  mir  lediglich  ein  Ausdruck  des  Phk'tfdUene 
mit  andern  Worten,  wodurch  er  blos'dann  deutlicher  wihr-« 
4e >  wenn  wirklich  joder  andere  feste  Körper  |  dta  mim  ifl 
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-  „ISinigfe Salzauflösungen  krystaKisiren  »icht^  wenü 
buch  angemessen  concentrirtf  aber  scfiültek  man  sie, 
60  gehen  sie  sogleich  in  eine  Masse  zusammen« 
Oiefs  ist  vorzüglich  der  Fall  bei  dem  Salpetersäuren 
Silber*  Es  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs'in  diesem 
Fälle  das  Rütteln  die  Theile  in  eine  solche  Stellung 
bringt^   dafs   die   aneinander  sich   anhängenden  Flä- 

.  clien  zusammen  kommen  *)." 
'  „Es  giebt  Auflösungen^  die  im  leeren  Ra^me  nicht 
Irystallisiren  können^  selbst  wenn  man  sie  schüttelte 
Diefs  ist  bei  der  Gkubersalzauflösung  der  Fall.  Man 
iiehme  eine  20  bis  25  Centimeler  lange  Röhre  ^  zuge- 
Schnüolzetl  auf  der  einen  und  ausgezogen  auf  der 
(mdern  Seite;  man  fülle  5  Viertel  dieser  Röhre  mit 
einer  gesättigten  Glaubersalzauflösung^  deren  Tempe*- 
ratur  ohngefähr   80  bis  90°  ist;    hiezu   bediene  man 

'  aicb  derselben  Methode,  welche  bei  Füllung  eines 
Quecksilberthermometers  gebraucht  w'ird;  man  lasse 
diese  Auflösung  im  obern  Theile  kochen ,  T)is  der 
«WasserduQst  alle  Luft  austrieb  aus  der  Röhre;  dann 


^  .4ine  SalzkuflösuDg  bringt,  eben  so  wie  die  darin  sich  bil« 
dendfin  KrysUlle,  das  Wasser  unter  den  Sättigungspunkt 
lierabbräcbte  ol^ne  Krystallisation ,  blos  durch  Entziehung 
jäufgelöseter  an  ihn  sich  anhängender  Theile.  Diefa  ist  je-* 
'  doch  keinf^sweges  der  Fall.  —  Man  siebt  hier  vielmehr,  dafs 
die.  Schwächung  der  Aullöslich keit  durch  Kry^taUisation, 
tvovon  hinsichtlich  auf  Arsenik^  bei  den  langen  Verbandlun— 
gen  über  dessen  Auflöslichkeit,  in  dieser  Zeitschrift  ausführ- 
lich die  Rede  war,  eiii  viel  weiter  reichendes  und,  mit  der 
nöthigen  ßcstimmung  aufgeiafst,^  wohl  allgemein  geltendes 
Phäkiomen  ist«  tt,  //• 

^)  Erinnerungen  gegen  diesen  Schlafs  habe  ich  gemacht    Bd«. 
IX.   S.  8^«  .  / 
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schmelze  man  deren  ausgezogene  Spitze  za  aU  dei^ 
Larape,  und  lasse  die  Röhre  erkalten.  Nach  erfolge 
ter  AKkühlun^  breche  man  die  Spitze  ab  5  die  Luft 
wird .  plötzlich  eindiingen  in  die  Röhre ^.  und  dio 
Kryslallisation,  welche  zuvor  selbst  durch  das  Schüt- 
teln nicht  zu  bewirken  war^  plötzlich  erfolgea 
(Henrys  Chemie^.  Mehrere  englische  Chemiker 
schrieben  diese  Erscheinung  dem  Luftdrucke  zuj 
aber  Gay-Lussac  zeigte  ^  dafs  sie  von  einer,'  vi^ie  es 
uns  scheint,  noch  unbekannlen  Ursache  abliängt.  la 
der  iThat  genügt  die  kleinste  Blase  von  I^ft>  oder 
irgend  einer  Gasart,  sie  hervorzubringen«  Man  fulU 
eide  Barometerröhre  mit  Quecksilber  einige  Centi- 
meter  hoch ,  treibe  alle  an  den  .Wänden  anhängende 
Luft  aus,  indem  man  das  Metall  zum  Kochen  bringt} 
dann  fülte^  man  die  Röhre,  gar  voll  mit  einer  war«* 
men.und^  concentrirlen  Glaubersalzaufiösvmg,  halt« 
sie  mit  dem  Finger  zuj  kehre  nie  um  und  stelle  sisf 
in  eine  Quecksilberschale;  es  wird  keine  Krystallisa-«. 
^ion*  entstehen.  Läf^t  man  aber  eine  ganz  kleine 
Luftblase  in  die  Röhre,  so  wird  sie  in  kurzer  Zeit 
erfolgen.  *'  *) 


III       rliW 


*)  tm  Gegensatze  mit  denl,  was  hier  Cay-Luss^c  zuletzt  aa^ 
führt,  habe  ich  geseilt,  dafs  maa  in  einer  concentrirteUL 
heifs  bereiteten  Claubersalzauflösung  nach  dem  Erkälten  «inS 
elekvicehe  GasentbinduMg  veranlassen  kann,  ohne  dafs  Kty-^ 
-  atallisation  entsteht,  (s.  Bd  IX.  S.  85):  Wenn  nuH  .enjl^ 
ahieden ,  dafs  in  jedem  andern  Falle  auch  die  kleinste  Gaf^ 
blase,  wie  Thenard  sagt,  das  Kj'ystaliisiren  Veranlafstr  60 
:  mafs  mati  annehmen,  dafs  Eiektricltät  bei  meinen  ^feta\^9 
che  die  Krystalliratidn  verhinderte,  die  sonst  erfolgt  seyiU 
würde,  foltflich  die  eine  Auflösung  clurcliströmende  Elektci«* 
fitüt  der  Kij^staliisation   hinderlich  sey.      Diela   wäre  abcif 


leh  komme  nuit  -    " 

I 

2,   auf  eine  Abhantllüng 
über  die  Einwirkung  der  almosphärisclien  Lüfl  ähf 

•  die  Erzeugung  Von  KryslAllen   in  A'uflöaungcn  dei^- 
•*    schwefelsauren  Salze  ^    und  über  verachie'dene  Ap- 

•  Xidn  dieser  Krystalle,  vom  Herrn  Ziz  in  Mafnz' 
Welche  derselbe  im  Manuscript  mir  vor  einiger  Z[eii 
mittheilte,  und  die  ich  hier  mit  Voraussetzung  sei^ 
ner  Genehmigung,  da  er  selbst  erinnerte,  dafs  er" 
an  Vollendung  der  Arbeit,  die  er  fortzusetzen,  ge-« 
denkt,  gehindert  \yurde,  vorläufig  nur  im  Auszüge 
gebe.  ' 

„  Der  Beweis ,  sagt  Herr  Ziz,  dafs  weder  unmit-^ 
telbare  Berührung  mit  atr()osphärischer  Luft,  noch 
auch,  nach  Gay^Lussäc's  Hypothese,  Bewegung  hin-« 
reicht,  um  Krystallisation  hervorzubringen»  ist  leicht 
SU  führen«  Man  fülle  ein  Glas  zur  Hälfie  mit 
Glaubersalzauflösung,  verkorke  und  verkitte  die 
Oefinung,  so  werden,  i^  demselbep  alles  Bewegen^i 
ohnerachtet  nie  Krystalle  entstehen,  —  Drei  Gläser^ 
wovon  das  eine  zum  dritten  Theil,   das  andere  zur 


uniriöglich,  Vftnn  deren  Entstehung  «i^UIit  selbst  bedingt 
wäre  durch  das  Daseyn  ungleichnamiger  Elektri.cität  m 
den  Theilen«  Nicht  unwichtig  scheint  mir  diese«  in  der 
Art  durch  einen  Versuch  darzuthnende  Verhältnits  der  Blek- 
tricität  feur  Krystallisation*  Ich  mufs  übrigens  bemerken^ 
dafs  bei  meinem  fid«  IX.  S*  85  angeführten  Versachö  ditf 
Kraft  der  Voltaischen  Säule  keinesweges  so  g'rofsTvar,  dafa 
Wärm«  bei  Vereinigung  der  Pole-  in  der  Salzlauge  liatt« 
entstehen  können.  Aber  auch  in  vielen  andern  Fällen,  wa 
keine  wahrnehmbare  Wärme  eintritt,  sehen  wir  die  Blek- 
tricUät  ähnliche  Erscheinungen  h«r?orbringen,  wie  Wärme« 

d,  ff. 
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fttälftfr,  uiid  das  dritte  fast  gänzlich  mit  tieifser  Auf-' 
iö3Udg  gefüllt,  verstopft/ uiid  rtiit  Siegellack  iuge- 
schmölzen  Waren,  erhielt  ich  9  Monato  hindurch 
(vom  iS.  Februar  bis  i5.  November  1809),  in  einem 
kalteti  Zimnier^  ohne  dafs  Erystallisaliöii  Mtstand^- 
litid  doch  warfen  iie  Während  dibsbr  Zfcit,  oft  gerültelt 
wördöiii  Diesen  Vsr^uch  WAh'  ich  mit  Verschiede-' 
iktn  Ahähdtrungen  wiederholt  ^  id  'laß  ibh  Olaiiber-^ 
flälä  und  Wasser,  -auch  Glaubeihsak  und  Eis  in  diö' 
Gtesei*  eiilschlöfs,  und  nun  die  Auflösung  Vermittelst 
geündetn  Erwärmen  bewerkstelligte.  War  dieaie  Voll- 
köiiimen,  so  entstand  auch  nie  Krystallisation.  Auch 
^Ibs.i  dann,  wann  die  Menge  det  Auflösung* gegert* 
die  Mtoge  der  einigesperrten  Luft  sehr  klom  idt,  er- 
folgt keine!  Krystallisation.  Ein  Cylindergläsohen  ward! 
ihit  2  Drachmen  Auflösung  unter  eine  dtirch  Wassetf 
gesperrte  Glasglocke  gebracht,  welche  24  Unzeii 
"Wassefr  fassen  konnte,  ohne  dafs  Krystaile  zum  Vor- 
schein kamen.  —  Es  kann  also  weder  die  in  dent' 
Gefäfsen  eingeschlossene  (feuchte)  atmoSphärischö 
Luft  für  steh  allein,  noch  mit  Bewegung  verbunden^ 
Krystallisation  erzeugen.^' 

„Diese?  feuchte  Luft  ist  walirscheinlich  nebst  deir, 
Wa^serschichte,  welche  sich  zuweilen  bei  nicht  gans' 
(erfüllten  (besonders  enghalsigen)  Gläsern  über  der 
S9^2auflösung  bildet,  die  Ursache,  dafs  in  leicht  be- 
deckten Gefäfsen  die  Auflösung  einige  Zeit  in  einem- 
Zustarid  der  Uebei Sättigung  beharren  kann,  ohne  zxi 
iLrystallisifen ,  und  dafs  die  in  verschlossenen  Gefsr- 
fien    erkalteten  Auflösungen    nicht    immer  auf   der 

•  f 

Stelle  krystallisireti,  sobald  die  Gefäfse  geöffnet  wer- 
älen«    In  beiden  Fällen  erfolgt  aber  dfe  KrystallisatioB^ 

Jouriu  /,  Chßm,  u,  Phys,  ib,  Hd^  2.  lieft  %  11 
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einllich  doch,  nur  früher  ofler  später,  je  nachiiem 
die  lecie  Wand  des  Gefafses  niedriger  oder  höher, 
die  Oelfnung  desselben  ^rölser  oder  kleiner,  die  Be- 
deckung mehr  odüT  weniger  uiivollslaudig,  tlie  um- 
gehende Luft  mein-  oder  weniger  bewegt  ist  u.  3.  w. 
Iniiiipr  da  am  fi üliesten ,  wo  die  äufscre  Lul't  den 
frripsJen  Zulrill  hat.  Hier  trägt  auch  Beweffung. 
und  blasen  auf  die  Oberfläche  der  Aiiflöiung  viele« 
zm  fiuheien  Entstehung  der  Kr^'St.dliäßliou  bei,  uod 
erstere  beschleunigt  noch  den  .  Forlgang  dei-eelbra« 
Die  Bewegung  verjagt  die  feuchte  Luft  aus  den  Ge-r, 
Tafsen,  mischt  die  aufliegende  Waaserscbichle  mib 
4er  AuDövong,  bringt  letztere  mit  den  leeren  Wän- 
den in  Beiuhrung.  spült  die  Krystailluustfc  wieder, 
ab,  welche  sicli  au  denselben  erzeugte,  und  bringt 
auf  diese  Art  nach  meiner  Vorstellung  mittelhat  ^ 
Kiyslallisalion  heivor." 

„So  wie  nun  nur  trockne  Luft  die  KryslalHsatfon 
erzöugt,  so  sind  auch  fremde  Körjier,  Welche  man, 
•mit  der  Auflösung  in  Beriihrung  bringt,  nur  in  so 
fem  fähig  KryatallisaLion  hervorzurufen,  als  sie  tro- 
cken sind.  Stiickrhcn  I'i*endisht,  oder  Feuerstei», 
oder  Gias,  kleine  Münzen  n.  s.  w.  biiujjen  übersat- 
ligle  Autlösungen  bei  ilirem  Einwerfen  sogleich  zum 
kryslallisiren,    und   die    entstehenden   Krystalle    neh— . 

n  deutlich  von  diesin  Körpern  aus  ihren  Ur— 
(^Jrung.  Sind  diese  Köriiei'  aber  durchaus  bedaCit, 
BO  bringen  solche  hei  dem  "Einwerfen  keine  Krystalle 
hervor.      Wenn   man    nach  jedesmaligem  Einwerfea 

;s  nassen  Körpers  einige  Tropfen  Wasser  an  den 
Wanden  tfes  Gtfafses  herab  auf  die  Auflösung  lauiea 
läfst,.  so  kann  man  die  verschiedeuaitigaten  Kürper 
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in  eine  ttnd  die  nämliche  AuQö&ujig  eiabriagen^  ohn^ 
daft  Kryatallisalion  erfolge«  ^^ 

)fSipd. diese  Körper  trocken,  aber  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  erwärmt ,  so  krystallisirt  eine  über- 
sättigte Auflösung  von  Glaubersalz  bei  ihrer  Einbrin- 
gung eben  so  wenig.  Diesen  Grad  der  Erwärmung 
kann  ich  nicht  ganz  genau  angeben  $  er  liegt  nach 
mehreren  Versuchen  höher  ^  als  die  'jTemperdtur  der 
übersättigten  Auflösung,  .und  ist  ohngefähr  der  näm- 
liche, welchen  die  Auflösung  annimmt 4  wenn  sid 
schnell  erstarret.  *^  Diese  fremden  Starren  Korjief 
bringen  auch'  keine  Krystallisation  hervor^  wenn 
sie  in  die  heifse  Auflösung,  geworfen  Worden ,  und 
mit  derselben  erkaltet  sind.  Ist  das  Gefäis  tiadh  dem 
Einwerfen  dieser  Körper  wohl  verschlossen  worden^ 
so  kann  man  sie  darin  hin  und  herschültelri  ohnö 
allen  Erfolg.  — r  Dafs  ein  GlaubersalzkrystalJ  ^  er  sey 
iia&  oder  erwärmt,  jederzeit  Krystallisation  bewirke^ 
versteht  sich  wohl  von  selbst«'* 

,jDa  nun  trockne  Luft  die  nämliche  Wirkung 
in  den  übersättigten  Auflösungen  hervorbringt,  wie 
trockne  starre  Körper ,  so  fragt  es  sich ,  ob  sie  blos  . 
dadurch  wirke,  dafs  sie  die  leeren  Wände  der  Ge- 
fälse  abtrocknet,  und  auf  diese  Art  die  Berünrnng 
der  Auflösung  mit  einem  trocknen  starren  Körper 
vermittelt  5  oder  indem  sie  Staub  in  die  Auflösungen 
führt;  oder  ^b  sie  an  und  für  sich  als  trockner 
(wasserabsorbirender)  Körper  Krystallisation  hervor- 
bringe; oder  ob  dazu  das  Zusammenwirken  von 
Luft  und  einem  trocknen  starren  Körper  nothwendig 
aey.  Diese  Fragen  wage  ich  nicht  zu  beantworten; 
jedoch  will  ich  hier  erstens  bemerken,  dafs  man  oft 
Mülle    hat   mit    ßeihülfe    trockner    atmosphärischer 
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LuFt  allein  Krystalliaatioa  zu  •r/.eipgen.  Irb  babs  ' 
nianrbmal  Flascbeii  niil  sebr  übeisältigler  Auflösung 
gt-öfiiiet,  und  nun  mehrere  Miouten  lang  gerütlell, 
geklopft,  und  auf  die  Flüs*igkeil  geblasen,  ohne  dafi 
Eratanung  enlntaiid,  welche  sicli  aber  sogleieh  ein- 
stellte, wenn  man  einen  trocknen  ataiien  Körp«« 
oder  gar  einen  Kryslall  einwarf.  Dagegen  hab  ich 
aucb  Tcrsropfle  Fbistben  mit  iiberaäirigten  AuHösnn- 
pen  umgel^elirl,  und  nun  dnrch  den  KoikstOpsel  eine 
!Näbnadel  so  ciiigoatuthen ,  dafs  die  Spitze  in  die 
Flüssigkeit  hervortagte,  olinc  daf<  jederzeit  Krystal- 
lisation  erl'olgte.  Ferner  mufs  ich  noch  bemerkeD, 
■  dafs  bei  mehreren  hundert  Versuchen,  wo  Erafar" 
rung  der  statk  übersättigten  Auflöeung  in  engen_ 
cylindriscben  Gläsern  ohne  abjichtüchea  Einwerfen 
Stall  fand,  der  leicht  bemerkbaic  Punkt,  von  wel- 
'  cbem  diese  Brslanung  ausging,  nieiat  da  lag,  wo 
Luft,  Glas  und  Flüssigkeit  sich  berübren;  wena  er 
manchmal  aber  innerhalb  des  Umfangs  der  Ohcrfla- 
cbe  lag,  so  war  dieser  Punkt  immer  mit  einfem  ein- 
gerallnen  Slauhkorii  oder  jnit  einem  Slückciieii  Kork 
B.  dergi.  mehr  bezeichnet.  Dars  dieser  Punkt  maocli- 
mal  etwas  weniger  unterhalb  der  Oberßacbe  lag,  iat 
dadurch  leicht  erkläiJjar,  dafs  er  »ich  durch  seins 
Schwere,  anfänglich  etwas  gesenkt  hatte,  aber  in  en- 
gen Glasern  mit  slaik  überHätligtcn  Auflösungen  sah 
ich  diesen  Punkt  nie  in  der  Mitte  der  erslaiMea 
^,_  Auflösung  oder  in  der  Gegend  des  Hodens," 

^^r  ,',Hier  will  icii  nucb  noch  eines  Versuches  erwäh- 

^^m  neu,  den  ich  einigemal  wiedeiholt  habe  :  Auf  den 
^^M  Boden  einer  leeren  Flasche,  welche  3.1  Unzen  Was- 
^^H.scr  fassen  konnte,  wurden  a  Unzen  wohlausgetrock- 
^^1    nele  ooch  woioiff  Foltaüciie  geaclmtlet.      Ela  Al«(lt- 
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InglSschen,  welches  bis  an  den  Hals  mtl  ü  Diacli- 
meij  einer  Glaiibersalzanflösunj;  aus  gicichtn  Theilen 
Salz  uacl  Wasser  bestehend  anjjefüUt  war,  ward  ia 
der  Flasche  an  einem  Bindradcn  schwebepd  aufge-  . 
hängt,  und  die  Flasche  verküikt  und  verkÜtlet.  Der 
ao  zupericlitcle  Apparat  stand  i4  Tage  hindurch  iii 
einer  Temperalnv,  welche  gewöhnlich  zwischen  -f*4° 
und  +7°  R.  sich  befand,  aber  auch  manchmal  biSi 
nahe  an  o  herabßel.  Das  Gläschen  ward  während 
dieser  Zeil  oft  durch  Oewegung  der  Flasch»  an  die 
Wände  diselben  angescblagen,  und  dadurch  sicht- 
bare Bewegung  in  der  Auflösung  hervorgebracht. 
Es  entstand  keine  Krystalüsation,  und  als  die  Flasche 
geöffnet  ward,  fand  sich  die  Pottasche  nicht  merklicli 
feucht.  Es  war  also  hier  troclcne  kalte  (mit  Staub 
erfülHe?)  Luft  mit  Bewegung  verbunden  und  doch 
keine  Krystallisalion.  Es  erhob  sich  zwar  eine  deut- 
lich sichtbare  Kiystallkrusle  in  dem  leeren  Halse  des 
Gläschens  als  dicke  Effloresrenz  in  die  Höhe,  uud 
▼erwitterte  aogar  an  (fem  äußersten  Rande  des  Hal- 
aes,  aber  durch  Anschlagen  des  Gläschens  an  dio 
Wände  der  Flasche  in  die  Auflösung  herabgespult, 
-.  brachte  sie  daselbst  nicht  nur  keine  Krystallisafloii 
hervorj  sondern  löste  sioh  nach  einiger  Zeit  wieder 
aoR  Es  waren  dieses  also  nicht  die  gewöhnlichen 
Krystalle  des  Glaubersalzes,  denn  diese  hatten  in 
der  übersättigten  Auflösung  auf  der  Stelle  gänzliche 
Erstarrung  hervorbringen  raüssen," 

„Herr  Zrc  uoter*cheidet  nun  mshrere  Arien 
von  Krystallisationen  des  Glaubersalzes.  Wie  wenig 
noch  die  Bedingungen  untersucht  seyen,  unter  denen 
t«r3cbiedene|K.ryslailbildungen  eintreten,  ist  bekannt; 
■Ifcpil  daher   verdient  jede  hieher   gehörige  Beobach- 
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lungt  dif'  Veranlassung  zu  weilern  UnteisiiclmngeB 
geben  kann,  die  Aui'merksamkeit  der  Physiker, 
Hecht  gffrne  wollen  wir  dem  Herrn  Verfasser  Glau* 
bcrsalKkrystalle  ohne  Krystalliaationswassei-  zugeben, 
welche  durch  Verwitlerung  oiler  Schmelzung  dös 
Glaubersalzes  enlateheii.  Denn  allerdings  zeigt  die 
JUin."!«  nn»  auch  hier  noch  hryslallinische  Bildung. 
■Häufig  aber  eutstehen  anch  in  übersati igten  Glauber- 
8alzni(IIös)jngeii,  die  gelrcnnt  voo  aller  Lutiherührung 
in  verschlorsenen  GUsertl  aurbewahrl  werden,  KryH  "  J 
atjlle,  wenn  die  Teinpciatur  zu  niedrig  wird.  Ich  ! 
konnte  aber  dann  die  uherslehende  AullösuDg,  bei 
jeduch  nicht  zahlreichen  Versuchen,  welche  ich  dar-^ 
iiber  anHlelltn,  nie  mehr  zum  raschen  Kry«talliairea 
(Gerinnen)  bringen  durch  Eiiiwerfung  eines  Glaubei-- 
salzkryslalie«.  Herr  Z'iz  hat  diesem  Gegenstände 
heBomleie  Aufmerksamkeit  gewidmet;  bezeichnet  je— 
durh  diese  Kiyslallp.  als  noch  nicht  gehörig  unter- 
aurhle,  mit  dem  Buchstaben  x  und  sagt  dariiher  fol— 
geuLles,  wa.i,  wie  wir  wünschen,  er  bald  durch  weiter 
forlgesel/tc  UulSi'suchung  erganzen  möge;  i 

„Eine  eigene  Art  und  zwar  sehr  si'böner  Kryslallo  . 
erarheint  auch,  uni(  zwar  auascliiiefslirh  nur  in  solchea 
iiberxatliglen  Auflösungen,  wo  wegen  hermetischer 
VerscbliefsUDg,  wegen  Uebergiefaung  mit  Wasser 
odei-  Oel,  oder  selbst  wegen  leichter  Bedeckung  die 
gewöhnliche  Kryslallisativn  nicht  statt  |)aben  kann. 
Ich  will  diese  Krystalle  einstweilen ,  bis  ihnen  ein 
besserer  Name  gegeben  seyn  wird,  die  Krysulle  « 
nemien." 

„Uje  Krystalle  x  entstehen  ia  verschlofsenen  Ge— 
f^Tsen    in   coucentrirten   Auflösungen    bei   einem   in-  - 
Verhallnils  au  ihrer  Concentration  eefir  niedera  Grad 
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der  Temperatur.    Eine  Auflösung  von  2  Theileri  Sala 

iö  einem  TheHe  Wasser  •)  giebt  diese  KTyslalHsalioa 
■bei  +5  oder  6°.      In    seinem   Krj^sfalfisationswasser 
^[esebmolzenes  SaU  giebt  dieselbe^  schön  bei  -f-  io®#' 
Schwache  Auflösungen   geben   diese   gar  nicht ;    ihr 
Gefrierpunkt  liegt   höher    als    ihr    KryitalliSations- 
punkt.  —   Tritt   in   so   sehr  übersättigten  Auflösun- 
gen   die    Krystallisation    x    ein,     so    erstarrt    k»-i- 
keswegs  die  ganze  Flüssigkeit,    wie   es   bei    der  ge- 
wöhnlichen   Krystallisation    geschehen   wurde,    san- 
dtfrn   die^Krystalle,    welche    gewöhnlich    vierseitige 
doppelte  Pyramiden,    und   viereckigle    upd  länglich 
viereckigte  Teufeln  mit  jsugeschaiflen  Kanten  bilden, 
nehmeii  sehr  langsani  und  se{ir  regelniäfsig  zu^    und 
bei  der  geringsten  Temperaturerhöhung  löst  sich  ein 
Theil  derselben   wieder  auf.     Die  über  den  K^rystal- 
len  stehende  Flüssigkeit  bleibt  jederzeit    noch  so  mit 
Salz  beladen;    dafs  sie,    sobald  in  ihr  durch  ßeiüh- 
rving,  mit  einem  trockneji  kalten   Körper   oder  dur^h 
ein   anderes  MiKcl    die   gewöhnlicl^   Krystallisation 
hervorgebracht  wird,  au  eitier  Majjc  erstarrt.       Did 
Erstarrung  macht  die  Krystalle  a^^ Sobald  sie  bis  an 
(lieselbe  gelangt  ist,     undurchsichtig    wie  gekochtes 


*)  Es  ist  unrichtig,  dafs,  wie  inehrerc  Handbücher  angehen» 
1  Theil  Glaubersalz  bei  8oo  R.  0,8  Wasser  zu  seiner  Auflö- 
sung erfordere;  os  ist  dessen  bei  ^iner  Temperatur  zwi- 
schen -4o  —  5o®  nur  o,4  urforderlich.  Bei  dieser  Tempera- 
tur schmilzt  auch  da^  Glaubersalz  für  sich ;  da  aber  100 
Theile  desselben  aus  56  Theiiep  Kr/stallisationtwasser  und 
auk  4<^  Theilen  festem  Salz  bestehen,  so  können  in  erste« 
rem  sich  nur  a5,5  des  letzteren  aullöseni  und  es  müssen  da^ 
bei  18,6  unaufgelöst  bleiben« 

'  jinmerk»  des  Ferf, 


.EyWeils,    sio   veriiereii   aber  dabei  nicht  itiie  äi 
Gestalt.    £3  ist  waKispli  ein  lieb  nicht  möglich,  d! 
Krystullen  .r    aiifseiliolb  der  Fiiissigkeit ,    in  welclier 
^ie  pi-zeugt  woiden  sind,    iliie   Uiirchaii'litigkeit  zu 

,  ^rlialten.  In  einem  kleiiien  CyÜndeiglas  lagen  schölte 
Kryatalle  dieser  Art  auf  dem  Boden ,  ich  veimischle 
^ie  überstehende  Flüssigkeit,  um  die  Erstarrung  za 
rermeiden,  mit  warmem  Wasser,  und  gofs  solche 
schnell  von  den  Kiysiallcu  ab,  Piess  waren  noch 
durcbaichlig,  als  ich  sie  nun  aber  mit  einem  hölzer- 
nen Stäbchen  heiausiiehmen  wollte,  ward  der  damit 
berührte  Putikt  undurdisicbtig,  es  gingen  von  dier 
senit  >vie  bei  der  Erstarrung,  Strahlen  nach  allen 
Seiten  ans,  der  Krystallklumpen  erwärmte  sich,  war 
bald  allenthalben  undurchsichtig,  und  auswendig  und  . 
inwendig  ganz  trocken.  Auf  dem  frischen  Bruche 
«eigten  sich  zwar  noch  einige  durchsichtige  Stellen  ^ 
welciie  aber  die  Durchsichtigkeit  auch  bald  verloren. 
Das  Salz  läßt  sich  nun  viel  leicliter  als  gewöhnliche« , 
Glaubersalz  in  einem  Mörser  zu  einem  ganz  feinea 
und  sich  ganz  tiocken  anfühlenden  Pulver  zerrei- 
ben. In  der  Nähe  des  Stiibenofcns  verlieren  i»o  Gr. 
desselben  während  des  ZerfaUeiis  5o  — 55  Gran,  als«? 
1 — 6  Gr.  weniger  als  das  gewölinliche  Glauliersalz. 
Dieser  gerin,^ere  Verlust  nebst  dem.  «chnellen  Ab- 
trocknen und  der  Temperaturerhöhung  während  de« 
Undurchsichtigwerdens   beweisen,   dafs  es  in  seinem 

'  eigenthüm liehen  Zustande  weniger  Krystaltisations— 
Wasser  enthalt,  aU  das  gewöhnliche  Glaubersalz.  Bs 
enthalt  aber  einiges  Krystallisationswasser,  denn  (a 
ist  der  Verwitterung  fkhig,  wie  ich  bei  dem  Gläs- 
chen mit  Auflösung,  das  in  einer  Flasche,  in  y^et ' 
fher.  iiüh  trockne  Pottasche  bcsfaod,   aulgehängt  warj 
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•pxiü  bei  mehreren  Efflorescenzen ,   von  welchen  ich 
PQch  9pi^chen  werde,  gesehien  habe;    auch  schmilat 
^s  für   sich  bei   einem   geringen   Hitzgräfde,    wobei, 
wie  bei  dem  Schmelzen  des  gewöhnliche.n  GHauber- 
^alzes,  Krystalle  ohne  Krys^talli^ajtionsWasser  2u  Bo^ 
den  fstUen,    Man  kann  letztern  Versuch  leicht  so  an- 
stellen 9    dafs   man  in   einer    verstopft en   Glasrclorte 
die  KrystalUsation  x  bewerkstelligt,  die  übrrstehencte 
Jplüflisigkeit  .in  den  Hals  d(ev  Retorte  taufen  lä&t,  und 
die  KJrystaye  nuij  nher  der  Lanip^  erwärmti  ^-  Mir 
ist  wahrscheinlich,,  dafs  diese  Kry stalle  x^  sich  wäh.<- 
rend  des  Undurchsichtigwerdens  auf  diese  Art  ver- 
ändern^  da£s  ein  T|;ieil  derselben  alles  in  ihnen  seibat 
vorhandepe  ,  Krystallisationswasser,    und.    alles    zw 
^uQosung  desjenigen  Salzes  dienende  Wasser,   weif 
phes  in  der  an  ihnen  hängenden  uqd  zwischen  ihnea 
f  mechanisch  )  eingeschlossenen  Flüssigl^eit  befind lick 
iistji  an  siph  reifst,   und  damit  gewöhnliches  Qlauberf» 
salz  bildet  X   w^hread  dem  der  andere  Theii  des  Sal4% 
zea  in  Krystalle  ohne  Krystallisationswasses    verän.«^ 
d^rt  wird, ,    Sq  verändert  sind  die  Krystalle  ^  nu;i^ 
jpoch,  Afterkrystalle.**« 

„Die  Krystalle  ohne  KrystaHisationswasser,  weK 
che,  unfähig  sind,  in  schwach  übersättigten  Auflö-ik 
aungen  Krystallisation  hervorzubringen,  b^*ingen  diesifi 
in   sehr  stärk  übersättigten  Auflösungen  hervor,   esk 

,  ist  dieses  aber  alsdann  die  KrystalK9ation  ^»  Wenc^ 
man  bis  6d°  — 70°R.  erwärmte  KryslaRo.  ohne  Kry-n 
at^lli^tionswasscr  in  eine  Auflösung  aus.  2  Theiiei^ 
8al9  und   i  Theil  Wasser  brii^^t:   so  wird  man  be( 

:  finer  Temperatur  von  -{4  4  t- 6?  R.  die  Krystalliäs^ii 
Jipn  ^  eftt^lehen  sehen.  ^^ 


J70  Ziz 

,,An  den  leeren  Wänden  der  verstopften  Gläser^ 
Welche  übersäUigte  Auflösungen  enthaltc-n,  legt  ^ich 
oft  ein  krystaHinischer  Anflug  ari.  Im  Sonnenschein 
zeigt  er  sich  aufx  der  Seite,  weUJie  der  Sonne,  in  ei- 
liem  warmen  Zimmer  auf  jener,    welche  dem  Ofen 

# 

angekehrt^ist.  Das  Licht  scheint  mir  hier  nur  in  so 
fern  eine  Rolle  zu  spielen,  als  es  erwärmend  ist^ 
Bnd  dieser  Anflug  mag  sein  Entstehen  nur  der  Ver- 
dunstung  des  Auflösungswassers  jener  Flüssigkeit  zu 
verdanken  haben,  welche  den  leeren  Wänden  des 
Gefäfses  anhängt.  Man  kann  diesen,  Anflug  auch 
/hervorbringen,  .wenn  man  durch  ein  Brennglas,-' 
durch  eine  warme  Metaüpiatte,  «lurch  eine  glühende' 
ICohle  Uf8^  w*  finen  klt^inien  Theil'der  leeren  Wand 
-des  Glases  von  aufsen  erwärmt,  dabei  verwittert  er 
pft  deutlich  in  der  Mitte  der  erwärmten  Stelle,  Wii'd 
der  Anflug  durch  Neigen  des  Gefäfses  mit  der  Auf- 
lösung in  Berührung  gebracht,  so  verschwindet  er 
wieder,  wenn  die  Auflösung  noch  nicht  den  Grad 
von  üebersättigung  erreicht  hat,  welcher  nötbig  ist, 
lim.  die  Kiystallisation  x  zu  unterhalten j  ist  dieser 
Grad,  aber  eingetreten .  so  wcrdeh  auch  bald  die 
Krystalle  ät  erscheinen/^ 

„  Nach   allen  diesem  ist  nicht  zu  zweifeln ,    da6 
dieser  Anflug  selbst  aus  der  Krystallisation  jf  bestehe/* 

„In  verschlossenen  Gefäf^en,    in    welchep  schon 
die  Krystallisation   x   ihren  Anfang  genommen  hat, 
erstarrt  oft  die  g^nze  Flüssigkeit.     Diese  Erstarrung 
liailte  ich   von   der   gewöhnlichen  Krystallisation  des  .  ^ 
Glaubersalzes  für  nicht  verschieden.     Sie  nimmt  voti  "] 
den  aqf  dem  poden  liegenden -Krystallen   i,    wie  ea\t 
ihre   Strahlen    deutlich    zeigen,    ihren    Anfang.      Es 
l^ann  aUo  auch  wohl  die  gewöhnliche  Krvstallisatioa 
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in  Verachlo3?enen  Gefafsen ,  aber  nur  durch  Vermit« 
teloiig  der  Krystallisation  x  stattfinden,  —  Ich  kana 
nicht  genau  die  Umstände  i^ugeben^  ui^ter  welchen 
diese  Erstarrung  erfolgt,  und  kann  solche  alsQ  aaeb 
nicht  nach  Willkühr  hc;rvorrofen«  *( 

„Es  steht  hier  ein  grofsesFeld  den  ferneren  ün-» 
tersuchuDgen  noch  offen,  und  es  verspricht  eine 
herrliche  Ausbeute»,  Meine  Versuche,  welche  ic(L 
hier  aufgeführt  babe,  reichön  freilich  bei  weiteiti 
nicht  -hin,  um  die  Hauptaufgabe  zu  lösen ,  ich  hofie 
aber  doch  einige  Beiträge  geliefert  su  haben,  die 
jenen  Chemikern  wenigstens,  welche  diesen  Gegen-i^ 
stand  Weiter  zii  bearbeiten  gedenken,  nicht  unange-« 
nehm  seyn  werdbn/^ 
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Beweis 

dafe 

bei  der  Phosphorescenz  der  Körper  yer* 
•inittelst  Insolation  ein  wahres  Lichte 
einjsauge^  im  wörtliehen  Siime  Statt  ' 

fixidet 

,■    .  -^  Als- 

Fortsetzung  der  Abhandlung 

Über  eiiiea 

ja  e  neu    L  i  c  h  t  s  a  u  g  e  i : 

Bd.XIV.   S.i33 


von 


rBxoo.   V.  CROTTHVSS, 


. 


§.1/ 

Oeit  ich  meitie  erste  Abhandlung  über  die^n  6e« 
genatand  (im  Monat  July  d.  J»;  au  den  HerauBgeber 
dieses  Journals    abschickte ,    habe   ich    endlich   dai 
längst  begehrte ,  aber  von  unsern  Buchhandlungen  iH 
{liga    nicht   eher  zu   bekommende  Werk    des  Hrti,*^ 
Proft   Heinrich,    betitelt    ,,die    Phosphorescenss   der'Njl 
Körper '^  erhalten.    Mit  einer  Gier,  die  uur  derjenige'  .i 
frbpöqdeu  kann,   8^r  die  Wissenschaft  leidenschafv^' ] 
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licii  liebt   »nd  dennoch  von  der  litteralur  fast  äBj 
geschniUen  lehen  inu(is,.faabe  ich  dies  Werk  gelesene 
Es    war  mir   doppelt    angenehm ,    da   ich   am    Endo 
«uch  einen  v^on  lierrn>  Dessaignea  aelb^  yerfertigten 
Auszug  seiner  über  denselben  Gegenstand  gelieferteit 
und  gekrönten-Preisachiift   fand«      Fi  über  halte  ich 
nur  das  gelesen^    was<  darüber  im  8«  B.  dieses  Jaur-4 
nais  enthalten   ist.    '  Auf  dem  Xandd   und  in  einehi 
Lande  leliend ,    das  nur^  von   der  Litteratur  anderer^, 
Ländei:,  Genufs  hat,   ist  es    wirklich,    besonders  bei 
der  bedeutenden  Entfernung  jener  Länder,  fast  un-^i 
möglich    mit    der  AVissenscbaft  gleichen   Sob ritt  zu 
halten.    Dazu  kömmt  noch  der  Umstand  dafs  nittur^ 
historische  Werke  im  Örtlich  -  milleruärhi liehen  ^Vhnl 
von  Europa    gerajde    den    mindesten    Ahsata    finrieni 
folglich  auch  von  den  Buchhändlern  daselbst  am  we-^ 
nigsten  oder  am  spätesten  verlangt  werden.    Ich  muf$ 
I  daher  das  gelehite  Publicum  -in   dieser  Hinsicht  not 
Nachsicht  bitten  und  vvünschen,  dafs  es  nur  das  voa 
mir  gelieferte  oder  noch  zu  liefernde  J&^e/2^AMm?uA« 
Zur  Prafung   entgegen  nähme  ^  ohne  von  mir  streng 
zu  fleischen ,    dafs  ich  stets   mit   dem  Neuesten  der 
Litteratur  Ibekannt  sey,   welches  in  meijier  Lage  un^ 
möglich  i^i« 


'j  '  •     "' 


•  5-  ^*  . 

Nachdem,  ich  nun  die  Abhandinngen  Heiqrichl 
ijiid  J^e<«saignes  gelesen^  habe>  finde  ich,  da&  beidt 
(bysiker  früher  als  ich  die  richtige  Thatsadie  beob-^ 
;i^btet  haben  ^  dais  die  durch  Besttrahlung  und  g&tf 
.Üode  Temperaturerböluiug  phosphoresrirendea  Sub^ 
'iliiusen ,  wenn  sie  in  einer  hohem  J'emperatur  ihre^ 
iettchtemi  beraubt  wurden  sind^  selbst^  noch  ia  deitf 


■^ 


174  ^  '         ^'-  GröMliüTs  . 

Fall  ihre  vovige  pbosphoresrirende  Eigensch) 
ielat  des  elektrischen  StroTns,  wieder  «ilaii^e'n,  wi 
Buch:  eine  neue  Bestrahlung  nicht  mehr  zuieicht,  d 
(elhe  zu  erwecTien.  Auth  hat  Herr  Prof.  Helnt' 
früher  als  ich  das  Leuchten  des  Chlorophans  mitt 
Bestrnhlung  wahrgenoninten;  allein  zu  meinem  1 
ttauuen  heacliraukt  er  die  Dauer  dieses  Leucht 
Tiur  aui  drei/sig,  en^iich  aui:  setliuif  Minuten.  Ol 
Zweifel  mufs,  wie  schon  Herr  Ueiurich  bemerkl. 
Xlauer  nach  Verschiedenheit  der'  Exemplare  aej 
■sehr  verschieden  seyn;  allein  diejenigen,  die  ich  1 
sitze,  zeigen  mir  alle  zululge  einer  neuen  Prütu 
selbst  unter  ungünstigen  Umständen  eine  ganz  i 
Vergleichlich  langer  dauernde  i'liosphorescenz.  W 
pon  hat  die  Dauer  seines  von  ihm  am  hesten  lem 
tend  befundenen  Flufsspalhs  auf  Bfft'Äs  Minuten,  J 
Prof.  Heinrich  auf  e/"«e  Stunde  fixirt.  Icli  habe  i 
gegen  gefunden ,  daß  man  am  Chlarophan  oi 
tierlscitznshischen  Flufsapalh  leuchtende  Spuren 
ner  einzigen  vorhergegangenen  einige  Minuten  U 
tinlutltenden  Bestrahlung  selbst  noch  nach  ßinjhi 
dert  bis  eintausend  verflossenen  Stunden  wiederj 
den  kann*  Dieses  merkwürdige  ja  sogar  wunderb 
Phänomen  sclieint  allen  bisher  über  diesen  Gegi 
stand  experimenlirenden  Physikein  entgangen 
seyn;  vielleicht  weil  diejenigen  Exemplare,  die 
tmter  Händen  hatten,  diese  Eigenschaft  nicht' be 
fsen.  Sehr  anffallend  ist  es  jedoch,  wie  auch  sei 
Hr.  Prof.  Heinrich  anmeikt  fm.  s.  dess.  Werk  > 
Phosphoresc.  d.  Körper  S.  !5o5)  dafs  D<;s s aig nes  i 
dem  Flufsspalh  im  Allgemeinen  sagt,  dafs  er  gi 
bder  gepulvert    durch  Sonnen   nur   eine  verschw 


/ 


über  das  Lichleinsaugen  der  Pbosphoren.  '    17^^ 

'  •  ••  .  ■     . 

dende  schwer  zu   bemerkende  Fhpspborescenz  veri- 

breitete.        .  *    , 

Am  25,  Ocipb,  d.  J.  stellte  ich  mpinen  einest 
Haselnufs  groOseii  Chlorophan  -bei  feuchtem  Wett^T 
»nd  herrschendem  Westwinde  in  freien  wiewohl 
mallep  Sonnenschein,  Das  Rcaumürsche  Thermo-^ 
^wter 'Zeigt©  vor  dem  Fenster  4*  7°«    Diefs  geschähe 

um-  10  U.  Morgens.      Um  halbeilf  fafsle  ioh  ihn  mit 

•'I  ■   ■ 

meiner  vorsätzlich  etwas  abgekühltea  Hand,  mn  ümt 
nicht  zu  erwärmen,  an,  wikelte  ihn  mehrfach  in  tro-* 
kenes  Papier,  und  legte  ihn  in  eine  Schachtel,  die  ich 
genau  verschiofs,  und  zu  gröfserer  Vorsicht  noch  ia 
«in  gleichfalls  genau  schliefsendes  Kästchen  auf  dem 
Tische  neben  meinem  Bette  stellte.  Auf  diese  Art 
war  der  Chlorophan  vor  jedem  neuen  Zutritt  de« 
Lichts  gesichert.  Am  24.  Octob^  früh  morgens  ura 
6  Uhr  (also  nach  20  Stunden)  da  die  Fensterladen 
noch  geschlossen,  und  es  im  Zimmer  völlig  dunkel 
■war,  öffnete  ich  das  Kästchen  und  die  Schachtel^ 
entwickelte  de,n  Chlorophan,  und  fand  ihn  vortrefl^ 
Hch  leuchtend.  Ich  verschiofs  ihn  sogleich  wieder, 
wie  vorher,  und  öflTnete  den  Appäi^t  nicht  eher  b1« 
am  25.'  Octobor  Morgens  um  4  Uhr,  konnte  abet 
diefsm^l  (ohne  Zweifel  Weil  die  Bestrahlung  nicht 
stark  genug  gcfwesen  und  die  Witterung  stets  uä« 
Jtünstig  d.  h«  feucht  war)  kaum  eine  Spur  voti  Phos« 
phörescenz  bemerken.  Dennoch  aber  zeigte  sich  so^ 
gleicb  ein  deutlicher  Schein,  als  ich  den  Ste[n  kaum 
«ine  halbe; Minute  mit  den  rnä'fsig  Waitnen  Fingern' 
äietner  Hand  berührte.  So  wie  ich  diese  erneuete 
Lichtaosströmi^ng  bemerkte,  eilte  ich  das  Mineral  ia 
inne  vorige  dunkle  Behausung  zxi  bringen^  und  uaV 
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<ei-auchle  es  wieder  Hm  ii  Uhr  Mittags  desselhed 
Tages  bei  veiscfilossencn  Fenslersclilä;;en,  mi(  gehö-i 
rig  vorbeieiteten  Aiif^en  an  einem  vollkonlmncn  fin- 
atern  Ort  de«  Zimmeis.  Das  Leuchten  war  zwaf 
noch  deuHicll  zu  sehen,  aber  doch  weil  achwarbei' 
und  in  der  Nacht  vom  it>.  auf  den  a6,  Oeinhei^ 
konnte  ich  bei  einer  Zimmcrlemiieratur  von  ia°  Rj 
gar  keine  Spur  von  PhosphoreHcenz  mehr  erkennen/ 
Sobald  ich  ni)e'r  das  Mineral  nur  eine  halbe  Minute 
jtiit  den  Fingern  berülirte  (es  war  noch  gar  nicht 
nötbig  es  durch  die  innere  Fläche  der  Hand  edef 
durch  den  Hauch  meines  Muiides.zu  erwäjmcn)  so 
wurde  die  erstorbene  FhosphorcscenK  sogleich  wrm 
der  aufgeregt.  Es  bt  sehr  merkwüidig,  dafs  41» 
durch  gelinde  Wärme  (der  Finger)  aufgeregle  Vhoa^ 
phoreacena  einige  Stunden  noch  nachher  forttlauvrtf 
nachdem  da^i  Mineral  auE  die  vorige  'l'emperalne 
(bei  welcher  es  schon  «u  leuciiten  aufgehört  halte> 
wieder  zurückgekehrt  ist.  Ganz  so  verhielt  es  licfa^ 
nur  allmälig  schwächer  phoaphoreacirend ,  in  den 
Nächten  vom  27,  i'6,  ag,  5o.  October  und  in  dei  rer-» 
flossenenen  Nacht  vom  3o.  auf  den  3i.  October  babd 
ich  CS  bloa  dadurch  noch  sehr  gut  leuchten  gesehen, 
dafs  ich  es  eine  Minute  lang  in  der  innern  Flache  mei- 
ner Hand  erwärmte.  Ich  bin  aber  überzeugt,'  daft 
ich  noch  wenigstens  avht  Tage  später,  ungeachtet 
der  vielen  damit  angestellten  Versuche,  durch  dl« 
Wärme  des  Lungenhauchs  eine  deutliche  Phosphor 
rescenz  in  diesem  wunderbaren  Nalurproduct  werd» 
erregen  können.  Einen  Hauptumstand  darf  ich 
nicht  übergehen,  nämlich,  data  ich  in  der  Nacht 
Vom  33.  auf  den  aS.  Oclob.,  ehe  ich  die  so  eben  be- 
^hi'iebcnc  fiufung  .anstellte,   dasselhe  Mineral  »K4 


über  das  Liebteihsaiij^en  ^et  Pho6{)höFe*il.     tjf^ 

• .» 

'•inem  trek'sclilosseht^n  Ort  hepausnahitiy  worin  es  we*« 
nigsiens  ^ü>ei  Monate  hindurch  in  einer  vollkomme« 
nett  JPln^terhi/»  gesta.nded  hatte  und  clafs  ich  es,  un<» 
jgeachtet  ich  mir  dii»  gröfsle  Mühe  gab,  di»nnoch| 
Hiveder  durth  die  Temperatur  d^r  vorsätzlich  pr^ 
VSirmteto  Hand  nbch  durch  die  deii  Lungenhauchs^ 
iiichi  iih  aÜier  mindesteti  H^rade  zunü  Leuchten  hrin«4 
igen  konnte;  ja  sogar  selbst  dann  nichts  als  ich  e$ 
leine  StundiD  lang  in  dei*  Röhrö  eines  schwach  ge-» 
lieitzteh  Ofens  an  einem  Ort  hatte  stehen  la^sen^  wo-^  . 
selbst  das  Reauitiiirsche  Thermometer  beinahe  4o^ 
mns^igte«  VVÄhrend  der  ganzen  Zeit  des  Versuchs 
Vom  ^S.OiDtob«  bis  heute  den  3i.  Oclob«  wechseltid 
die  Tcmpetätur  des  Zimmers  zwischen  10°  und  5** 
Rv  Ware  sie  auf  ib°  bi»  2'i*^  gest  igeit  woi^den,  so 
Wüi'de  das  Minerar  gewifs  poch  in  der  verflossenea 
IVotht  ohne  alle  iBerülirung  geleuchtet  haben ;  denn. 
kioch  heule  habe  ich  im  völlig  verQnsiei  teh  Zimmej^ 
gesehen  9  dafa  es  schon  eiiien  Schimmer  zu  verbrei^ 
ton  beginnt^  wenn  ich  t*s  eine  Zeit  lang  in  der  N^hd 
eines  warmen  Ofens  an  einen  Ort  stelle^  Woselbst 
tßfiiü  R>  Tbermometer  nur  f^twas  über  9a^  anxeigjt^ 

1'  » 

Öiese  höchst  inser^ssante  l'haisache  i^t  büh  eiti 

OfFenbarer  Beweist   däjs  d^r  Chlorophan  durch  ßi-^ 

\ittrahtung  Licht  in  sich  aufnimmt^  da/h  er  dässelb^^ 

qjUmäiig  im  Verhältnifs  dtr   lemperdfur   des    ihn 

Umgebenden   Mediums   und  zulet&i  immer  schuf ä^ 

tj^  wieder  au^trahtt  und  dafs  er,  nach  dem  v67- 

%gen  $ir lösdien  i,    so   lange  nur  seine   'Textur  und 

.4l^einisGh$  Beschaffenheit  unverändert  dieselben  hleyt 

Uitrn,  f.  Chsta.  u.  JPAy^.  id.  M,  ui  Heft.  i» 
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ben,  stets  wieder  aufs  neue  Licht- durch  'tvieäer^ 
f-lioUe  Bestrahlung  fgleiciu-iel  ob  vom  Sannen-  Ker- 
nen- oder  elektrischen  -  Licht  in  sich  su  saugen 
und  wieder  langsam  von  sich  zu  strahlen  vermag. 
So  einfach  diese  Fvigenin^  an  sich  ist,  so  leidet  sie 
doch  nirht  den  allei'miudesleii  Zweil'ei;  l>esoiidei'3 
wenn  nun  erwSgt  (wie  ich  das  ans  vielfältiger  Er- 
fahrung ganz  gewifs  weifsj,  dafs  der  bestrahlte  Chla- 
rophän,  der  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  zi 
leuchten  aufgehört  hat,  ohne  dafs  sich  dieselbe  ver- 
ändert weder  dmch  Feuchtigkeit,  nocii  durch  Säu- 
ren, noch  durch  irgend  eine  andere  Einwirkung, 
aungenummen  die  des  strahlenden  Lichts,  seine  vo- 
rige Phosphövescenz  wieder  erlangt.-  Im  Diamant 
und  Glase  läfst  sich ,  wenigstens  nach  unserer  ge* 
,  genwäiligen  Eenntnifs,  die  wir  von  diesen  Körpern 
haben,  weder  ein  fF'assergehalt ,  noch  viel  weniger 
ein  Säuregehalt  verinulhen,  und  doch  Ve/^c/t^ensia 
durch  Bestrahlung  sowohl  als  auch  Temper aturee~ 
höhung.  Ferner  liat  Hr.  Prüf.  Dcssaigncs  in  helnem 
einzigeti  unlöslichen  Phosplutr,  hios  duich  die  i]im 
mitgetheilte  Feuchtigkeit  allein,  ohne  vorhergegan- 
gene Bestralilang  {aey  es  nun  niiltelst  des  SoNnen- 
liilits  oder  mittelst  des  Lichts  gUUtender  oder  bren- 
nender Substanzen),  die  geringste  Phosphor escens 
erwecken  können.  Hievon  sind  aber  allerdings  die 
Salien  auszunehmen,  welche,  wie  Ocssaignes  ent- 
deckt hat,  und  ich  mich  kürzlicli  selbst  überzeugt 
habe,  wenn  sie  in  der  Glühebilze  ilirer  Phoaphores- 
cenz  durch  Temperaturerhö/aing  beraoht  worden' 
sind,  dieselbe  ohne  alle  fernere  Bestrahlung  schoDi 
durch  fViedergahe  der  verlornen  Feuchtigkeit  wie- 
der erlangen.     £3  giebt  demnach  ohne  allen  Zweifel' 
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in   der  Natur  Phänomene,  wetolie  den  zu  allgemei'^ 
TiP-n  Ansichten   des  Hrn.  Prof.   Oe.sMaignes^   als  wena 
da»  Wasser  die  flaiiptaiielle  aller  vbriiber^ehendra 
JPhasphorescenzen^  welche  kein  Resultat  der  Verbren- 
nung sind,     sey,    eben   so    sehr   widersprechen    als 
auch  der  gruiidloseYi  Hypothese  des  Hrn.  Prot  Hein-  ■ 
rich>,    Welcher    meint,     dafs    jene    Phpsphoresdenzeu 
nur  eine  Folge  einer  mittelst  des  Lichts  oder  gelin-* 
der  fViirme   bewirkten  Entsäuerung  der  leuchten*  ' 
den  Mineralien  sind,    unbeachtet  doch  dabei  Tm  alU 
genseinen  Weder  eine  Entsäuerung  Stattfindet,  noch- 
jemals  bei   einer  wirklichen   Entsäuerung  läichtent^ 
Wickelung    als  folge    derselben    beobachtet   worden 
ist.      Vielmehir   scheint   es,    dafs   bei    einer    Wahren 
Entsäuerung  z.  B*  wenn  salzsaures  Silber  dem  Son- 
nenlicht ausgesetzt  wird,   eher   eine  Lichtabsorj)tion 
aber  keine  Lichtentwicktlung  Statt  hat 5    audh  läfst 
sich    das   vielleicht    <t&sor6iWe    JLirht    in    der    hiebei 
freiwerdedden     Salzsäure    oder    vielmehr    oxydirten 
Salzsäure  durch  neue  Verbindung  derselben  mit  an- 
dern Basen  nachweisen-      Wie  sehr  müfste  nicht  das 
salzsa'ur.e  Silber   durch    Bestrahlung   leuchten,   wenn 
die  Phosphorescenz  wirklich  wie  Hr.  Prof.  Hein»  ich 
glaubt,   Folge  einer  Entsäuerung  wäre?     Es  leuchtet 
aber  gar  nicht ,  wie  ich  mich  dessen  selbst  versichert 

habe« 

$.5. 

UnmtJglich  kann  ich  mich  hier  auf  eine  weil- 
huftige  Widerlegung  der  Erklärungen  des  Hrn.  Prof# 
Heinrich  einlassen.  So  viel  will  ich  nur  anmerken^ 
dafs  gewifs  kein  Chemiker^  gewohnt  nur  an  der 
Hand  der  Erfahrung  im  Gebiet  der  WissenscUaCt 
fortzuwaudeJju^    denselben   Glauben  beimessen  mtA^ 
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weil  er  diese  treue  Dienerin  ticr  Wahrheit 
■eine  Freundin,  seine  Liciterin  in  Heioi'irhs  Grklä-  ] 
tunken  vermifst.  Sie  bedürfen  daher  keiner  Wider- 
legung; denn  der  Verfnsser  hat  aueh  nicht  einen 
einzigen  Versuch  angestellt,  die  Termeintliche  Säure 
im  schicKÜchen  Gefafsen  aufzufangen,  und  die  Natur 
derselben  anszumictelu ,  die  sich,  wie  er  behauptet, 
blos'  (furch  Bestrnfilung  schon  aus  dem  Diamant^ 
vielen  EdelgesCelnen,  dem  Fliifsspath  d' ra  bononi- 
schen  Steire  u.  s.  w.  entwickeln  soll,  Üehiigeas  wird 
Heinrichs  Werk  wegen  der  vielen  darin  enthaltruea 
interessanten  Tlmtsachcn  so  wie  auch  wegen  der 
darin  enlwictetten  gelehrten  Umsicht  des  Verfassers 
einen  bleibenden  Werth  in  der  Wissenschaft  behal- 
ten •}. 

$.  6. 
Beide  Naturforscher,    sowohl  Heinrich  als  auch 
Dessaignes,  kommen  in  ihrer  Erklärung,  das  Phäno- 

■)  Ich  mul)  jedoch  der  Wahrheit  tT«s«n  anmerken,   iaCt  aattr    I 

denjonigen  Thauaelien,  welche  chemin/ier  Etlljirungea  he-    1 
durften,  sflni  aufTalleiide  Irrthumer  Bneulreffen  sind.    So  i. 
B.  gliubt   dur  Verf.    (p.  70   leines  Werli:   die  Pliotphoreac.     ' 
A.  Korper)  aus  gebranatcn  Kalt  und  Sauerkhusalz,   die  er 
mit  einander  trocken  fcrmtngle   und  in  einem  Schmelitie- 
gel   zwianhen  Kohlen    einem  zioifistiindigea   mittetmäsigeit 
feaer  auuetste,  nach  dieser  Calcinalion ,   einen  lauerklte- 
sauren  Kalk   erhalten    zu  haben,    da  if  dach,   je  cgcfadBrn 
die  Inteniitit  des  Kuhle  11  fenir«  war,  bur  ioAlensaaren  odor 
kaastilchen   Kalk   erhalLcn    haben    konnte.      Vielleicht   Lo- 
diente  lich  der  Wcti.  einer  mitleUl  S:lpetersüura  hereiteton 
Siuerkleeiüure,  die  nochSatpeteriüure  enthielt,  Dann  konnta 
•r'eirie    Art    des   Balditinschen   Phoaphors   { eine   batisctw    ' 
Coli  nitiosa)  etb«lleii.  TA.  Ci 


J 
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mcii  d«r  Phosphoresrenü  durch  Bestrahhiag  betref- 
fend, insüfcin  übeieiti,  dafs  sie  plauhcn ,  dns  auf  den 
rijosphor  fallende  Liebt  werde  nicht  von  demselben 
aufgenommen,  sondern  dieue  iinr  dazu,  Atta  in  ihm 
Äclion  vorhandene  leuchtende  Fluidum  in  Bewegung 
zu  Heizen,  Angenunimen,  die  Sadie  verhielte  sich 
wirklich  so,  so  müssen  doi'h  beide  Physiker  unwider- 
Stieitbai'  zugehen,  dafa  der  pondcrnb/e  Tbeil  ,des 
Phosphors  das  iinponderable  leuchtende  Fluidum  in 
•ich  gefangen  halte  und  hei  irgend  einer  schicklichen 
Gelegenheit //"«/'er  in  sich  gesogen  oder  aufgenom- 
men hat.  Dies  ist  tum  in  derThat  die  Hauptsxiche^ 
uud  ich  sehe  nicht  ein,  \b'ariim  Hr.  Heinrich  so  sehr 
gegen  den  Ausdruck  Lichtnaugcr  eifert,  da  er  doch 
zu^^ieht,  dafs  das  Licht  von  den  Pbosphoren  einge- 
sogen worden  ist  nnd  durch  fVänne  aus  ihnen  wi«- 
der  ausgetrieben  werden  kpnn^ 

?,  7. 

Beide  Naturforscher  I>ehaupten  ferner,  dafs  da» 
in  den  Phosphoren  enlfraltene  leuchtende  Fluidum 
(Lichl?  Elelili'icität?)  durch  Erwärmung  eben  so 
wie  durch  Bestrahlung  in  Bewegung  gesetKt  weide 
nnd  dies  ist  in  der  That  unläughar.  Wenn  nun  aber, 
der  Phosphor  während  der  Bestrahlung  keinen  neuen 
additionellen  Lichtstoff  in  sich  söge  oder  absorhirte^ 
SQ  niiifslc  doch  bei  einer  lange  dauernden  Bestrak- 
lieg,  die  Phosphorescenz  eben  so  wie  hei  eiuer 
länge  jartgesBlzlen  Erwärmung  endlich  erlöschen. 
Denn  da  die  Ursache  der  Bewegung  in  beiden  Fallen 
f^rtdaaerl,  so  miifsle  am  Ende  denn  doch  das  Ee~ 
wegliche  (das  leuchtende  Fluidum^  aus  dem  ponde- 
Toblen  Thcil  des  Phosphors  fortbewegt,  oder  ausge- 
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trifilten  vrenlen,  und  tlcrPliospItur  diircli  rpriierei  Be» 
fltralihifig  nirfit  melir  l^udilcn.  [)a*  I^(|lzlfie  eifolgt 
al'^i'  bl  >s  diiiolt  fine  (aucll  iioi'h  so  lange  foftgCHezIeJ 
Bestrahlung  nie  i  ülietliuiipt  ober  findet  es.  selbst 
bei  Anwcli'lunJ!  der  If'arme.  mir  dann  Statt,  «arra 
die  Hit:,e  so  grofs  gewesen  isl.  daft  dadnrcli  die 
Textur  oder  die  chemisvhe  Beschaff'priheU  rl.-sThos-  ■ 
ptiurs  ferändert  wordiMi  ist.  Im  JelKii'in  Fjilt  fiffei't 
Ulis  der  elektrische  Strom,  d.  b.  die  vereinte  Wir- 
kung Her  elrktromecJwnimhen Kraft  und  des  elektri~ 
sc/ien  JJchln,  ein  MüIpI.  die  Pbo^plioiPscenK  wieder 
h<-r/.ustelieni  wabrsrhei.iHcb  weil  dHdurdi  das  Ein- 
dringe» der  putwictienen  Licbrrnalerie  mechaniich 
hegiinstigt  wird.  Diese  einfacbe,  aber  logiarfae 
Sihlufsfolpe,  itil  Nchon  volltomnTen  zurpirhend,  die 
Jf^ahrheit  des  Satzes  gegen  lleimich.  DeMaigiies  u. 
e.  a.  als  kimltig  nicht  mehr  aivei feibar  zu  viridiciren; 
Alfs  es  nämluh  Korper  giebt,  welche  fähig  sind ^ 
das  ai'f  sie  fallende  LidU  in  sich  cw  saugen  und 
alfmälig  wieder  auszustrahlen.  Die  Lii  htabsorp~  ■ 
fionS'  uitd  Li' htemonations  -  Fähigkeit  dieser  Kör>  ■ 
p  !■  haiigl  aber  Iheils  von  der  2\mperntur  des  sie 
uingebeuden  Mediums,  iheila  aber  auch  von  ibrer 
besoii'ein  Natur,  oder  vielmehr  vou  ihrer  elektrt- 
Sthen  heilungshajl  ab.  und  wahrschciniich  ist  die 
vun  Deeiiiuif<Lje»  in  mehreren  Fällen  beobacbtele 
ff'irtung  des  fVassers  nur  indirekt,  indem'  das 
biiJitu^ekommeiie  Flusaifje'  die  elektrische  Leilkral^ 
enlweclei;  eihÖkel  oder  vermindert,  oder  auch  bei  der 
Waaaererslai  i  ung  wirkÜth  Mettricilüt  eizeugt  wird. 
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12^  bis  20°  II.    elwa   drei   bis  vier  Monate  lang  in 
einer  vollkommenen  Pinsternifs  gestanden  hat  und 
man  ihn  dann  zyxv  Nachtzeit  mit  gehörig  vorbereite^ 
ten  Augen  untersucht,  so  wird  öian  ihn  durch  An- 
'  Wendung  einerAVärme  von  52 '  R.  und  drüber  durch«- 
au3  nicht  phosphoresciren  sehen.     Dieser  Wärmegrad 
ist  also  nicht  im  Stande,  nach  Uessaigne's  un(|  Hein- 
aichs  Ansicht,  das  im  Chlorophan  )snthaltene  leuch- 
teude  Fluidura  in  Jiewegilng  zu  sel'^en.      Wird  das 
Mineral  in  diesem  Zustande  einige  Minuten  laqg  dem 
Sonnenlicht   elwa    bei  0°  R,   ausgesetzt,    so  wird  es, 
bei  einer  $ehr  viel  niedrigem  Tenapcratur  ,^  z.  B.  bei 
—  3a^  R.    sehr   bald   zu   phosphoresciren   aufliören, 
hiogegen  bei  einer  wenig  hphern  T^^raperatur,    z.  B. 
bei  i5°R.  viele  Stünden^    ja  Tagelang  zu  phqspho- 
resciren  fortfahren.      Hier  könnte  man  nun  freilich 
sagen,   dafs  zwaü  das  Lichte  nicht  abev  die  fVärms' 
von  52°  Ä,    fähig   war,     das. im  Chlorophan  schon' 
vorhandene  leuchtende  Fluiduni    in  Schwingung  zu 
bringen.     Wenn  (iber  der  Chlorophan  während  der 
Bestrahlung  kein  Lipht  eingesogene  oder  mit  andern 
"W^ orten  J:eine  additioneile  Quantität  des  ihm  inhä^ 
rir enden  leuchtenden  Hiiidums  empfangen  hätte,  so 
•würde  die  lange  Pauer  der  Bewegung  dieses  Flui- 
dums  ( d.  h,  die  so  lang  anhaltende  Lichlentwicke- 
lung)    oBFenbar    eine    f^erminderung    desselben   zur 
nöthwendigen  folge  haben  müssen;    denn  eine  £ff- 
wegung  Eanh  unmöglich  Statt  finden,  olme  dafs  das 
Bewegte  seilen  Ort  v^rändert^  und  in  diesem  Fall 
iuüfst^e  das  in  ßevyegung  gesptz(e  leuchteride  Fluid  um 
den  ponderablen  IVieil  des  Ch)orQJ>Ji<ans  wenigstens 
Äum   Theil   verlassen    habeiu   ..Dennoch  aber  si^ht 
Yuan  diesen  vor  ungefähr  zweihundert  Stunden  dem 
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Stinnrnlirlit  aungpselzL  peweaenen  CtiloropIiÄii ,  dei; 
Mdltch  in  einer  Teniperatiir  von  '0  liis  iS^  R.  xa 
leuchtet!  aufgehört  hat.  schon  in  einer  Teinperafur 
Von  Si)  bis  a5-  R.  deutlich  leinhlen.  da  er  doch  vot 
dieser  ßesCrnhlung  selbnl  hei  io'^  R.  noch  keine  t9/f»t' 
voo  Fhosphoicscnz  zeiglr.  Da  uuit,  wie  hekaant,i 
die  «ui-  PhospliorcscenB  de»  Chloiciphat.s  elr.  erfor^ 
d^liche  Terliperalm-  sletn  im  uingfkfhrten  F'erhäHt 
jiifs  mit  rfpi'  Menge  des  in  ilim  enthaltenen  /euch- 
tf.iideri  F'uidnins  slfhl,  so  i"t  aus  diesen  einfachen 
Belraclitiiiigen  ,  so  wie  avis  den  §.3.  beseht ieltenen 
iJiihezweifelharen  Thalfachen  der  kalegoriiclie  Sdilub  ^ 
ZU  fojgeiri,  da/'»  die  Quantität  des  irfi  Chlorophan 
tntkaV.enen  leuthlende-n,  Fluiduma ,  wahrend  der 
Seatr-'hlurig,  nicht  nur  vermehrt  wird ,  sondern 
daj'a  auch ,  nach  dem  vollkommenen  Erlöschen  def 
darauf  folgenden  sichtbaren  Phonphorescenit ,  das 
3d<ntinl  dennoch  eine  Zeit  lang  mehr  von  jt'nem 
leuchtenden  Fhiido  enfha'l,  a/.i  vorher,  da  es  sam 
f  ersuch  nun  einem  absolut  fiiixtcrn  Ort  heraunge- 
non.mtn  wurdr.  woselbst  es  mehrere  Monate  hüt- 
4urch  gelegen  batte^ 

i  9. 

Ich  setzte  eben  als  bi'kannt  voraust  dafs  die  zum 
X^eurhl'-n  erfoideihche  'J'eniperatur  stels  im  umge- 
lehilen  Verhälliiirs  mit  der  Menge  des  im  Phosphor 
enthalleneii  L.ichl.t  siehe.  Sollte  aber  jentapd  daran 
jV-eiTeln,  w  kann  er  sitb  durch  l'olgeiiden  leicht  so- 
SUsleliendeii  Vemuch  von  der  Wahrheit  dieses  Salze«  ; 
überkuugeu.  Mau  werfe  ein  Stuck  Chlorophau  oder 
•Inen  andern  vom  Wasser  nicht  veränderbaren 
iiichtaaugeT  in  warmes  Wasucj-  van  äo^.A.  uod  sur 
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^^ft  dasselbe,  eiwataaF  einem  geheizien  Ofe»,  «o  lang» 
Jiömerfort  bei   derselben    Tempej^ator  j^u    erbatten,' 
|)is  inon  in  der  Finsternifs  gar  kein  Leuehttn  mehr 
9Q  dem  Phosphor  gewahrt,    Wärme  von  So^R.  wird* 
DUtimehr  aich^  hinreichen,  eine  sichtbare  Lichtent-^ 
fifickelung  zu  erregen,  wohl  aber  eine  höhere  Tem'i<» 
jp^ratar,   z^B..6o^  R«t  Q»d  wenn  auch  diese  letztere 
flicht   mehr  znrelchl,    so  wird* doch  gewifs  noch  bei 
70  od«'  8ö^  R.  die  erstorhene  Phospfaorescenz  wreder 
fiufgeregt  werden.      Hieraus,    so   wie   ätUs   dem  im 
•vorigen  J.  Gesagten^    ergiebt  es  sich  nun  ofFenbaVr 
^;  da(s  ff"  arme  nur  ^llein  dasjenige  Licht-  au9  die- 
ser Klasse  vOn  Phosphoren  entwickelt^   welches  srdi 
Jiht'cr  pori^di^rctblen  Mause  bei  irgend  einer  schicklichen 
Qelegenbeit  früher  incorporirb  hat ;    mitbin  bewirkt 
"^ärnie  allen^al  eine  ^Verminderung  dieses  der  Masse 
.  ifihärir^nden  lÄQhts,      2)  Dafs  XicÄ^  hingegen  zwar 
.^uch  eine  Lichtentwickelung  in  diesert   Phosphorea 
erregt,    diese   sich   aber   einstig    und    allein   auf  die„ 
ijvjährend  der  Bestrahlung  vonci.Pho>*phor  e^p/«/7^f»«c. 
( absoi'birle)    additioneile    Lichtnrvenge    beschränkt  ^ 
ipithin  das  Licht  allemal  eine  Vermehrung,  der  im 
f  l^osphpr  schoa  vorhandenen' Lichtquantitüt  bewirft^ 

Hr.  Prof.  Dessaigues  behauptet^  d^HsK  da»  vom 
Phosphor  gebundene  fVas$er  die  Hauptursache  aller 
Pho^pfaorescen^  sey»  Bei  Wiederholung  und  Veräiw 
,derung  einigei*  von  Dessaignes  angegebenen.  Versuch^ 
habe  iöh  nur  so  viel  als  wahr  befundep,  dafs  maQ 
dc^  Salsf0n\  welchen  man  mittelst  Giühehitze  c{tieje-«i 
UlK^  Pbosphbreiscenz  genommen  bat^  die  sie  auf  ej«« 
n^  heij^m  (nicht  jgtiibeadenj  l/aleriagl^  im  Fi^teui 
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SuTsern,  dieselbe  wieder  gehen  kann,  inJem  man 
ihnen  ■  die  verlprne  Feuchtigkeit  wieder  ersetzt. 
UebrigeDB  aber  scheint  mir  Dessaifities  ein;zelne  That- 
Aacheii  viel  zu  sehr  aufs  Allgemeine  ausgeiielint  zu 
liahcn.  So  ■/..  B.  plaiilil  er,  dafs  auth  im  CantonacJim 
J'hosphor  Feuchligkeit  die  IlHUpiuisaclie  der  Phi 
phoiescenz  sey,  und  doch  hat  weder  er,  noch  irgend 
ein  andeiei-  Physikei ,  den  CJantonsdiei,  Phosphor, 
jemals,  blofs  allein  durch  railgelhi-iUe  Feuchtigkeit,. 
ohpe  vorhergegangene  Licliteinwirkung,  zum  Leuth-i 
ten  gebracht.  Jedem,  der  hierüber  experirnenlirfc 
hat,  ist  es  vielmehr  beitannt,  daTs  frisch  bereitet^ 
CantonsL^her  Phosphor  noch  glüke/td  in  ein  klar« 
ti;ockenea  Glas  gebracht,  welches  man  gang  ^auiC 
angefüllt  und  luftdicht  verstopft  hat ,  vortrefflich' 
leuchtet,  wenn  man  es  dein  Sonnen-  odev  Kerseii' 
licht  vorher  ausgesetzt  hat.  Bei  einem  alten  wenig: 
empfänglichen  Phosplior  kann  das  Glas  in  so  fera 
schaden,  als  es  viele  Strahlen  intercipirt;  die  Feuch- 
tigkeit aber  und  der  Dampf,  der  die  Flamme  einer 
Kerze  unsichtbar  umgieht,  haben  in  der  1'hat  wenig 
oder  gai'  keinen  Einflufs.  Vielmehr  erhall  sich  dieseC 
Phosphor  desto  länger  und  besser,  je  trockener  fl 
aufbewahrt  wird.  Der  Z.uß^eflAawcAkannn  nur  in« 
fern  als  dabei  IVärnie  fiei  wird,  und  nur  in  solcfa{||| 
Stücken  die  Pbosphorescenz  erwecken ,  die  friihi 
Jjicht  in  sich  gezogen  und  in  der  gewühnlichu 
2'enipcratur  zu  leuchten  aufgehört  haben. 

i.  11. 

Wenn  man  nun  aber  auch  zugeben  wollte,  daj 

combiiiirtes    Wasser   allen   Körpern,    folglich  and 
dfi»  Crinlouschen  Pliospiior   zur  Pliosph'jreücuuz  at: 
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flolut  nofJiwendig  sey,  so  würde  dies  dach  der  An- 
öi^4it  kcinesvfGg^s  widersprechen,  dafs^dieser  Phosphoiy 
um'  zu  l'euchten,    durchaus  der  J3eistr(ihlung  beddrf, 

und  dafs  es  eben  so  wie  der  Bononische  Stein 

ein  Lichfsauger  im  wörtlichen  3inn  ist.     Man  nehme. 
ein    Stück    Cantonschen    Phosphor,    das 'bei    irgend 
einer    Gelegenheit    Licht     eingesogen     haben    kann,, 
.T^nd   befreie    dasselbe    von   diesem  ihm  adhärirendea, 
Licht,  auf  der  heifsen  Unterlage  im  Finalem.  '  Nach 
'i-     ii^m  Erl^alten  kann  man  dasselbe  noch  so  oft  anhau^ 
<     chen,  oder  ihm  auf  andere  Art  teuchtigkeit  raitthei- 
^  len,   so  wird  es  dadurch  allein' 6\xrchH\xs  nicht  wie- 
^      in' phosphorist h  werden,    selbst   dann    nicht,    wena. 
f*    .maii'es  äufs  neue  der  Wirkung  der  Wärme  auf  der 
^-    heifsen  Üntbriage  aussetxt,      Lafst   man  hingegen  riuc 
^^^  .  einige   Secunden    lang    Lichtstrahlen    auf   denselben 
'^^"    Phosphor  fallen,   so  wird  er  schon   in  der  gewöhn h*-* 
^^-  chea'IVmperatur  und  noch' vi«*l  besser  auf  der  heifsea . 
'^^  fcen  lJ"U^*^age  leuchten.     Meinen   Erfahrungen   nach 
**'"'lommt   es   während    der  Be{>lrahtung   in  ße(reiF   der " 
'^"^«larauf  folgenden  Phosphorescenz,  Wenigstens  bei  ei-, 
^*^em     guten    frischbereitelen   Cantonschen     Phosphor 
*^*3bicht  merklich  darauf  an,   ob  derselbe  sich  in  feuch'^  ; 
'"  '^^r  x>der  möglichst  trockener  Luft  befindet      Üa  nua 
^^T^reder  Dessaignes   noch   irgend  ein   Physiker   diesea 
^"*Plio*iphor    auf  andere    Art   als   mittelst   Licht,  zum 
^^"^euchten  gebracht  hat,    es   möge  nun  das  Licht  aus 
'^^yßuhendenn  leuchtenden^  brennenden  Körpern,  aus  der 
wonneoiev   aus    dem  elektrischen  Strom    (welcher 
«ztere  allemal,  wenn  er  durch  unvollkommene  Lei-» 
w   fährt,    mit  einer  inehr   oder   minder  sichtbaren 
*     %fcfiierscheinung  begleitet  ist)  aus'gegangen  seyn;  — • 
^'^  -iiiaii  fevuer  alles  diesem   Phosphor   inhärireude 

7.   A  ^  ^ 
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X/cÄf  'welches  er  bei  irgend  einer  ächtcklichei]  Ge- 
legenheit absüibiit  haben  konnte)  (!e»gej.tall  in  ÖKf 
l^ilze  rauben  kann,  daf«  er  in  keiner  Temperatur 
unter  dev  G'übeliilze  den  mindesten  Schein  mehr 
von  sich  giebt,  und  man  ihm  (ganz  gegen  Deasargnes 
Behauptung)  die  gerauble  Phtv-sphoiescenz,  mUtelst 
einer  einzigen  neuen  BesLrahhing  von  einigen  Se- 
cnnden,  wieder  auf  so  lange  wiedergeben  kann,  als. 
das  aufs  neue  eingebogene  Licht  äic  ponderahle  Suh~. 
stanz  des  Phosphors  nicht  verlassen  hat;  —  so.  ge^ 
bietet  es  nunmehr  die  gesunde  Vernunft,  die  Pflicht 
Äer  Wahrkeit,  nicht  lünger  zu  zweifeln,  soodern 
den  Cantonschen  Phosphor  für  einen  Lichtaatiger-  ' 
im  wahrea  Sinn  des  fj'orls  anzuerkennen^ 

«.  .2. 
Wenn  die  Lichtsauger  in  der  Glüliehftze  ihre 
'Lichteinsaugimgsfahigkeit  dergestalt  verlieren,  dafs 
eine  neue  Besliahluug  die  Phosphorescena  derselben' 
Dicht  mehr  erweckt,  so  ist  es  hauptsSchlicb  ihi-er  in 
der  Gliihehttze  veränderten  Textur  euzuschreiben. 
Daher  leuchtet  der  gegldhete  C/ilorophan  mittelst 
^Strahlung  nicht  raehr;  entweder  weil  nach  erlit- 
tener Texturrerändei'ung  das  Licht  nicht  genug  in 
-der  Substanz  dessetben  einzudringen  vermag,  oder 
weil  es  von  ihr  nicht  genug  zurückgehalten  wird. 
Der  elektrische  Strom  (d,  h.  die  vereinte  Wirkung 
Ton  Eleklriv.ität  und  Licht)  kann  jedoch  auch  noch 
in  diesem  Fall  die  phosphorische  Kraft  wieder  er- 
■wecken.  Der  Chlorophan  wird  iu  d/r  Glüliehllze 
hriichig  und  verändert  seine  tarhe.  Der  Cantonsch» 
Jpiosphor  erleidet  in  dieser  Hitee  keine  raerkUche 
Veiauclw'iuig,    daher  behält  et  auch  »eine  Phosphor- 
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t9cgnit  tniiffelst  Bestrahlung  ^^e\^  ja  maii  kann  fogar 
den  a/te/t  durch  eine  neue  Calcination  verbessern} 
wahrscheinlich  indem  die  eingesogene  Feuchtigkeit 
dadurch  ausgetrieben  Wlrd^  welches  der  Diessaigoe* 
sehen  Aosicht  geradezu  widerspricht, 

$.13. 

Öerr  Prof.  Heinrich  glaubt  in  der  Beolbacbtung 

«inen  Grund  gegen    die  AnnaFime  der  Lichteinaau-^ 

giingafähigkeit  der  Körper  zu   finden,  dafs  nämlich 

'iknm  durch  Bestrahlung  phosphörescirende  Marmor« - 

platte  auch  noch  eine  Linie  tief  im   innern  leuch^ 

iend  erscheint,   wenn  man  im  Finstern  während  der 

Dauer  ihrer  Phosphor^scenz  eine  linientiefe  Fui^he 

biittelst  einer  Feile  hineinschneidet  *)•    Diese  Beob« 

achtung  ist  ibteressant,    und    beweist    offenbar ,    daCi 

Während   der   Bestrahlung   das  JUicht  nicht  blos  auf 

der  äufseraten  Oberfläche  der  Phospboren ,  sondern 

auch  durch  Miilheüung  des  nbsorhirten  Lichts,  fast 

10   wie  der  Wärmestoff,    in   die  innere  Masse   des 

Phosphors    cdimälig    einxudringe/s    vermag.      Stalt 

also  gegen  die  Lichtadhäsion  zu  zeugen,  spricht  diese 

Beobachtung  vielmehr  dafiit.     Eia  Stück  Kreide  ia 

Wasser  getaucht  wird  von  demselben .  ziemlich  tief 

ilorchdriingen.    Warum  sollte  nun  das  Licht  ^  wel-^ 

che«  unendlich  subtiler  als  Wasser  ist ,  im  Marmor- 

bicht  einmal  ei/2e  Linie  tief  hineindringen  können ?, 

die  durchnäfste  Kreide  bedarf  in  der  gewöhnlichen 

Temperatur  viele  Stunden ß   ja-  Tage,  um*  endlicli 

Wieder  trocken  zu  werdttn*      Warum  soll  nun  der 

Diamant    nicht  einmal  sechzig   Minuten    bedürfea 


Mi 


*)  Die  Fkoiphdresc^  der  Körpt r  8*  H* 
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ktinoent  um  üen  gröftten  TheJl  der  eingesogenen 
LichUlrahlen  allmälig  wieder  auszustrahlen  (ra.  s-  d, 
Si.  W.  des  Fror.  H.-ituich  S.  555  Lit.  c.)?  Ks  iat  so- 
gar raößlidi,  ilafs  die  Phospliorescena  der  Ltchlsau- 
ger  eine  Fol^e  der  Verliindimg  des  einpesogenea 
L,ic)its  mit  diMn  vun  aussen  eiiidiingfndeii  WSrme- 
atoBF  ist;  dann  wäre  der  Vergleich  mit  der  (lurcli- 
Düfsten  Kreiiie  noch  passender,  —  Die  I/ttensiiät  der 
_  Phosphor e&ne na  rlciilel  sich  allpmal,  so  lange  nÄp 
nicht  die  Temperatur  der  Oberßäche  des  P/iosphopaf. 
«twa  dui'cb  das  darauf  fallende  ungefärhle  sliah 
leude  Licht  (als  z,  B.  milleist  Rrennipiegt;!).  veräa- 
dcrt  wird,  nach  der  Intensität  der  BestraJihmg  (m, 
e,  Heinrichs  ang.  W.  S.  .iS  Lit.  e.  .  Andere  min- 
der wichtige  Einwendungen  übergehe  ich,  weil  jeder 
Chemiker  selbst  Gründe  zur  fViderlegunf^  derselben 
ünden  wiid- 

«.  '4- 

Noch  miifs  ich  eines  von  Oessaigoes  angcstellleü 
Versuchs  erwähnen ,  durch  den  er  einen  solchen, 
Cantonschen  Phosphor  pr^parirt  zu  haben  behaup- 
tet, der  ohne  alle  vorhergegangene  Bestrahlung. 
bloa  durch  Pf^ärme  leuchtend  werden  soll  fm.  td 
Heinrichs  Weit  S.  ii5J.  Allein  schon  bei  der  Be-^ 
reitung  desselben  gebrauchte  Herr  Oessaignes  ohnf 
allen  Zweifel  Glühehitze,  und  da  der  Phosphor  ionef 
lialb  der  mit  Kitt  liedeckicn  Glasiöbre  (besonders  dl 
sie  auch  noch  mit  einem  guten  VV  armeleitti',  niin- 
lich  Quecksilber,  gefüllt  war)  wenigstens  an  e!i]!geii> 
Stellen /rä/ier  fils  der  Kitt  und  die  Kölne  selbst 
kältet  flcyn  gönnte,  so  war  es  leicbl  möglich,  daic 
der  uocli  glühende  Tiieil  der  Rohie,  dem  st-hao  et« 


'  iibep  3as  Lichteinsaugen  der  Phosphoren.     191 

\  ■  • 

was.  erkalteten^  Phosjfihör  Lieht  mittheilte.  Noch 
wahrscheinlicher  ist  es  aber,  clafs,  während  dem 
Glühen,  die  Luft  innerhalb  der  Röhre  verdünnt  und 
ijachher  bei^l  Abnehmen  des  Kitts,  oder  durch  an- 
dere Reibung  9  ein  elektrischee  Licht  inwendig  her- 
vorgebracht wurde,  welches  der  Phosphor  Begierig 
ahsörbirte,  und  wenn  man  ihn  in  der  Wärme  zum 
Leuchten  brachte  wieder  anderen  daneben  liegendei^ 
Stucken  desselben  Phosphors  (und  so  immer  fort) 
itiittheilte. '  Wenn  Herr  Dessaignes  diesen  Phosphor 
aus  der  Röhre  herausnehmen  und  auf  der  heifsen 
Unterlage  seines  iuhärirenden  Lichts  befreien  würde, 
so  würde  er  ihn  gevi'ifs  nicht  eher  als  nach  wieder- 
holter vorhergegangener  Bestrahlung  leuchtend  fin-  ' 

den. 

$.15. 

Kein  einziger  Liehlsauger  wii'd  blofs  durch  Elek-^ 
tricität  ohne  Licht  leuclYtend ;  denn  man  kann  sio 
alle  auf  dem  Leiter  der  Maschine  stellen,  während 
dieselbe  in  Thätigkeit  ge^^tzt  wird ,  ohne  dafs  sie 
dadurch  phosphoresciren.  Einige  aber,  als  z.  B. 
\  Cantoiis  und  hononischer  Phosphor  werden  schon 
.,  allein 'durch  A^s  elektrische  Zeicht j  in  einiger  Entfer-p 
nung  vom,  elektrischen*  tunken ,  sehr  gut  leuchtend. 
\,^ele  hingegen  bedürfen  des  Durchgangs  des  elektri-^ 
sehen  Stroms  durch  ihre  Materie,    sie  bedürfen  de» 

L 

r  elektrischen   Lichts,    4-»'  der    mechanischen^  Kraft  $ 
X  wekhe   dieses  Liclit  in   ihre  Substanz  hineintreibt« 
^7  So  erklären  sich  die  Erscheinungen ,  die  Dessaignes 
^    am  Adulär  etc.  beobachtet  hat. 
t        - 

'     Mineralien,  die  ich  dem  elektrischen  Strom  aus- 
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gesetzt  lifltffe,  zeiglen  mir  in  der  ersten  7,eit  Imrbelt 
Billige  Spuren  am  Condenwleklromeler  von  eiiipfan«  i 
'geuer  Elektiiciiat.  Natli  niclirereii  Slunden  fand  da« 
aber  nicht  m^hr  Slatls  und  doch  leuchteten  sie  noch 
immer  auf  der  heiss^rt  Uiilerlace,  auch  wenn  sia 
Vgl-  dem  Elekuisiren  nicln  jjeleuchlel  hattein  DieSn* 
Licht  sohlen  auf  das  Eleklromeler  nicht  a  '  wilkcil| 
und  es  scheint  demnach,  ddfs  die  Eleklrhiiät  mit* 
lelsl  des  WarmeslolTs  ?)  ihie  t:tektiometriiche  Kraft 
abgelegt,  und  nur  die  des  reinen  Lichts  heibchalten 
halte,  ß/er  haben  wir  also  eine  Umwatttililng  von- 
JSlettricität  in  lAcht  ....  Also  wird  man  wohl 
der  Ansicht  nicht  enigpgeti  seyn,  dafe  auch  Lichb 
zwischen  den  £fetnet]tartheileti  der  Körper  in  -^  3 
und  —  E  verwandelt  werden  kann  (m.  s.  meine  entü 
Abbdlg  über  dieseu  GegeiiütüudJ. 

i.'i.  ■    . .  / 

Gaiiz  anders  als  die  im  Walser  unlöfsUchet 
Lichtsauger  verhalten  sich  die  darin  lofslichen,  ttii 
Salee.  Diese  Let/.tein  können  allerdings  j  wetiil 
man  ihnen  ihi'  Licht  in  der  Hitze  genommen  har* 
blofö  durch  fViedererstattung  der  veilorncn  tetick- 
tigkeit,  ohne  atle  weitere  Liihleinwirkung,  diejenigf 
Phosphorescenz  wieder  eilangen,  die  sie  auf  der, 
heifsc»  ( nicht  glühenden )  Unterlage  im  Finalem 
Torhei-  zeigten.  Dieses  hat  Dessaigues  entdeckt;  Ich 
aber  habs  niehreie  Jahre  vor  Uessaignes  heohachlel, 
dafs  bei  dieser  Wiedererstailung  und  Erstarrung  da 
i>rtheUteu  WassCis  EUktricilät  frei  wird  (m, 
aea  AuEsatz  im  9.  Bd,  von  Gelilens  Journal  p.  331 
In  dieser  erzeugten  Elektrieilät  ist  auch  waln'sch«ill4^j 
ich  die   Quelle    der  wieder  er  laugten  FhoaphorsadH 
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.  Kochsalz  das  icht  sswef  Stunden  tapg  derGlähe^ 
hiize:  ausgcsetxtv  undt  da«  auf  einer  l^eirseo  Üiseh^ 
platte^  die' SD  eben  roth  zu  glühen  au rgehörriial(e> 
Dicht  deb  allerinindesten  Schein  in  der.  Finsteroii^ 
Ir^ breitete^  eeigte  mir  durch  Bestrahluhg  noch  eina 
lehr  lebhafte  JPhosphorescen£  die  ungefäibr  6  Secun*^ 
Jen  atihi^t^;'- Vor  dem  Olühen  zeigte  dasselbe  Sfll2 
teine  stShrkei^e  •  Phosphwescenz,  doch  morbte*  siä 
wrohl  8  Öecunden  dauern.  Hieraus  schliefte  ich;  dafa 
lie  Feuchtigkeit  'eben  nicht  einen  so  aUgfsmeinen 
Siilfiüfs  auf  die  Phosphorescenz  durch  Bestrn/hla^ 
lat,  als  Ues^saignes  ihr  zusclireibt)  itidmetl' Wetld« 
lasseihe  gegtühete  SaU^  wenn  itian  ibm  eiiiigf"  Tro-«  '  ' 
3fen  •  Wasser"  eitheiUe,  ohne  alle  Lichteinwirkung 
Ulf  dei*  hfiifsen  Unterlage  (wieWobl  schwftcJher  ab  . 
rorher)  leuchtend.  Allein  auch«  zu  dieser  Art  von , 
r^faosphorescenz  (durch  Temperaturerhöhung)  ist  die 
Wiedererstattung  der  •  verlornen  Feuchtigkeit  nicht 
absolut  nothwendig ;  denn  wenn  man  elektrische 
Funken  durch  das  geglühete  Kochsalz  schlaget  läfst^ 
so  wird  es  schon  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
phosphorisch;  lind  wenn  narh  einigen  Minuten  oder 
bnger  die  Phosphoresöenz  aufgehört  hat,  so  giebt  es 
auf  ^iner  heifsen  Unterlage  noch  einen  herrlichen 
Schein.  Es  scheint  demnach,  dafs  in  den  Fällen,  irl 
welchen  das  Wasser  die  verlorne  Phösphoi esioenz  in 
den  Salzen  wieder  aufregt,  dasselbe  nur  indireoi 
hauptsächlich  aber  durch  Erstattung  des  Lichts^ 
mittelst  der  dabei  sich  entwickelten  JElektricitäi'f 
Wrkt. 

i 

faurn.  f.  Chejn.  u.  Phyt.  iS.  Bd.  a.  //«/f.  i?    - 
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V.  Grolthufa 

$.  ig. 
Ge^lüliKes  Kochsalz,  durch  tvcicbäs  ich  elektri- 
sche Funken  halte  streichen  lasaen ,  löale  ich  in  «- 
Ben»  Uhrglas*  in  Wasser  auf.  In  einem  zweiten 
Uhrglase  wurde  von  demselben  Salz,  da«  ahet  nicht 
eletlrisirt  worden  war  in  gleich  viel  Wasser  gelöst 
tmd  beide  Uhrgläscr  auf  dem  warniuii  Oteii  beben- 
•ioandei'  gestellt.  Die  Ltisuug  des  elektrisclien  Sal« 
zes  verdampfte  scliMoller  und  gab  ein  trühes  weifset 
gleichsam  efflorescirles  Salz,  das  während  der  Kry- 
fltallisation  eine  Tendenz  nach  dem  Licht  bin  zeigte. 
An  dem  andern  &aW,  konnte  ich  das  nicht  wahrneb- 
tnen;  es  schien  sich  seines  Krystallwassers  nicht  «o 
leicht  zu  entleijigen  als  das  erstere.  Beide  wurden 
nun  auf  der  heifsen  Unterlage  im  Fin^tern  versucht, 
da  es  sich  denit  auswies,  dafs  das  elcklrisirte  Sals 
merklich  leuchtender  als  das  riiclit  elettrisirte  war. 
Also  bleibt  das  absorlnrte  Licht  sogar  während  dei- 
IjÖsung  unit  Kristallisation  in  dem  Salze  unv«i'än- 
derl  stecken. 

§.  20. 
Die  ponderahle  Maleiie  kann  daher  durch  die 
Beimischung  iriiporiderallcr  Suhslanzen  in  mancherlei 
Hinsicht  bedeutende  Verandeiungen  erleiden  und  iu 
ihrer  Art  zu  wirken  gar  sehr  differiren.  Es  ist  iu 
der  That  ein  grofscr  Sclirilt,  den  wir  in  der  chenü- 
achen  Analyse  vorwärts  machen,  dafs  wir  auf  diese 
Differenzen  aufmerksam  werden,  und  Mitte!  finden 
gewisse  Substanzen  nach  Gefallen  von  ihren  iinpoo- 
derableti  Stolfen  zu  befreien,  oder  auch  «ie  ihnen 
wieder  zu  geben. 


/ 


*»v  •»    »         •-  .    ■  ' 
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.Idchtvölt^  Säize>    cl.  h:  solche,   dicf  mafi  ddrch 
elektrische  Funken  stark  elektrisirt  hat ,  -mtiSiSrni  voil 
groftbr  Wirkurig  auf  allö  orffaniselie  ff'esen^  siowphl 
(wimali^cliej   als  auch  p^gctäbilische^   ai^yhj    ja  sisr 
thailen  sogar,    lvähr(?nd    dem  Spi^l  der  cliemiscH^d. 
Affinität i   aUfT^llendb  Eigienschäften   derjenigr^ti   mit. 
£lic|  itian  unter  dem  Närhen  anorgüche  begreift  (m.s. 
den  folgenden  §.);     Ihre  Losungen  als  Bäder   und 
Ge/ra/zib  gebraucht,  vverden  vielleicht  noch  die  Heil«^ 
samkeit    der    Mineralhäcler    übertreffen^   b^sonderi 
wenn  mi}n   sie  mit  schfcklichen  Gasarteq  imprägnirf 
tkid  aUenPalls  auch,  nach  der  Natur  der  Krankhefit^ 
die  Salze!  mit  +  E  oder  mit  —  ß  ladet!    Hängt  hitht 
die  Fruehtbtp'keit  der  Gewitterregen  von  dem  mit^ 
telst  Elektricitat  (Blit»)  in  den  Regentropfen  eiiidrin«-' 
genden  Liebtstoff  ab  ?    Sollten  nicht  einige  lichtvolle 
SalzlOsMogen  ebtn  dies^  Eigenschaft  besitzen?   Sollte 
.nidht  auch  das  den  Saizon  mit^utheileude  Lichte  'w6-^ 
nigbten»  in  einigen  Fdlled  (z.  B.  im  Alaun,  Salpeter^ 
sauren  Ammoniak  ^tcO^-dieKrystallisation  derselben 
verlindern  könrtchi?    Liifst  sich  nicht  auch  ei ile  Ver- 
schiedenheit  in   der  wärmeleitenden  Kraft  lichtvoll 
ler  und  lichlloaer  Salzlösungen  bei  gleichem  Salzge^ 
halt  und  unter  gleichen  Umständen  bemerken  ?.••;  • 
Alles  dieis  verdient  genader  untersucht  zu  werden. 

JLdchtloser  (d.  h,  stark  und  anhaltend  geglöhMer) 
Cblorophan  A  in  Salzsäure  gelöst  und  durch  kausti^ 
sches  Ammoniak  als  Kalkfluat  prlicipitirt^  getrocl^net, 
und  auf  der  heifsen  Eisenplatte  imFinstern  versucht^ 
leuchtet  nur  mit  schwacheni  hläulichweifsen  Licht  j 
dagegen  giebt  derselbe   aber    nur  .  nicht  gegluhetCj 


.  lyö 


,  Grötlhufs 


I 


d,  Ii.  lichtvolle  Clilorophan  B.  ganz  auf  dieselbe  Art 
betiaiidell,  eine»  lierilic))  smaragdgrün  leuchtenden 
Präzipitat.  A  in  Salz^me  gelöst,  liieae  danu  lang- 
sam veiilunstel,  kryslaljjsirl  iu  feint-n.  Iinaifüfinigen, 
weifseu  Nadeln,  die  aut"  einer  tiejfsen  Uatcriago  im  ; 
Finslern  nidit  IpiulUeti,  oder  düch  nur  höchsten! 
einen  scliiiell  veiscliwindeiiden  acluvachen  Scliimracr 
»erhieilen.  B  dagegen  auf  dieselbe  Weise  behandelt, 
giebt  dem  Süssem  Ansehen  nach  ganz  ähnliche  Kry- 
staÜe,  die  aber  auf  der  Untei-Inge  vorlrefflicli  griin 
phosplKiiesciien.  Noch  melir!  Es  scheint  sogar  dafs 
das  liJfJit  aus  dem  gelösten  natiiitichen  Chlorophan 
(B)  auf  andere  unlösliche  Veibindungen  derselhen 
Basis  (Kailij  mit  anderen  Säuieii"  überj^elragen  wer- 
ben katin;  denn  als  ich  die  Salzsäure  Lösung  von  B< 
durch  VilrioUaure  als  Gips  niederachlug ,  leuchtete 
dieser  Gipspracipitat  auf  der  heifsen  Unterlage  fast 
eben  ao  gut  und  mit  einer  nur  wenig  veränderten 
Farbe  wie  der  natürliche  lichtvolle  Chlorophan. 
Hingegen  bemerkte  ich  an  demjenigen Gipspracipilat, 
deu  ich  durch  Vernjengung  einer  conceiitrirltu  Lö- 
sung des  saUsauien  Kalks  mit  Schwelelsauie  erhielt, 
wenn  ich  ihn  auf  dieselbe  Art  erhitzte,  gar  keift 
Licht. 

So  ausserordentlich  diese  Thatsachen  auch  schei- 
nen,  so  habe  ich  miih  dennoch  von  der  Wahrheit 
derselben  mehrmals  übei  zeugt.  Ein  imponderable» 
W  esen  ,  das  Licht ,  kann  also  mit  der  ponderabten 
festen  Materie  Verbindungen  eingehen,  die  selbst, 
bei  dem  Uebergang  letzleier  in  den  Fliissigkeilseu— i,, 
stand  oder  bei  der  Auflösung  derselben  unverändert 
bestehen}  —  ja  e«  kaim  sogar,  bei  eintretendem  che  — 
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misclien  Wechsel  der  Elemente  jäer  fonderabten 
Substanz y  'atis  der  frühem  Veihindupg  in  dit?  da- 
'^  durch  entstehende  neue  unmerklich  übergehen,  und 
bedarf  nachher  nuip  eines  günstigen  Umstamfies  (der 
Erwärmung),  um  wieder  als  strahlenides  Licht  im 
unendlichen  Raum  zu  entfliehent 
•  ■       _■ 

§.  23.  , ,  -    ■ ' 

Mehrere,  der  von  Dessaignes  beobachteten  Er^ 
scheinungen  lassen  sich  aus  diesem  wichtigen  TheD^ 
rien  ableiten«  Wenn  s«  B.  Dessaignes  einen  i^icht 
leuchtenden  Fhi&spalh  erhielt  ,l  indem  er  eine  Lö- 
sung des  ilufssaureq  Ammoniaks  in  Alkphpl  mit  ei- 
ner Lösung  des  ^tfizsauren,  zuvor  si^i\  gebraaaten 
Kalks  vermischte >  so  l^f^t  sich  di^s  aus  dem  Um- 
stände sehr  gut  erklären»  dafs,  während  dem  fcr- 
bitzen  dea  sal^sauren  fCiill^s^  das  ihm.  inhärtrendo 
Licht  ansgptrieben  wurde,  Wasser  würde  zwar  den 
Verlust,  Wetirgstena  zum  Theil,  ersetzt  haben;  aber 
nur  auf  eine  indirerte  Art,  in'dem  bei  der  fVasaef'^ 
ersiavrung  Elektricität  erzeugt  wird  *^,  welche  ei- 
gentlich (wahrscheinlich  indem,  sie  zwischen  den 
JSIementariheilchen  des  Salzes  als  ^.  E,  und  -r-  E 
existirt;  und  nachher,  mittd^t  Erwärmung,  diesre  ber- 
den^E  sich  vereinigen)  als  directe  Ursache  des  wie^^ 
'derhergestellten  Lichts  betrachtet  werden  kann,. 

'Wenn  man  den  geglüheteri  ssiHsmven  Kalk  noch 
warm  in  eiwe  mit  CömmuniCatiopsdiähten  versehene 

■ 

Glaaröhre  schütten»  hierauf  nach  detn  Erkalten  elek^ 
irische  funken  biaduixbscfalagen  lassen  würde  ^  üpd 

J         '  .'     '.  .  ,■■;■/ 

*)  M.  «.;  mein^  AbBmidl.  la  Gelilens  Journ.    «^ lieber  die  Eiek- 
Vriritat  bei  Zuitändsäfnderung  dfts  Wasser«"    Bd.  IX.  S.  221. 
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'icjg  V.  GrollLufs 

■nun  Jas  elekivisirle  lichtrolli:  Salz,   auf  dieselbe  Art, 
-mit  Alkoliul  und  einer  alkotuiligen  X-öaqj.g  des  flufe- 
:aauieu  AmitionUbs  lieliaiidElte,   so  würde  man.   on^ 
gt-achlet   des  Mangels   nii    Wasser,    einen   PiäeipiUt 
erliatleii,    der  auf  der  lieifsen  Unterlage  im  Fiostenn  , 
sehr  gut  leiichlet.     Bis  ilZt,  ist  mir  uoth  kein  eiaxv- 
ges   Ib.'.liclies    oder   uulösliches    leucluendea  Sa)«  voiv    " 
gekommen,  daa  uirhl,  nach  überslandenein  stuixlm? 
langen    Glühen,     mittelst    elektrischer    Funken    und    ' 
spSilerei'  Teinperatuicitiöliung    wieder  leuchtend  ge-    J 
worden  waie.     Es  ist    aUo   nitht   das   ff'anser ,  son-  1 
-ä«rn  das  Licht  setbil,   es  scy   nun  e/fictritchea  oder  J 
anderes,  welches  ia  diesem  PhfLaomen  die  Haupte' 
rolle  spielt,  ^ 

*S.  24. 
Ich  schlierse  diese  Abhandlung  mit  der  Beiuer-^ 
kong  —  da  es  nun  gar  nicht  mehr  bezweifelt  wer» 
den  kam»,  dafs  es  Lichlsaiiger  im  u-örtlichen  Sina 
giebt  (dergl.  Diamant,  Clilorophan,  bononisciter  uod 
Canlonscher  Phosphor  u.  s.  w,  sind)  und  keiner  vop 
allen  bekannten  Lichtsaugern  mit  denjenigen  farbi- 
gen Strahlen  leuchlet,  die  man  auf  irgend  eine  Aft, 
auf  ihn  hat  fallen  lassen  i  sondern  jeder  nur  mit 
einem  nnd  demselben  ihm  eigenthiimUchen  Licht 
leuchtet,  es'mögen  nun  rothe,  gelbe,  blaue,  od*r 
andere  Strahlen  ihn  beschienen  haben,  —  niaii  aller« 
(lings  hierin  einen  wichtigen  Grund  vorfindet,  aa 
der  von  Newton  behaupteten  Zerselzh^rkeit  des  na- 
türlichen Lichts  zu  zweifeln.  Deniungeachlet  aber 
wild  Newtons  Optik,  seihst  wenn  die  Einfachheit  ^ 
des  Lichts  apodictlach  erwiesen  worden  wäre,  eiaea  J 
unendlichen   Werlh  in   der    Wisseuschaft  b«haileD>  I 
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nicht  allein  \f eil  sie  für  den  Forscher  ein  muster- 
hafter JExperimentatweg  bleibt,  sondern  ^auch  weil 
die  darin  enthaltenen  genau  beobachteten  Tbatsa- 
eben,  Brechungsmessungen  und  glückh'ch  ersonne-« 
neu  Theoreme  (von  letztern  brauche  iph  wohl  nur 
des  Farbenzirkels  zu  erwähnen)  nur  einer  I7e6€rse- 
in^ng'm  die  Spracfie  der  neu  erdachten  oder  viel- 
mehr noch  zu  erdenkenden  Jtarhentheorie  bedfirfetiy 
um  .siets  von  gleich  grofsem  Nutzen  für  den  7?ia- 
thematischea  Tbeil  der  Optik  zu  seyn. 


I  »    s 


•-«    » 


'tl  ab. 


ifn^  gehubert 
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Einig©   Beitrage" 

■'■■■•■        .■•-.• 

f«  den 

•  ■ 

«töchiometrischen     Berechnungen  .   desi 
Mischungsverhältnisses  dey  Fas^ilieui 

j^Ht  einem  Jahre  war  ich  sehr  anhaltend  damit  be« 
^chäj'tigt,  für  alle  hisher  cheiniach  aoalysirte  Fossilieq 
dast.  V^ihältnir^s  der  Beatandtheile  stöohiometirisch  zu 
berechnt-n,  Zu  jener  Arbeit  hatte  mich  zunächst 
Berzeliua  treffliche  Abhandlung  (mitgelheilt  voa 
Gehlen  im  XI,  und  XII.  Band  dieses  Jourpals)  vevr- 
anlafst,  und  indem  ich  aqf  meinem  berechnenden 
Wege  weiter  g,i©ngj|  fßnd  ichi  dafs  auch  bereita 
vn^er  a*" harfsinniger  Oken  im  ersten  Bande  sei-r 
Des  mitiera^ogischfn  H^mdhuches,  auf  einem  ganz; 
verschiedenen  Wege,  ähnliche  Resultate  aqs  d^n  Mi^ 
ßchungsyerhältnissep  6ev  Fossilien  berechnet  hatte  *), 
lils  die  $ind  ^  die  auf  stOchiometriscbem  Wege  ge"!> 
funden  werden, 

Die  nachstehende  kleine  Arbeit  soll  sich  einmal 
blos  mit  einigen  jener  räthselhaften  Fälle  heschäiti- 
genf    wa  daa  stdchiometrische  Misch nngaverhältoift 

*)  0^909  Lebrbucb  der  N«turgeiohichte  L  3d«  S.  i5o'^i5?. 
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bei  eimm  nnd  demselben  Fossil,  durcfh  vlerschiedenA 
Analy^ea  auffallend  verschieden  gefunden  \wurde, 
3hne  dafe  ?5wi«chen  deq,  jene;i  Analysen  unterwor^ 
r^neq.Ea^empUre«,  ein  andrer  unterschied,  aU  hoch* 
itens  der  Farbe  bemerkt  werden  konnte«  ()er  che« 
(pische  Mineralog  sähe  sich  demnach  genOtbigt,  P03* 
sib'ene^emplaie,  die  der  nach  den  i^ufsern  Kenni^i'» 
phcq  anpidnende  Mineralog  durchaus  als  %\x  einer  ^ 
lind  derselben  Art,  nicht  einmal  «ir  verschiedenen 
Unterarten  gehörig  befrachten  mMfste,  mit  garijs  veri 
schiederien  Fornitln  zu  bezeichnen  Jndef)«  bleibt  e& 
auch  hier  eine  merkwürdige  und  um  scy-  unparthei^ 
iscber  erscheinende  ßeslättigqdig  für  die  .stöchfome- 
trischp  Ansicht»  dafs  die  rtieist<*n  der  .nachstehenden« 
bisher  gehörigen  F^Ue«  «in«  A»'t  von  arithmetischer 
oder  gepmetrische»'  Progression  ihrer  Verhältnifsaah-^ 
|en  geigen  und'  somit  vielmehr  für  als  gegen  ein 
Fest  be«ticqmtes  chemischeii  Verhäitnifs  in  der  Mi- 
icbung  der  Fossilien  sprf^chen. 

Schon  Thomson  erwähnt ,  däTs  im  Bleiglanz;  das 

Blei  2iiwei]en  mit  der  einfachen,    andremäle  mit  der 

doppeltes)    Menge     Scbwefel     verbunden    sey;      im 

Schwefelkies  ßndet  sich   nach  Gehlen  und  BuchhoU 

das  Eisen  mit  dem  Schwefel  slöchiometrisch  im  Ver* 

bältnifs  wie  .2  :  5   nach    Eiatphet  wie   4  ;a^  Ja  nach 

Ber^elius   zuweilen  gar   wie   1.  :  4   verbunden«    lAn 

diese   und    ähnliche    (z,  B,   vom    Kupferkies,    Von^ 

Rothkupferer«  u;  a«)   bereits  früher  bekannte  Fälle« 

ichliefsen  sich  nun,  auch  die  nachstehenden  an.    Wie 

in  der  im  XI.  Ut  XII.  Band  diese«  J6urn,  abgedruckt 

ten' Abhandlung  von   Bcrzelius,    steht  im  NacHfol«« 

gftncfen  jedesmal  in   den  ersten,   mit  giofsen  lateini«* 

soheii  Buchstaben  bezeichneten  Colnmnen  zur  Lin« 


Scliiiberl 

4en,  das  durch  die  Analyse  gefuntleiie,  in  den  mit 
enlsprechenden  kleinen  Buc;hst;ibnri  bezeichneten  Cb- 
lumnen  zur  Rechten,  das  berechncle  Resultat,  und  die 
vor  den  letzteren  stehenden,  in  ein  )  eingesdilorae" 
nen  Zahlen, "  bezeiclinen  ,  wie  bei  Berzelius,  das  »lÖ- 
chiometiische  Verhallutfs  der  Bestnndl heile."  Nur  idt 
!■  der  Unterschied,  dafs  bei  den  naclistehenden  Be- 
rechnungen angenommen  wurde,  dafs  die  chemi- 
schen Elemente  sirh  in  dem  Verhaltnifs  der  in  der 
cachstehendeu  Scale  beigefiigten  Zahlen  unmittelbar 
verbanden,  ohne  hierbei  darauf  Rücksicht  •)  za 
nehmen,  ob  der  Oxygengehalt  ein  einlaches,  andert- 
lialbfaches  oder  3  und  3rachea  VerhältniTs  beobachte. 
Ana  diesem  Grunde  wird  man,  besonders  bei  dem 
Eisen-  und  Manganoxyd -haltigen  Fossilien,  in  den 
Zahlen  des  berechneten  Resultats  einige  AbweicbuR« 


")  Welche  Art  Jer  RücfciK.ht  diefa  . 
deutlichen  chnmischen  Aeqaivalenlt 
druck,  ä'ie  Rede  leyn  scill,  darübei 
indefs  die  chejnisclie  Mineralogie 
Wiaie  nie  hart  wird  auftreten  lönni 
setze,  nach  denen  Multipla  der  ein 


rfordere,  wenn  von 
1,  niDh  Wuirailoni  Aai- 
..  Ed.  XIV.  S.  Soi.  Da 
■.tat  dann  sJs  eigeniliclia 
1,  wenn  zuvor  die  Ge- 
elnen  Aequivalenia  lUti» 


(inJen  können,  gchoTifi  bi^giimmt  sind,  w^'hreiid  fegenwür- 
lig  noch  hierin  grofse  UnbeatimmCheit  herrtcht:  la  mag  n 
»ich  der  Chemiker  gefillen  lassen,  wenn  »ich  ein  IVIineT*lng 
Torläulig  nnr  die  Aufgabe  macht,  2U  bestimmen,  wie  djt 
Miueralien  (lo  weit  davon  brauchbare  Analysen  vorhanden 
lind)  im  Verlia'ltnisie  zu  einer  weniji»tens  gröfateal htih 
■lüchiome Irischen  Seals  luaammengesetit  MjeD,. 
ohue  sich  -weiter  um  die  einzelnen  Gesetze  der  cheiniichel 
Zuiaminenietiiins  zu  bckünmetn.  Ledi^üctl  *u*  diMta 
Gcsirl'tspunkte  ist  die  folgende  Abhandlung  aurzufniien. 
Anmerk.  des  tlereuagebtn 


\ 
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fiber  äis  stBchlbmetr.  Miscfauiig  ä.  Fossilien,     sej 

.gen    ven  ^  jenen    Zahlen    finden  r    welche  Berzelins 
c)urch  Rechnung  fandr 

Bei  Berechnung  der  nachstehenden  Analysen 
'  'Virnrden  die  Scalen  von  WollasJon  (5.  dieses  Journal 
|5d.  XI.)  und  Thomson  (Annales  oF  Philos.  Vol,  XlJ 
und  jene  Notizen  benutzt,  die  sich  aus  Berzelius 
obeuerwäfinter  Abhandlung,  s.o  weit  sie  von  Gehlen 
mit^etheilt  wai*,  entnahmen  liefsen^  Der  Bequem-- 
}ichkeit  halber  ^t^Uen  wir  die  unten  vorkominead^cr 
iBtofie  hier  noch 'einmal  zusammen^ 


Oxygen  ^  ,  .  .  , 
"W  asser  •  •  •  •  • 
Flufssäore    •    *     •    • 

Schwefel  «  •  >  r 
Kieselerde  «  •  ,  .  • 
Tbonerde  •  •  •  • 
fa^l^erde  •  •  •  • 
^ohleosä'ure  «  •  • 
Pfiosphorsture  *  .  • 
Trockne  Salzsäüro  « 
Eisen  •  •  f 
Kalkerdfi  f  « 
-Nl^troii    •    f 

jC&iUVr 4,000. 

Scheflipetall    •    ,•     •    4,üpo 
Zink    «./.,.    ^3iä 


•  «• 


1,000 
i,i3i 
1,270 

2,000 
2,Ol4 

9,i4o 
3,646 

3,53o 
3,4ro 

5,46o 

5,646 
3,941 


£isenoxyduI  «  f  •  4,45o 
Bora'zsifur^  •  •  •  •  4,52o 
Mapganozydul  «  .  ,  4,600 
Eisenoxid  •  .  •  .•  4,95q' 
Trockne  Schwefelsäure  5,ooq 


Man^anoxyd 
Zirkonerde  . 

Molybdäo    • 
Kali    «    •    • 
Arsenik    .     , 
Chromoxyd 
Spiesglanc 
Quecksilber 


f     «  t  5,100 

.    *  .  5,656.  ' 

t    •  •  5,88)  > 

4    •  •  5,91a 

•     •  •  6,OOQ  . 

•  •  7i86q 


4     t     •  13,55q 
Silber    •    >     »;    ...   •  12,618  * 

ßl«i    •.    .     .    k    4    i  ih9^  ■* 


jfl^mer^  Die  Flufssäuro  ist  nach  John  Davy's  Uotarao«hQQg  der 
Kieselflufsspathsäure  ,^  die  aus  100  FiufstäüTQ  und  1^9  Ki^ 
sfilc'dp  besteht^  berechnet.  Eben  s.a.  die,  Kie«eJer4«  ufifl 
Thbnerde  nach  Berze|ius,  welcher  nach  seinen  Versueheq 
]|i  iQO  Th^ileii  Kieselerde  49,64  SACrerstotT,  iq  100  fbcil»!) 
Thonerde  d^ge^en  46,7  annimmt.  Bei  der  T^lkerde  is| 
•ine  Mitt^lzahl  aus  WoUaston,  Berzeiiu^  und  7bodinn;i^ 
A^S<^ben  ihrer  stöchiometrischen  Zahlen  gewählt»  derP^o^« 
plior  ist  nachHumph.  Pavy  bestimipti  die  Boraxtk'ttro  ist  n%il| 


Schubert 


ätm   Miichiirgiterhällnlfa   der   Boraci« 
bereclinel  woidirn.       Die  ZkltoDeido  ist 
nimmt,    3is    Cliramoiycl    nach   dem 
dsr  chtomiaurea   BUi    unJ     Eisenerze 


I  (m.  t.  w.  unlcW} 
lisch  Ttiomion  be- 
liadiunRiverhaltnift 
irecNnet.       EriterM 


I 


enlhält  naeh  Thenard  und  Vaiiquelin  3C  Oirumoiiyd  ud4 
6«  BUi«ri.  Dai  letztere  nach  Kbpioih  1^3  Eiteniiivd,  rer- 
bunden  mit  53Chrninoxyd;  nach  Laudier  34  Eiseuoiyd  TCr- 
bmideu  mit  53' Chtotnoxyil.  Tu  lieiden  Erzartea-nird  d«» 
Cbramoijd  in  gleichem  ilÖchinnietFiichen  Verhi'ltaifi  nlt 
itta  Blei-  und  ßiaeiiolcyd  lerbunden  sn^jenninmeo.  Dia 
Übrigen  Zahlen  der  kleinen  voritehenden  S.tale  >ind  bui  dar 
VVnUaaloniichen  und  ThomiOiiiachen  Scale  enrlehnt,  unter 
andern  die  dei  Silliers  und  SpieifiUnzerzei  aut  det  Thom- 
■nniidien,  weil  di«<a  Zahlen  bciier  mit  d-^ra  Miichanfisver- 
haltnifa  der  meinen  Silber-  und  Spieiglanz- halligen  Ena 
äbereinstiminoa ,   als  dio-dcr  Wollailooichen  Scale. 

Ich  stelle  die  narhfulgenden  Analysen  in  der 
Ordnung  zusammen,  welche  die  betieH'eiideo  Fossi- 
lien irn  Weineiisclien  System  einnehmen. 

Zirkon  und  Hiacinth  sind  sich  bekanntlich  in 
ihren  Bestandtheilen  wie  in  den  meislen  ihrer  äulse- 
reo  Chatacteie  vollkonirnen  gleich,  sie  stehen  defs- 
halb  hier  beisammen.  A  ist  die  Klapruthische  Ana- 
lyse des  Zir kons  aus  Zeilon  '}i  -B  ^'^^  ^^'^  Hiacinths 
«UB  Zailon  a),  C  die  des  Zitkons  aus  den  nördlichen 
Circars  iiiOslindien  3}.  X)  die  des  Norwegischen  nach 
Joho,  E  die  des  Hiacinths  aus  Zeilon  nach  Vau- 
quelin  "»)  und  die  letztern  5  Analysen  stimmen  auch 
mit   der  fClap rothischen   vom    norwegisclien   ^irkoo 


l)  KUpiothi  Beiträ'fe  Od.  I.   &.  At. 
3j  ßhendanerhsi  S.  j3i.        3)  Bd.  V.  S.  i! 
4)   ßie   Analyaen    der   framömchen  Che. 
iU)  rj*"}  «  flli'teoli'gie  tutnorOmen. 
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und  mit  der  Vdäqueliasichen  vom  Hyacinth  von 
Expailly  überein*  Dsl  ji  und  ^,  so  wie  wiederuni' 
C  D  und  E  nur  um  «in  sehr  Unbedeutendes  yöd 
einander  abgehen ^  ist  das. berechnete  Resultat  für  A 
und  B  so  wie  für  die  letztern  5  jedesmal« xusamaien 
gefafst  worden. 

A  -B    .  a yx.h      , ^ 

Zirkonerde  ".    69,00*  70  '  1)  70,2 

Kieselftrd«     •   .af»,.^  35  1)  3$ 

£i&enoxyd  (ul  ?)  o^5o  föxyd)*"o,5o"  -  -  - 

C         P        JE    ^  Cjdu.S     r 

Zirkonerde    64, 5o    64,oo    o'4,5  a)  64 

Kieselerde  •■52,5(»  *34^oo    d^fi-  5)  54, 17     • 

Eisenoxyd*      1,60     .o,a5      3^  -  -  —  »I     .,  :        .. 

Obijge  Analysen^  in  dene«  das  her eihnele  Resul- 
tat dnf'chgängig  genau  mit  dem  gefundenen  überein- 
stimmt^ wenn  män^  den  kleinen  Mischungsantheü 
Eisenoxyd  berücksichtigt,  Und  von  der  Zahl  der  Zir- 
konerde  soviel  abzieht  afliä  jeilemi^tödiiömeliisch  zu- 
fällt, geboci  demnach  die  Formeln  Z3  und  2  Z  5S 
xjder  Z Sil.  .         . 

Die  Verhältnifszahl  1  :  1  J  die  übrigens  bei  sehr 
vielen  Fossilien  misch  ungen  vorkömmt ,  könnte  aller- 
dings vermieden  werden,  wenn  man  der  Zirkonerde 
Cwozii  indefs  kein  Grund  vorhanden  ist)  auf  der 
Scale  die  Zahl  !i,8j8 '  gäbe  (die  Hälfte  von  5,656)  A 
und  J5  wären  dann  ZS^,  C,  D  und  JS  AVäPen  ZS^* 

In  jedem  Fall  zeigen  hier  verschiedene  Exem- 
plare eines  und  dcfss^tbeai.Füsjails  ein  sehr  abwei- 
'chendes  Miscbungsverh^ltilib..  .Schon  zur  Trennun[{ 
des  Zirkons  vom  Hiaciiitb  sind  wenig  orykt'ognosti-» 
Bcbj$  Gründe  vorUandeo ;  der  ebemische  Uulersclucd 


I 


t 
beider  scheitit  ^Ich  darauf  eu  gränderi,  däft'  t>pfMl 
Kirkon  daS'  ßiseti  im  Zustand  des  Oxyduls,  '  bHni 
Hiacinlh'  in  deni  de«  pxydÄ  vorhanden  ist;  NoHl 
Weaiget  Grund  wäre  däzn,  beim  Zi>kon  so  wit  heitä 
Hiacintli  :wieder  t2  Uhteriftbtheilangen  ttt  machen. 

Voii  deb  haclistehendetl  Analysen  des  Krüötithi 
Üt  jd  v<m  Klaj^roih  *)  B  von^  Vauqüdin& 

Gefundenes'  Resultat  ,  berechnetet 

^        J3  a  ^  oder  b#8«nr   b 

ICieselorde    89,0        38,o       d).39,o..     10)39  .  }^Y^f^ 

'Talkerde      43,5        6o,5       4)  4i,0         9)  46,il  16}  5o,o 

]§:isenozjrd    19,0         9,5        i)  ii^^i'j      i)    9,S  i)    9^ 

Die  Formel  wäre  hier  bei  A:  J^^S  +  ^  MS  he\ 
B  etotweder- jp*^ 5  +  9  JUS  oder  genauer  F^  MS  4.  9 
MS^  wobei  das  Eisenoxyd  als  Doppelsa Is  mit  einem 
'Theile  Kiesel-  und  eiiiem  Theii  Talkerde  verbun-» 
äeh  angedommeii  wird^  In  ijedein  Falle  finden  wir^ 
'das  £is6noxyd  z«  ß,  zur  Kieselerde  gerade  im  dop-^ 
Ipelten  Vi^rtidtnifs  bei  der  elrsteti^  in  einfacheü  bei 
jder  zweiten  Analyse«  ^ 

Der  blättrige  Augil  ist  A  voh  Klaproth  **)  ^    B 
Von  Vauquelin  analysirt. 

;   .       A  B  ä  h 

Kieselerde ,    48,oo  Ö2,oo  30)  4ä,ocl  ap)  b^^^   . 

^iioneräe       .5,oö.  3,oö  '         2)    5,io             2)    a,75^ 

Kalkerde        a4,6o  iä,2o  6)  a5,Jo             i)  1*3,77 

'•Talkerde         8,73  io.oö  «)    9,79  3)  io,6S 

Eisefaoxyd-    12^00  i4,66  •        1)  ii,8ö             a)  i^fk 

BIangano:i^d    1,00  >  -     a,od  *                        * 

Schon  der  Anbljck  der  Verh^ltnifszahlen ,  fcfgt 
-dals  die  Kalkerde  und  Thdnerde  im  Verhältnis  zur 


•)-fititri£e   Bd.  L  |S.  116.  ^)  äeitragö  äd.  V.  &  i€£t    . 
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f. 
KS«lelerde  überhaupt  geriommen  in   der  Analyse  B 

luir  halb  ao.viei   betrageö   als  bei  ji^   daliegen  di^ 

U'alierdlft  bei  jener  if  so  viel  als  bei  dieser. 

Die  Foi^el  fiir  ji  ist  JFd  Jl*  +FoS*^  3  MS* +6  CS* 

für  B  iattoA  +  JF(/S' + 5  MS'  -f  5  CS* 

.ticr  Vesuvian^   von  .welchem  A  die  Klaprolhi- 

_ '  .  .      .1       I  •  •  •     « 

sehe' Analyse  vom  sibirischen^  B  die  vom  Vesuin^k 
icben  ist,  zeigt  zwar  eine  minder  bedeutende  Ab-*^ 
w^icnüng  in  Einsieht  seiner  Bestandtheile, .  dednocb 
bleibt  jsibh  auch  bei  ihm  nur  das  Verhältnifs  der. 
Kalkerde  zur  Kieselerde  gleich,'  das  der  Thönerdil 
und  des  EisenoXyds  wechselt  ziemlich  bedeutend« 
N^Hch 

A  i^ 

Kieselerde    .42»oo  35,5o 

Thonerde     i6,25  aa.a^ 

Kalkerd«      ^k^oo  33,oo 

.Eisei^oxyd      5,5o  7^60 

Die  Tliöneide  beträgt  hier  ifmal  SöViel  bei  B 
als  bei  ^.  #     ' 

Die  Fortol  für  ^  ist  übrigens  FölS^  +  8  JS^  lo  C^ 

"  für  B  FoA  +6^5+  6  CS 

Die^  Abweichung  der  vorstehenden  beiden  ^na-  * 
lysen,   giebt   unter   andern    ein   Beispiel    von   jeneih 
düfcers  vorkommenden  vicarisirenijen  Verkältnifs«  we 
die  Thonerde   bei  einem   und    demselben  Fossil    dioi 

*       •  /  « 

Stelle  der  Kieselerde  .(unq  umgekehrt)   vertritt*   in* 
dem  bei  B    das   Eisenoxyd   mit  Thon-   bei   A    mk  • 

Kieselerde  verbunden  erscheint^ 

•     ....- .  ■      •  ...     .     ' 

Die ^  verschiedenen,  nicht  sehr  bedeutend  vmi 
einander  ;abweichenden  Analysen  des  Melanits,  vocl 
Klapröth  und  Uisinger^   sind  bereits  in  der  obtntir« 


ä 

ILO)  4a 
8)  17.8 

H)  35,8 

id)  57,d 

0  3i,7 
0    7,3 

fto8  Schubert 

VräbDten  Abhandlung  von  Berzelias  (ubers,  von'GeV 
\en)  aufgefülut«  die  viel  bedcatenderen  Ahvdieißhviv* 
'  geu  die.  sieh  zwischen  den  verschiedenett  Aiuriyseti 
fka  gemeinen-  und  edlen  GranaU  finden,*  yier^pajm 
wii\  ^uf  einen  andern  Qt  t.  -       ■ 

Von  den  nachstehetlden  Analysen  Aes  Stauröliihä 
iind  ji  von  Collet  Descotils  *),  JB  und'Z)  voi](ttlap« 
roth  •*)  *C  von  Vauqbeh'n*  //u/C  waren  frün^ö^i- 
flehe  Stauroh'the,  jB  war  der  rotne«  D  der  schwarze 
Staüroiitfai'  vom  Gotthardt,  beide  waren  sich  .sön^t 
ganz  gleich  >,  tiur  ip  der  Farbe  verschieden. 


*  KieseUrde    .48^ 

12)  47 

JB                   5    . 

37,50               5)37,5 

Thonerd«     •    4o 

• 

lo)  4i,5 

4i,o6               5)  4ro   ' 

Ktfterde      •    — 

■ 

^ 

o,5o                     * 

b         1  * 
/  Eisdnoxyd    .      9,£ 

1  (oxyduI)    i)  9,6 

iA.25  (oxyd)    I)  18,4 

Mkoganöxyd     — 

;     — 

o,5o                       • 

\  ■ 

Kieselerde    • 

c 

33 

c 

3)  5a 

D          d 

27        3^  2.S.5 

« ^,         Thonei'de      • 

44 

V 

4)45 

62        6;  d4,3 

Kalkerde 

5,«4 

(i '  5 

—       .       -^        . 

,           EUenoxyd^ 

1*                                   ■                       ^    rt 

13, 

i)  i3.i  (oxyduI)i8,ö  ^  i)  18,78 

Maneanoxyd  < 

r     1, 

♦ 

0,25                   * 

,  Betrachten  wir  bei  den  vorstehenden  Analysen 
Vorerst  nur  beiläufig  das  Verhältnifs  der  Thonerda 
i^ur' Kieselerde,  so  sehen  wir  jene  in  einer  gewissen 
trogressroii  von  A  bis  X>  zunehmen.  Bei  A  verhält 
'sich  nämlich  die  Thonerde  zur  Kieseleide  wie  5:6 
liei  B  wie  6  :  6  bei  C  wie  8  :  6  bei  X)  wie  12  :  6. 
iDas  bei  jener  iminer  neu  hinzukommende  ^  ver- 
hält  sich   demnach   wie   1^  *i^  4,  und  die  Kieselerde 


il    I     rl   -1   ■ 


*)  Jouraal  de  pliysique  ad  6  Toi^i«  3  (Vol.  46.  p.  66«) 
*»)  ö^träge,   Bd.  V»   5.  Ö3. 
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ateht  üoigekefart  Von  D  bis  ^  2Ur  Thoiierde  in  dem 
Verhältnifs  yon  3:4,   5:4,   4:4^  in|\/  fast  5:4. 

Merkwürdig  ist  besonc|ers  die  bedeutende  Ab-« 
weichung  der  gefundetien  Keäuliare  bei  B  und  D^ 
da  doch  beide  hier  analysirte  Fossilien  in  Krystall- 
gestalt,  Brach,  Glans^  g^ognostischem  Vorkpminen 
u.  f.  gans  übereinstimmten  und  blus  in  der  Farben 
sich  unterschieden«  Nimmt  man  auf  dät, Verhältnif« 
der  Kiesel -^  zur  Tbonerde  allein  Rücksicht^  so  wech- 
selt dieses  bei  der  letzten  ^gerade  aiifs  Doppelte^ 
nämlich  von  i  :  i  auf  i  :  3« 

Pie  Formeln  für  jene  4  Analysen  sind  übrigen^ 
folgender 

bei  J)    PS^  +  16  JS 
bei  B)    to  +  5  AS.  . 

oder  Fo  SA^  4  j4S 
bei  C)    lo  A+  5  JS  . 
bei  jD)    l^A^  +  3  AS, 

Der  Spinel  enthält  A  nach  KIdproth,  S  nach 
Benselius  (der  Spinel  von  Akre)  C  nach  Vauquelin 

A  a  B  b 

lüeteler4e  '  16^6  3)  17,5  5,48  i)    5,65 

Thonerde      74,5  12)  74,4  72,25  12)  72,00 

Kalkerde         0,76              »              —  *- 

Talkerde        8,25       l)    7,7  i4,63  a)  i4,88 

.    Siioaozya      i,5o      ^)    1,6          4,26  (osjdal)  ^)  4,ie 

C  c 

Thonerde      Sj^^f  la)  81 
Ktflkeirda          «-•  — 

Taikerde         8,78  i)  8,5 

Eisenozyd       —  *»  —  "^ 

:'  Chromoxyd    6,id  ^)  6,5 


I  / 


I  %       V 


/ 


« 
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Schon  in  der  ersten  und  »weiten  Awalyne  Wech- 
selt die  Thoöerde  im  Verhältnifs  zui*  Kieseletde  aufs 
Sfaclie,  die  Talkerde  im  Verbälfnifs  wir  Kies^erde 
aufs  6fache,  das  Eisenoxyd,  ebenfalls  im  Vei*ä1tniÄ 
zur  RieseWde,  auCs  gfache.  .Sucht  man  ftir  jöne  5 
Analysen  die  zugehörigen  Pormelu  «o  ist  ^^^  abge- 
sehen von  dem  kleinen  Antheil  Eisenokyd 
'  ■        MA^  +  5  SA^ 

C,  ahgesehea  von  dem  kleinen  Ahtbeil  Cnrötri 

Die  Talkerde  ist  demnach  bei  ^  mit  dei*  Thon- 
tfi^de  in  3  fächern,  bei  B  im  Sfachem,  bei  C  im  W- 
fachem  Verhältnifs  verbunden. 

Beim  Topas  macht  iwardie  t^lufssäure  das  fte-* 
sultat  der  Atialyseii^etwas  ungewifs,  dennoch  stirii* 
men  die  unter  A  und  B  aufgeführten  Klaprothistb^n 
Analysen  *),  so  wie  die  unter  0  und  X?  aufgesteii-* 
ten  Vauquelinischeu  gut  mit  den  stöchiometri^chen 
Verhältnifszahlen^  obgleich  sie  untereinander  sieoft- 
lieh  abweichen« 

A^       a       B        b 

sächsischer 
Kieselerde    55    5}  35,op    44,5    4}  44,4 

Thonerde^59    8)69.52    47,5    4)  47;ai 

Flafs^'ur6       5     i)    4,4o      7,0  '  1)    7,0 

Eisenoxyd      -  •-.♦  *-a  ■      "* 

(Auch  die  Veuquelihischen  Analysen  Zweier 
Abänderungen  des  brasilianischen  Topasi&s  gaben  das 
gleiche  Resultat}* 


c 

D 

cn.i 

jtächs. 

sihir, 
3ö 

ä)  3o 

*9 

48 

5)43 

ao 

19^ 

a)  19 

*)  ßeiür.  Bd.  IT;   S.  i6o. 
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~  5o  l'heile^ Kieselerde  fordern  äu  ihrtr  SäUfgung 
52  Theile  TJionerde.  Das  übrige  Drittel  der  ThoÖ- 
erde  (16)  fordert  9,5  FtnßsSure,  wovon  das  Doppelte 
19  ist«  Es  nimmt  derhnacfa  das  Verhältuiis  der  Flufii« 
itäure  zu  den  l>eiden  forden ,  in  den  obigen  x^nalysen 
von  2?  bis  j4,  besonderaf',W«Jnn  man  Uisifigers  Ana- 
lyse  des  Pyrophysalilliak ,  wörraneri  Kieselerde  2, 
Thonerdd  3,  Flufssäure  1,  zwischen  B  und  Urteilt; 
fast  in  einer  Art  Von  Progression  zu,  und  (abgesehen 
von  der  Kieselerde)  zur  Thouerde  allein  (bei  A  it5j 
beim  Pyrophysolith  i;ii  bei  C  und  £>  2:i)  yrie 
i,  3,  G.  ; 

Die  Pbrmei  ist  für 

A.FIA'^  ^5 AS 
B,  FIAS  +  5JS 
Cuhd  D,  AFl^  -^r'^AS 

Etwas  A^hnliches  scheint  auch  bei  ^em  schörU 
artigen  ßerili  (Pykhit)  statt  zu  finden,  von  wel- 
chem die  nachstehenden  ACialysen  A  von  Klaproth  *), 
B  von  Vauqueiiu,  C  von  Buchholz  sind» 

A  a         B  b       C         c 

Kieselerde    45»o  7)  ^3        3ü,8        3)  36,8  34  6;  34 

Tiionerde      49,5  8;  52,5     5i,6        4)  6ä,o  48  -8)  48 

Flufetäure      4,o  1)    3,g       5,8        i)    7,7  -  4)  i4,l4j 

Wasser      .     1,0  (4)  (o,8ö;    i/ö  '  (;)  '1,7  <7  »)    5,iÖj  *^*  * 

(Kalkerde   ,     -  -            -      (3,3)      ^)  (2.7)      - 

Bei. der  BucKhölzischen  Analyse >  wo  F^ufssaure 
nnd.  Wasser  zusammen  17  gesetzt  ^ind ,  isl  da»  Was- 
ser der  Analogie  der  beided  auderti  Atiatysen  gemäfa 
stöchiometrisch  als  |-  der  Fiufssaure  augenommett 
worden.    Das  Verhältnifa  der  FluüisäujL^e  au  den  bei- 
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1)  KUproths  Beitr«    Bd.  Y.  9^,  «5;^ 
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Mischqng  Wegen,  ganz  getrennt.  Inders  weichen 
^uch  die  verfchiedenen  Ap«Iy8en  3es  gemeinen  und 
glasigen  Feldspalhs  nicht  ganz  unbedeutend  von  ein- 
ander ob.     Von  den  nackstehenden  Analysen   ist  ji 

I 

die  Klaprothische  vom  Adular,  B  die  des  nordame« 
rikaiiischen  Labiadorsteins»  C  und  D  des  glasigen 
Feldspaths,  JS  die  des  opalisireuden  norwegischen 
von  Klaprothf  sopst  aU  Abänderung  des  Labrador« 
jiteins  betrachtet,  hieher  blofä  seiner  Mischung  we^ 
jgen  gestellt,  jf  ^  Q^  Jl  die  des  gemeinen  frischen 
Peldspalhs  von  Vauquelin,  Rose  und  Bucholz,  /der 
einer  besonderen  Abänderung  von  Vauquelin  *;,  JC 
(die  des  dichten  von  Kiaproth,  L  und  ilf  die  4e#  Vf^v 
ripliths  yq^  |U^prpth  wi  SaHS^iire, 
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tele  Verh^ltnirs   zwischen  Tbonerde   und  Kieselerde 
gerade  umgekehrt«  < 

,  Bei  dem  Pistazit»  ^o  übrigens  die  Abweichun-^ 
gen  nicht  so  sehr  bedeutend  sind,  inufs  zuerst  noch 
entschieden  werden,  welche  ^on  den  zergliederten 
Abänderungen  zu  einigen  in  dem  neuesten  Werrveri- 
sghen  System  in  die  Nähe  jener  Fossilienart  gestell- 
ten neuen  Arten  gehören  oder  nicht? 

Auch  beim  Zoisit  ist  die  Abweichung  der  Ana- 
lysen von  einander  minder  bedeutend.  '  A  und  B 
sind  von  Klaproth  1),  beide  vom  Zoisit  dei*  Saualpe 
(6  schien  an  der  Oberfläche  ein  wenig  verwittert), 
c  ist  die  Analyse  des  Zoisits  aus  Valay  von  Lau- 
f^ier  2),  jD  die  des  Zoisits  vom  Fichtelgebirge  ton 
Bucholz  3% 


Kieselerde 

A                   A 

45      !»5)^46^ 

B 

47,5 

h      c 

a5)  46,5      37 

C  ' 

C)  57,5 

Thouerde 

ig  .  i5)  3o,9 

29,5 

i5)  3o,9     26,6 

4)  36,S 

Kalkerde 

21       €)  20,5 

17,5 

fi)  17,1      20,0 

a)'ä3,o 

Eisen  oxyd 

3       I)    4,7 

4.5 

1)    4,7      i3,o(Odul) 

i)i3^ 

Kieselerde 

D 

4o,ft5 

20)  3Ö.8 

\ 

Thonerde 

3o,25 

i5)  5o,9 

Kalkerde 

22,5o 

r>)  20,5 

Eisenoxyd 

4,5o 

»)  4.7 

Die  Analysen  a  und  b  zeigen  (fast  ganz  überein- 
stimmend )  züL  d  ein  um  f  gröfseres  Verhällnifs  der 
Kieselerde«  Das  Eiseboxyd  steigt  in  seinem'  Verhält- 
nifs  zu  den  Erden ,  in  der  dritten  Analyse  aufs  drei- 
fache.    Betrachten  wir  übrigens  das  VerbältnÜs  der 
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1)  Bextr.    Bd.  nr.   S.  r83. 

3)  Annales  du  Mus.  d'Hist;  nftt.'  T,  V. 

3)  Joum.  für  Chem.  u*  Phys*    Bd.  I.  Heft  2. 
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Kbaelerde  cur  Thonerde-  etwas  i^^naper;    so  €q4^|i 
"wir,    (lafs  dfe  Tlionerde  im  Verhältnisse  aur  Kicaclr 
erde,  vqn  jl  bis  p  in  einer  Art  einfi^ehgr  aritl\piet]*  . 
-sch^r  JPrpg^^^siQP  zunehme.    In  j^  und.  B  fiqdet  sic|i 
nämlich  jene  zu  dieser  wie  6:10  in  C  wie  6:QMn  D 

\yie  6:89  so  dafs  sich  d^rnnsich  die  Kieselerde  yon  C 

» •.  '     -  »    •    .  .    .     •  •  ,"  .  ^     *  ■  ■  ,\ 

|)is  ^  zeigt  wie  8,  9,  10. 
pie  Fprmeln  sind; 

a)  Fo  C  +  T^CS'  +\54Si^ 

b)  £0  +  5CS^  +  iS^S 

c)  F+  2CS  +  iJS 

d)  lo  C  +.  5'CS  +  iSAI^ 

Bei  dem  Axinit  ist  es  eigentlich  nar  der  Gebalt 
an  Eiseno^yd ,  welt^her  in  den  Analysen  vou  KJup- 
roth  und  Vauguelin  bedeutend  wechselt. 

Von  den  nachstehenden  Apalysen  des  blättrigen 
Pre^nits  ist  A  von  Klaproth,  JB  und  C  von  Gehlen  9 
J).  von  Vauqueliu,  JS  von  Hassenfraz  ♦}. 


Kieselerde 

A 

43,85. 

a 

B         C 

43,00      43,875 

bt^.c 

6)  43,3 

Thonerde 

3o,33 

8)  3os33 

33,3$         9li5<)0 

3)  33,0 

Kalkerde 

1^3 

3)  18,80 

36,00      36|5oo 

3)  35^33  . 

Eisenoxyd 

5,66 

(i)   */* 

3,00     -  3,000 

f 

passer 

1,83 

1)   a,oo 

•                     •■      ^ 

-  -  - 

Kieselerde 

48 

3o)  49,00 

5o,o           i 

5o)  49,00 

Thonerde 

34 

i4)  33,26 

30,4           ] 

13)  30, 10 . 

Kalkerde 

a3 

8)  33,06 

33,3 

8}  33,06 

Eisen  oxyd 

;4- 

1)      4,OQ 

4,9 

1)   4,00 

Die.  Thonerde   wechselt   hier   (z.  B.   in    ihrem 
Verhältniis  zur  Kieselerde)  von  2:5  bis  1:2    u.  £. 
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1)  Journ»  de  Phy sique  1788« 


vbef  d^e  stochtom^tr.  Miscfaubg  d.  FossHi^h.    j^i^ 

A           a        B          h,  <?            a 

Kie«Ql«rde      53,5o    Sa)  56,4       45,o     Si)>^/^  ^>»^o     ^)  ^^fi 

ThoAorde.     i5,oo      8)  i5;0       '33)o    '6)  3a,i  35,o'o      5)  33,6 

Kalkerde   .      ib^l^      4)  1 3/45,      XjA    *)  *7/8  '  JL^/A^       »)  "/« 

Talkerde      .     7,po      3)    :^;a3        *  -     ^ V  -  ..•        .-- 

Hatriim  •    ,     3^5o      i)    3>43        i^'         *  -  -        .  -  - 

Wasser    ♦    •     o,5o              t           •-_---  --^t-« 

EiVenoxyd  \     3,oo      |)   a,iö)     -•       ---  '3,5o      ^^)  3,i 

Slaoganoxyd     4^po      i')    4,48       i;0           ^  a,oa            ^^ 


£).  Ä        jB 
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Kieselerde      5o/25  8}  49^6  '4o,op.  ih)  4o,5 

Thonerde  •   3o;oa  5)  33,o  34,oo  .lo)  33,  i 

Kalkerde    •    iO;45  i)  fi^o  i6,5o  3)  i6>5 

Talkerdf     ,--  -.--  .-  -r-r 

Katram  ••--  *-•-*  --  ..--. 

»■                       ^  ■'  »*■.  ,.« 

Wasser ,  .   .    a,85  -  r  -  -•, -     .  .~r  r.*', 

Eisqnoxyd  •    3,oo  (J)   3,8  8,oo  i)    ^,X 

Manganoxyd   i,4£i  -  -.  -  i^5q 
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Abgesehei^  voa  der.  Analyse  ^t  van  Simon,  di«. 
^Iinfehlbar  eine  ganz  andere  Unterart  des  Scapolitbti 
betrift;.  &q  «ejirn  wiü  auch  hier  in  drä  Analysen 
JS,  5,  C  und  J9  den  Anliieil  den  init  d^r  Kalkerd^. 
verbundenen  Kieselerde  in.  einer  gewesen  Progl^essioa 
ii^ui^ehnien.  Jene  Mischungen  sind  in  Bju^^b^^^beii 
ausg^düi^ckt  bei  E,^CS  ^  iqAS,  bei  B,  aCSxi 
^  6ASr  bei  (7  uijd  P,  €S^  +»  5  AS.  fis  ist  dem- 
nach bei  JE  die  Kalkerde  mit  detp  einCacbtP^  bei  B 
mit  dem  li  fachen«  bei  C  und  D  mit  dem  ofachen 
Antheil  Kieselerde  verbunden,  und  Kiesel  u.  Tbon* 
erde  sind  bei  J^  gerade,  doppelt  so  viel  als  bei  C  and  1>. 
Mit  Uebergehung  der  nicht  kristallisirten  Fossilien 
aus  deni  T^ongeschleqht  fin^;i  ^ir  wieder  bei  dei^ 
yerschieden^A  Analysen  des  Glimmers  eine  nicht  unr 
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Mischqng  Wegen,  ganz  getrennt.  Inders  weichen 
^üch  die  verfchiedenen  Analysen  3es  gcfmeinen  und 
gasigen  Feldspalhs  nicht  ganz  unbedeutend  von  ein- 
ander ob.  Von  den  nachstehenden  Analysen  ist  A 
^16  Klaprothische  vom  Adular,  B  die  ii^s  nordame* 
rikaiiischen  Labiadorsteins»  C  und  J)  des  glasigen 
Feldspaths,  JS  die  des  opah'sireuden  norwegischen 
von  Klaprotli,  sopst  aU  Abändfrqng  des  Labrador« 
jiteins  betrachtet,  hieher  blofä  seiner  Mischung  we^ 
jgen  gestellt,  i',  Q,  J9  die  des  gemeinen  frischen 
Peldspalhs  von  Vauquelin,  Rose  und  Bucholz,  /der 
einer  besonderen  Abänderung  von  Vauqueiin  *;,  JC 
(die  des  dichten  von  Kiaproth,  L  und  ibTdie  4e#  Vf^v 
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über  die  stöchiometr.  Mischung  d.  Fossilien.    2  2  i . 

» 

Der  Pinit  enthslt  A  (der  aas  Sachsen)  nachJKHapri 
roth,  B  (aus  Auvergnc)  .  nach  Drappien 


A 

.:  a>    . 

B 

.   6 

Kieselerde 

39,3o  • 

6)  a-j^ 

4? 

:3).*3,    . 

Thonerde  • 

63,73 

13}  63,3 

• 

46 

3)  4^7... 

Wasser  •    . 

1 

7 

0  • 

Eiseiioxyd  • 

6,75 

*l)       6,00 

3,5o 

«r 

Die  Kieselerde  wechselt  demnach  in  ihrem  Ver-« 
hältnisse  zur  Thonerdc  aufs  Doppelte  ( von  SA  auf 
SA^)j  jedoch  ist  es  noch  ungewifs,  ob  das  yoa 
Drappier  analysirle  Fossil  wirklicher  Pinit  war. 

Von  der  basaltischen  Hornblende  ist  die  Analyst 
A  von  Klaproth,  B  von  Laugier,   C  von  H\prrqiann, 
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,6 
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Kieselerde 

47 

20)  48,2 

42 

17)  4i,66 

57. 

i3)  36,9 

Thonerde  • 

26 

10}  25,6 

7/69 
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^7 

9)  »7,1 
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2).  8,5 

8,80 

^)    8/6 
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0  5,0 

'taikerde     • 
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(i)   ^fi^) 

10,90 

3)  10,0 

1 
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1;    3,7 

Eisenoxydol 

j5 

3)  i5,9 
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4;  21,3 

25 

'  4)  25,4 

IVasser  •     • 

0,5 
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5,77 

5)    4,6 

-  — 

***'*! 

Unter  andern  wird  hier  wiederum  das  Verhält- 
nifs  der  Thonerde  zur  Kieselerde  sehr  (von  1 : 2  bis 
fast  1 : 6  wechselnd  gefunden. 

Unter  den  nicht  krystallisirten  Fossilien  d^^ 
Talkgeschtechts,  zeigen  sich  besonders  beim  Serpen-* 
tin  und  Amiauth  bedeutende  Abänderungen« 

Auch  bei  dem  Tremolith  wechselt  unter  anderit 
das  Verhältnifs  der  Thonerde  und  Kalkerde,  so  wie 
das  der  Talkerdeyzur  Kieselerde  aufs  Doppelte,  und 
bei  den  Analysen  des  gemeinen  Tremoliths  finden 
wir  unter  anderm,  dafs  das  Verhältnifs  derKalkerd« 
2ur  Kieselerde  wie  1:10,  2 ;  10 ,  4 :  10 ,  also  WMi 
1»  2|  4,  (nach  Kla^rotbs  Analysen)  we^hnV^^ 
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bedeutende  Abweichang.     ji,  D  und  E  siäd  von 
ISLlaproth  *)j  B  und  C  von  Vauquelia  und  Chenevix. 
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sibirischer  Glimmer) 
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« 

Es  tat  demnach  in  der  Analyse  E  das  Verhältnis 
-der  Tboiierde  i;ur  Kieselerde  wie  1:4,  bei  2>  wie 
4:9,  bei  ^  5  und  c  übereinstimmend  wie5:4y  wäh- 
rend zugleich  der  Kaligehalt  in  den  Analysen  e,  d 
und  €  in  seinem  Verhä1tni(s  zur  Thonerde  wie  4,  5,  1 
^nd  das  Eisenpxyd  wenigsteps  aufs  9  fache  wechselt« 

Die  Formeln  sfhd: 

b)  FoS^^  124s 

c)  Fo  S^  +  12  AS  +  4  Aqu. 

d)  Fo  S  -^  KS^  +^AS 
^)  KS^  +  ^MS-^^AS  +  lFoS 


?»"^ 


«)  fPUrnal  rar  Pljys.  v.  Che«,   Bd.  VH,  Heft  i.   S.  a33. 
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Der  Pinit  enthält  A  (der  aas  Sachsen)  nach^lapri 
roth,  B  (aus  Auvergnc)  ,  nach  Drappien 
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Die  Kieselerde  wechselt  demnach  in  ihrem  Ver-« 
häU.nisse  zur  Thonerdc  aufs  Doppelte  ( von  SA  auf 
SA^^y  jedoch  ist  es  noch  ungewifs,.  ob  das  yoa 
Drappier  analysirte  Fossil  wirklicher  Pinit  war. 

Von  der  basaltischen  Hornblende  ist  die  Analyst 
A  von  Klaproth,  B  von  Laugier,   C  von  H^rrniann, 
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22,69 

Wasser  •     • 

0^5 

♦ 

5,77 

b 

17)  4i,66 

3)    7/6 

2)  8,6 

3)  10,0 

4;   21,3 


C  c 

57..  »3)  36,9 

^7  9)  37,1 

5  1;   5,0 

3  1;    5,7 

'25  '4)  25,4 


5)    4,6 . 

*  Unter  andern  wird  hier  wiederum  das  Verhält- 
nifs  der  Thonerde  zur  iCieselerde  sehr  (von  1 : 2  bis 
fast  1 : 6  wechselnd  gefunden. 

Unter  den  nicht  krystallisirten  Fossilien  des 
TalkgeschtechfiSy  zeigen  sich  besonders  beim. Serpen-* 
tin  und  Amiauth  bedeutende  Abänderungen. 

Auch  bei  dem  Tremolith  wechselt, unter  anderit 
ia9  Verhältnifs  der  Thonerde  und  Kalkerde ,  so  wie 
das  der  Talkerdeyzur  Kieselerde  aufs  Doppelte ,  und 
bei  den  Analysen  des  gemeinen  Tremoliths  finden 
wir  unter  andei^m ,  dafs  das  Verhältnifs  der  Kalkerd« 
Muv  Kieselerde  wie  1:10,  2:10»  4:iO,  also  WMi 
2^  2|  4,  (nach  Klaj^rotbs  Analysen)  weobsele« 


Soraxsäuiie    63,7  i)  65  8^|4  3)  84> 

Talierde  .    36^        .  *)  3f  i6^6  i)  i.6,4S 

Külktrde     4-*  -*  --  -.--' 

■• 

I 

I 

.  C  t       oder       ^ 

fioraxsätti^e  .60  3}'€ilt  !;}  68 

Talkerde     •     i5,S  .         1)  |5,3  3)  i3,3 

KaJkeHe'    •    it  (sufallig)  a)  11,86 

AUo  a)  MB      6;  und  c)  MB^ 

So  bt  auch  hier  bei  einer  und  derselben  so  aua^ 
^gezeichneten  Fossiliengattung,  die  Talfcerde  ^uweileü 
jnit  innrer  Stfure  Avie  121,  andere, Maie  wie  1 : 5  ver-* 
bunden  j  doch  scheinen  sich  die  le2tern  Krystalle 
durch  gröbere  Durchsichtigkeit  kttsisuzeichnen. 

Der  Schwerspath  enthält  A  nach  Fpurcroy,  S 
nach  Thenard  und  Berthollet«  womit  die  Analyse 
Von  Chenevix  übereinstimmt,  C  nach  Withering, 
Rose ,  Bucholz  und  Kkproth« 

A  u     "^     B  h  C  e 

Baryt  .    .    •    »4    3)  84       74,82       3)  75  67,2       1)  67 

SchwefelsäuFe    t3    1)  i4        25^48       2)  26,6       32,8        1)  54 

a)  Slox  Bar.«     l)  Slox  Bar.»i    c)  Slox  Bar. 

Die  Schwefelsäure  nimmt  demnach  von  ji  bis  C 
im  Verhältnifs  von  1»  3,  S  asu. 

Gleiche  Abweichungen  der  Mischungsveirhält- 
«tiisse  finden  sich  dann  auch  bei  den  metaÜischem 
]|Possilientf    ' 

Spiefsglassilber  Jl    aus   dem  Fürstenbergischen/ 

'  S  vom  Andreasberg,    enthielt  nach  Klaproth 

•/   ■•  .  •    . 

Jl  ä  B  h 

Silber;    .    .    .    jf  5)7/  ß^         6)84 

Spiefsglana    «    «    23  1)  22  16         1)  i5' 

Also  Ant«  Arg*'  und  Ant.  Arg/ 


I     V 


B 

h 

61 

3)  Gt 

|8;6 

1)  rS^t 

14,4. 

4)  «5, 

h,i 

3>    5,1 

Über  die  stochiometr.  Mi&cfaiitig  d.  Pos«ilien*    t%f 

Das  lichte  RolhgilLi^erz  ehthäli  (wepn  e«  durch^K 
BictiUges  i9t)  den  Scbwe&l  mit  dem  Silber  und  Spie«« 
glänz  ira  aadertbalbfocheii  Verh^ltnifa  von  6x4  in 
minder  durchsichtigen  Abänderungen  im  "einfachen 
Verhältnife  von  4t 4  verbunden,  lä  npch  Vauqueliai 
]B  nach  Klajprotb« 

•  A^  ö 

Silber  T  «  54,1^  3)  54,5 

Spiesglans  16,  i3  1)  iS^g 

Schwefel  ,  i?/?^  .   6)  17,1 

Oxjgen     •  ii;64  9)  ji,7 

Da«  OXyged  gehört  hier  den  Metallen  an« 
Aufser  jener  Abänderung  des  KupfergransersM^ 
ivorinnen  das.  Kupfer  m\\,  dem  Schwefel  im  Verhält** 
Ulfe  wie  2ri.  vereint, ist  (Kupfer  78,6  mit  Schwefeb 
l8>5  nach  Klaprotb)  gibt  es  andere  Abänderungen^, 
"w^örinncn  die  Mischung  5::^,  noch  andere^  wo  sie 
^4:1»  mithin  das  Doppelte  voü  der  ersten  AbändoM 
a*ut9g  ist.  Die  nachstehende  Analyse  A  ist  von 
Klaproth>  B  von  Chenevix. 

iCoplet- *    ye,i5  5)95  84,  16)  »ü 

%UtA    40^  -  ♦  -  4  i)    4,4 

Schwefel    33,0  s)  16  ik       -     5)  12,8 

Von   den  nachstehenden  Analysen    des  Knpfbf-i 
kieses  ist  A  von  Lömpadiu«^    J3  voii  Sage,    C  voil 

Chenevijt,  ,  ^         ^     ' 

A  ä    '       M  t  .         C  ,     (d 

Kupfet   •    4i  4)  4i  4o       6)  4o  3d        i)  3o 

SchWefd  '  45,t        9>46-         ao       6)  36  12         1)  i5 

Kis^A  .   .    17,1         3)  17,6        4o        7)  4ö,25       53         2)  5i,7i 

Wil^  sehen  in  den  vorstetiendeh   Analysen  4   in 
deren  erster  2  Theile  Bisen  mit  einem  TheilSchw«^ 
Jtiurn.  /.  CA#/ii.  tt«  PAyi*  16.  Bd.  2,  Tlt/ti  »*       ; 


ä2tf  •  Schubert 

fei  verbunden  sind,  das  Eisen  im  Verbal tnüs  zunv 
Kupfer  i:2,  i:i,  2:i,  tlao  wie- y«;  2,  4  ennehmen^ 
•Während  der  Schwefel  in  der  Analyse  ji  in.  doppel« 
tl^m,  in^JB  und  C  in  einfachem  Verhältnifl  mit  dem 
Kupfer  verbünden  ist.  ' 

Formeln: 

a)  2  F  Slph . » }  4  Cup.  Slpl^. '  i    ^ 
V  6)  F  +  5Sulph.F2  +  SSulph.Gup.* 
c)  Sulph.Cup.  +  2F 
Mit  Üebergehung  der  Analysen    des  Spit^sglas- 
bleierzesy   finden  sich   nachstehende  i  Analysen  der 
Fahlerzes  von  Klaproth#  / 


A 

a 

Jfif 

« 

a 

tf 

Kupfer  •    4i;a 

8)      4l;0 

42,5o 

4)  42,5 

48 

^48 

Silber    «      o,4o 

"■  .*  . ' 

0,9 

* 

0,5 

■■  -♦ 

^aenU      a4,io 

3)  23,1 

•  1.0,60 

1)  .16,0 

l4,D 

1)  1% 

Bisen    •  •  23, 5o 

)5)  22,0 

27,ÖO 

3)  »7,48 

a5,5 

4)  27,4 

iSchwefel    xo,oo 

.    4)      XO;25 

10,00 

2}  10,62 

10,0 

3)    13 

Vierlust  .     O/Oo 

-  -   * 

3/00 

Ml  «A  ■• 

2,0 

-  -  - 

Spiesjglauz     >  -* 

—  - 

i,5o 

»  ' 

^      «M 

«.  -  « 

Auch  hier V  nimmt  das  Verhältnils  dei  Arseniks 
zum  Kupfer  von  C  zu  ^  zu. 

Von  den  7  verschiedenen ,  zum  Theil  nicht  b0- 
deutend  von  einander  abweichenden  Klaprothisclien 
Analysen  (meist  krystallisirten)  Schwarzerzes^  setzen 
"Wil^  hier  der  Kürze  willen  nur  4  her. 


A 

a 

B 

h 

Kupfer  • 

.    37,75 

10)  37,75 

37,5 

i5)  37,5 

Silber    • 

0,25 

♦ 

.3 

*)    *.»* 

Spiesglas 

•     2^,00 

2)    21,00 

29 

4)  28^oä 

Eisen    • 

3,25 

i)    3,25 

6,5 

i)    6,&o 

Schwefel 

•    28,00 

i5)  28,3 

21,5) 

6)  22^64 

Verlust  • 

-  -  - 

2,5) 

-  -  -. 

Zink     .     . 

.    •    5,0a 

0    -*/OÖ 

-  —  ■ 

Quecksilber  •     -  •>. 


x' 


\     4 


Über  die  stochiomdtr,  Mischuhg  d.  Fossilien.    "^ 

Kupfer*,.  39  5)  57;75  4o,25  5)  4o,5     v\ 

Silber    •    •  *-  -   ^  .-  "to^So                    •* 

SpiesgIO  .  19,6  .1)  ai,oo  ill3,oo  l)  i3,ß 

Bisen    .     .  i,S  1)    6,öü  i3;5o*         ,  a)  i4,o 

Schwefel    .  26,0  7)  26,42  i8,öo>  6)  ao,6 

Verlust  .    .  1,76)  3,70) 

2ink'.     .     .  -  -,  .-   -  A  ^^^  «  .   ^ 

.    Quepksilber  C,2Ü  '  .   (^)  6,36  .    -  ^  

Das  Verbällnifs  des  Eisens  «uiü  ICüpfer  ist   hei 

ji  wie  1 :  10  bei  i?  und  C  wie  1  :  5  bei  J9  wie  2  :5| 

es  nim^it   also  in   dem  VerbäÜnifs  ij  2, -4,  zü^  und 

ieine  gleiche  .Zunahme  von  1*  auf  1  und  auf  2  ftnde^ 

sich   auch    bei  vieren   uiTter  jjenen   7   verscbiodenen 

Klaprothischen  Analysen  an    dem  Silbergehalt;    d^ 

Verhältnifs  des  Spiesglases  zum  Kupfer  ist  in  3  Ana«- 

lysen  übereinstimmend  1:5,    doch  ist  es  in   D  fa«t 

wie  1  i  4j'in  Ändern  unter  jenen  7^  wie  3:8,   5:  i4 

und  6  ti6i  so.dafs  auch  hier  ein  bald   zu,  bald  ab« 

ttelirttendesi   Verbällnifs  jeiie«  Bestandtheils    bemerkt 

Vrird«  ' 

,    Die  Pormelil  für  obige  4  i^rialysen  $ind:     v 

a)  F  Sulph.  +  Zinc  Sülph.  ^  +  i  Ant,  Suipb.'  +  10 
Argent.  Sulph. 

fc)  Artt.  jF5  +  5  Änt.  Cupr.  +  6  Sulph.  Cupr* 

e)  FSttlph.  +  Ant.  Sulph.  +  5  Arg*  Sulph. 

d)  Ant-  jF*  +  5  Sulph  Cupr. 

Von  den ,  nachstehenden  Wenig  verschiedenen 
Analysen  de^i  s^ssauren  Kupfer^  ist  A  V^oti  Klaproth, 
3  von  Davy.  In  xder  ersten  ist  das  Verbältnift  der 
l^lzsäare  zuuii  Kupfetoiyd  wie  I  :  5  ^  in  der  zwei^ 
^en,  iibereitistitnmend  mit  den  Atiatyseö  \^on  Proust, 
r,;5.  Klapröth  Zergliederte  derbe«  y  Davy  wie  es 
eeheint  krystallJsirtes/  . 


Knpr«Diyd    73  6)  t3  73,0  3)  73 

Salisäuro   .    I0,t         l)  10  16,»  i)  16,6 

Waiicr  .    .    16,9         b)  iG,S         »o,8  a)  ii,» 

Im  gemeinen  Schwefelkies  Rnclen  wir,  wena 
wir  10  verschieiletie  Analysen  von  Piousl,  Hatchet, 
Gucniveau,  Biichok'und  Gehlen  vergleichen,  dasEi- 
«en  mit  dem  Schwefel  zuweilen  in  dem  VerhäUmü 
wie  i :  3,  andere  Male  wie  2  :  5  veibnnden.  Von 
deii  nachstehenden  Analysen  ist  j4  von  Gueniveau, 
(iibereinstimmenJ  mit  2  andern  von  dem  nämlichen 
Chemiker,  mit  einer  von  Halchel  and  mit  zweien 
von  Bucholz  und  Gehlen)  S  ist  von  Bucbolz  imd 
Gehlen,  übereinslimmend  mit  zweien  von  den  uäm^ 
licUeu  und  mit  einer  von  Proust. 

yf  a  B  B 

Eisen  .   .    4r.,3i  i)  46-,3-         "5a,64  •)  53 

Schweful     ftä,C9  a)  53,5  47,3C  5)  4e,a 

Also  a)  F  Sulph '  6)  F  Sulph  ■  \. 
Im  gemeinen  MagneLeisensIein  scheinet  nach 
Kirwans,  ührigens  nicht  ganz  genau  nach  Handert- 
theilen  bestimmter  Angabe  der  Gehalt  des  Eisern  im 
Osygen  vom  Einfachen  auf  das  Doppelte  zu  wech- 
seln. 

Dafs  im  Bleiglanz  (nach  Thomson)  der  Gehalt 
des  Bleies  an  Schwefel  zuweilen  ebenfalls  vom  Ein- 
fachen aufs  Doppelte  wechsele,  ist  schon  erwähnt, 
und  jene  Angabe  wird  auch  durch  anderweitige  me- 
tallui'gische  Beobachtungen  bestättigt. 

Ehen  so  ist  auch  im  weifsen  Bleierz  das  filei- 
oxyd  zuweilen  mit  der  Kohlensäure  im  VerhältniiJi 
von  1  :  t,  andere  IVlalc  in  dem  von  1  :  a  verbünde^ 
wie   diefs  nus  den  nachstehenden  Analysen,    von  dfr> 


I 


über  die  stocbiometr.  Mi$chnng  d.  FossOieiu    2 1^  9 

nen  ji  von  Elaproth,  (überelnstiminend  onit  Binclr 
heim  Und  Westrumb)  B  von  Macquer  ist,  hervor- 
geht.-.  .    ' 

ji  a  B  h 

BW    ,     ,     ,    •    .    77  0  77  ^7  i)  67 

Oxygou    ,    •    ^     .      5  1)    6,95       6  1)    5-a 

Kohlenaanre     ^^     •    16  i)  i6,4        ^fi^       3]  ^$,6 

Verloat  u.  Wasser      a  -^-  5  --^^ 

Das  grüne  sBleierz  von  ^sch^pau  Aj  und  Hofa« 
grund  B,  enthielt  nach  Klaproth,  das  von  Johana« 
gc^rgenstadt  ^  C  nach  Rose^ 


A 

fl     V 

a  u.  & 

c 

< 

Bleioxjrd  •    • 

78,4 

77/« 

0  77,5 

77/5 

0  77/5 

IPiiosphorsaure 

18,37 

19,0 

j)  .8,4 

7/5 

a)    »/» 

Stltsänrd    •    . 

\,1^ 

1,64 

(?«)  • 

1/5 

(Ä)  ^ 

Eiseaozyd  •    • 

o,x 

0,1 

♦      ' 

-- 

Verlust    •    •    • 

1^3 

2,26[ 

♦ 

■     -  - 

'.  -  • 

Arsenil^sä'ure    • 

«. » 

«»  «p 

»     . 

ia,5 

1)  ia,5 

Somit  a  u,  h)  Plmbo:!^  Phsphox 

c)  Arscnox  Plmbx  ^  +  i  Plmbox  Ph. 

.Von    den    nachstehenden    Analysen    des    gelben 
Bleierzes  ist  A  von  Klaproth,  B  von  Macquard^ 

i 
5)64       , 
*  3)  a7;oG 


4 

a 

B 

Bleioxyd    .     ,    .    64,42 

0  64 

'     63,4 

Molybdänoxyd  '  •    34,25 

j)  36 

a8,o 

Verhist  ....      i,33 

—  ^ 

V  ^ 

Koklootaurer  Klk      -  - 

■•  •» 

4^5' 

KiMelerde    •    «    •     *-  - 

^  ^ 

4,0 

(sußUi^)^ 

Öei  Klaproth  steht  Molybd^lnialk,  bei  Macquard 
Molybdänsäure^  Da^  wenigstens  beim  Arsenik  e^ 
nichts  Seltenes  ist,  ihn  auf  sehr  verschiedenen  Stufen 
det  Oxydation  mit  seipen  Basen  verbunden  zu  fin- 
den, »Q  ist  auch  hier  A  als  Deuteroxyd  des  Molyb- 
däns, B  als  Molybdänsäure  bereohnct  worden. 


i 


t^o  ^     Schubert 

Von  den  nachstehendea  Analysen  dei^Arsenik^ 
lieses-  ist-  j4  _vort  Vauquelin,  J5  Von  Stromeyep, 
(übereinstimmend  mit  Chevreul)  C  von  Lampadius, 

■^  A     ^       a  .  B               h  C               c 

Arsenik    .  63,0    5)53.       ^  42,88  ,   2)  4a,8d  4a       ,  a)  4i,8 

Eisen  .    .  19,7    2)  20,3  3G,o4      5)  36,9  67,9       5)  60 

Schwefel  .  i5,3    3)  17,7  21,08      3)  2i,45 

Kieveler^e  I2,p    2)   11,866)  -r-,     --'- --- 

Die  Stc  Analyse  scheint  freilich  einer  stöchio- 
inetriscben  Berechnung  nicht  günartig,  indefs  findet 
aich  schon  bei  A  und  B  eine  ümkehrung  des  Mi- 
fch^n^sverhdlnisses  zwischen  Arsenik  und  Eisen, 

Von  deii  nachstehenden  Analysen  des  Wolframs 
ist  A  Von  Klaproth,  J5  von  d'ßlhuyar  C  voü  Vau- 
quelin  und  tjecht, 

4  (^         B 

Wolframoxyd  47  4)  47  65 
^isenoxyd(|l  3i^9  3)  3i^2  i3 
]Vlan|>anoz^d       -  -       -  »-*-      22 

Der  Gehalt  an  Wolfr^moxyd  pimnit  in  obigen 
Analysen  von  A  big  C  bedeMt^nd  KUt 

So  liefsen  sich  vielleicht  noch  s?hr  viele  Fälle 
aufUnden»     wo    die  An^lyseq    von    oryktognostisch 

^wenig  oder  gar  picht  verchjeden^n  Exemplaren  einer 
lind  derselben  Fossilienart,  unter  einander -bedeutend 

nbAVJchen,  iiud  WQ  dennoch  alle  diese  versohiedenen 
Abweichungen- vielttjehr  yZir  ein  bestimmtes  atörhio- 
metrisches  VerhältuiCi  der  Mischung,  uqd  fdr  die 
Trefflichkeit  jjnd  Sicherheit  der  Analysen  sprechen, 
als  ge^en  dieselben,  weil  auji  allen  jenen  Verschie- 
denheiten  eine  unverkennbare  Gesetzmäsigkeit  ber- 

vorbiipkt.     Es  juögea  iudeü  vor  der  Hand* die  hier 


• 

C 

e 

9)65 

67 

10)  67 

2)  12,88 

18 

0   ^7fl 

3)  22 

6,25 

'3)^6,8 

^•f 


über  die  stbchiometr.  Mischung  ä.  FossilieiL     13 1 

tnfgefuliflen  Fälle  genügen  und  .einstweilen  aU  eine 
bescheidene. Frage  zur  Beantwortung  für  die'chemi- 
sehe  Mineralogie  dastehen ,  deren  Ehre  sie  zugleich  • 
gegen   verschiedene  gegen  sie  aufgeworfene  Zweifel 
SU  retten  suchten, 


Ufeber   den 

Einütiis  der  Luft  auf  Hrystallisation 

P,   C,    G  £  I  G  £  R»  ' 

üniTeraita^Mr  Ap.Qtiiaker  ZQ  Heidelberg« 

(At|0  emm  Briefe  vom  a.  Januar  i8i5;    bier  alt  Anhang  sa  6« 

l57-«-i7^  ü^itgctheilt.) 

ijLls  einen  Ißeitrag  zu  den  auffallenden  Erscheinungen 
krystallisatiopsfähiget  Flüssigkeiten  in  verschlossenen 
Gefäfsen  un4  bei  Eiawirl^upg  der  Luft  u.  s.  w*  führe 
ich  die  Essigsäure  an.     Ich  habe  in  einem  4  Unzen 
Wasser  haltetudep  Glase  etwa  2  ^  tjnze  derselben^  die 
aus    essigsaiyeto    Kali    duixh   saures   schwefelsaures 
Kali  gesqhiedeu  wurJe;   di(?se  Säure  kann  verschlos- 
sen und  langsam  erkaltet  einer  Kälte  von  —  8  bis  ao^ 
£•  ausgeseUt  werden,  ohne  dais  sie  krystalli^rt,  so 
wie  aber  der  Glasstöpsel  geöffnet  wird ,   erstarrt  das 
Ganze    zu    einer   krystalliniscben   Masse ;     dasselbe 
fand  selbst  daua  noch  Statt,   wenn  die  Säure   einer 
Temperatur  von   6  —  8^  Wärme  ausgesetzt  wurde. 
Die  T«mperatör  der  darauf  einwirkenden  Luft  halte 
keinen  Einflufs  darauf;    so  dafs  die  in  der  Kälte  ge- 
standene Säure,  wenn  sie  schon  einige  Minuten  in  der 
warmen  Slube  war,   und  dann  das  Glas  im  Zinmier 


dai 


eigcr  ülier  Kryslalliflation, 


i 


gtbttaet  ward,  «hen  *o  «cliiiell  krystallisirle  wie  in 
kalter  Lnft.  Ziemlieh  starkes  Scliiiiteln  brnplite  kein» 
Krystallisatiun  hervor.  Die  Eracheiiiuiig  ist  besoo* 
ders  dann  pracliliji,  wenn  dje  Saure  nur  einer  Tem- 
peratur von  4-  ^  '•'*  3°  B.  aifscesetzt  wurde,  es  enl- 
Btehei»  dann  auf  der  OberflSehe  kleine  Kiyslalle, 
die  von  einem  Punkte  rijs  nach  allen  Rii:htiingen 
die  schönsten  Taleln   büscheirörinig    bilden;    iat  ein- 

"  inal  die  K'yslalliaatian  eingeleitet,  dann  eriieugea 
•ich  auch  an  den  Seilen  unter  der  Oberfläche  d«r 
Flüssigkeit  und  in  der  Mille  solrhe  Biirohel,  cli« 
nach  und  nach  zusammenwachsen,  und  das  Gansn 
in  eine  unförmlich  ki-ystallinische  Masse  verwandeln. 

.  Die  ersten  krystalljuischen  Spuren  bemerkt  man 
am, Stopfer  und  um  die  Oeffnung  des  Glases,  wenn 
es  vorher  geachüttelt  wurde. 

Der  F.tnfliils  der  Luft  ist  auch  bei  dieser  Kry- 
«tallisalion  unverkennbar,  aber  wie  die  Luft  wirkt, 
mÖgle  noch  näherer  Erklärung  bedürfen;  ich  ge- 
ateh«  dafs  die  in  dem  Journal  Bd.  IX.  S.  70  ange- 
führten ErkläruTigsarten  mich  nicht  befriedigea; 
»oUte  hier  nicht  elektrischer  EinOufs  gegeben  seyn? 

Schlüßilich  will  ich  noch  bemerken,  daf«  hei  den 
HnalyliBchen  Angaben  des  3  fachen  Salaes,  welches 
ich'  Ihnen  von  Karlüruh  aus  zuschickte  *),  in  der 
Berechnung  gefehlt  ial.  Der  SalBsSure- Gebalt  aoU 
«eyn  o,i43  und  der  Natrum-Gehalt  iß^Ä?, 
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BEILAGE. 


I.    XJeher  eine  so  ^ben  erschienene  Schrift. 


H 


err  Dr.  J*  Spiz »  ordentliches  Mitglied  der  Königl  A]b«d«-} 
nie  der  Wisaenichaften  su  München  nnd  Conservator  der  fdo« 
logijoh  sootomlachea  Sammlungen,  bearhenlbte  *ao  eben  die  Na- 
turforscher mit  einer  neuen  Schrift,  die  sunä'chst  wohl  den  Phj« 
•iologen  und  Zootomen  unentbehrlich  teyh  vvird,  aber  auch 
durch  die  geistvolle  Behandlung  dos  Oegen^tandea  ae  viel  alU 
gemein  physikalisches  Interesse  gewonnen  hat,.dafa  ea  der  Her- 
ansgeber dieser  ZcitachriU  für  Pflicht  häl^d^  physikalische  Pa- 
plicam  auffliierksaqi  darauf  za  machen,  Ea  wi^cV  aq  diesem  Zwe* 
cke  bloi  nöthig  aeyn^  d^n  Hauptinhalt  dea  Wefkes  anzuführen« 
Per  Titel  desselben  ist: 

CepJialogenesU^  nve  capitis  ossei  structiira^  forma^ 
tio  et  signißcatio  per  omnes  animalium  classes^ 
farnilias»  geriete  et  aetates  digesta  atque  tahulis 
iüustrata,  legesque  simul  psychologiae ,  cranios-d 
copiac  ac  physiognomoniae  inde  derivatae^  Ty^ 
pis  JJiibsciimanniif  Mokachii  181 5. 

^Der  Kopfy  betrachtet  in  äeiner  genetischen  Entwicklung 
4nrc3i  die  ganae  Thierreihe  vom  Menschen  bis  aura  Insekte  und 
durch  alle  Perioden  dea  individuellen  Lebens  vom  Embryo  bia 
•nm  höheren  Alter  —  aein  Yerhüitaifs  su  den  übrigen  Theileii 
dea  menschlichen  Körpers  «p-  seine  Function  als  Hauptor^an,  der 
Seelenfahigkelten  —  nebat  kritischer  Würdigung  der  von  den 
Haturforschern  aller  Natioiren  bisher  gelieferten  Vorarbeiten 
iüi9s  diaaaa  GegeaataAd|  ist  der  hauptsächliche  Inhalt  des  Ganze«« 
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.  in  rmperial' Folio,  IX  tclialtirtf  ond  «hnt  M 
mi-Tareln,  deren  delaillirle  Angibo  unten  folgt 
•-  gazeichnet  durch  die  Ilenil  dsi  durch  die  Zeichnungen  in 
den  Werksn  einei  SÖmmerring,  Weniel,  Fischer  rühmlichst  be- 
kanntsn  akademiächen  IJIahler«  und  Protessor*  Küct,  deren  Ab- 
druck Tollkomtnon  gelungen  ijt  —  enthalten  die  gelrruen  Ab- 
bildungen der  verschiedenen  skeklirtcn  Köpfe  aus  allen  KUsien 
der  Tliierreihe  und  von  alten  Allern  ganz  und  in  Durclischmt- 
ten  genau  nach  dem  nalürtichen  Maaae,  mit  bestimmter  Aodeu- 
-tnng  der  an  den  einzelnen  vorliegenden  ExempUren  noch  wirk- 
lich vorfindlichen  oder  ■na  Schädeln  Ton  jüngerem  Alter  luigen 
leiten  Suturen  und  mit  gleichlormig  durchgeiührter  BeiilTerung, 
■o  äait  der  nämliche  Theil  des  KopFei  bei  allen  Individuen  vom 
Meniehen  bis  tum  Insekte  auch  tnit  demselbeu  Zeichen  bener^ 
ket  ist. 

Aua  den  in  dieieD  Tafeln  angenicheiulicli  dargelegten  Tliat>  ' 
aachsD  und  ihrer  Yergleichung  ergeben  sieh  dann  von  teihst  dJa 
Gesetze,  welche  die  halur  in  der  Bildung  (lea.  Kopfes  und  det 
fucceisiven  vcrhÜltnilsmÜsigen  Eulwicklung  und  UoigestaltUDg 
■einer  Thcile  befolgt,  deren  Zusammenstellung  eigenlljch  den 
Text  des  Werkes  ausmacht.  Eben  dnrch  die  Feststellung  und 
evidente  Nachweitung  jener  Geselle  und  EntzilTerung  jenes  wi 
dcrbaren  Anagramms  der  ganzen  Schöpfung  —  dei  Kopfes, 
Hauptorgaos  der  Seelen  fähig  keilen  und  zugleich  des  Anfangt- 
punktea  der  organJichen  Entwicklung,  wird  sich  Licht  rerbrei- 
ton  über  diejenigen  Wtsaenschoflen ,  Welche  zunächst  mit  dem 
Menschen  und  der  Natur  sich  bescbüfiigen;  die  Pijchologia 
fiird  dadurch  ihre  sichere  Grundlage  in  der  Natur  selbst  erhal- 
ten j  die  Cranloscopie  und  Phyiiognomik  vrcrdcu  Toriüglicb  J 
durch  Bestimmung  eines  neuen  Maases  der  Facial  -  und  Ce»- 
bral-Linien ,  auf  einfache,  wahrhaft  im  Grofsen  waltende  C 
aatze  «jirückgefuhrt ;  die  Zoologie  soiiohl  in  Beslimmung  ih 
Klassen  lund  Familien -Unierschiede  aU  in  anderer  Kiieksiclit 
eine  feste  Begrüudnng,  die  Naiurwiisenschaft  Überhaupt  durch 
das  bisher  übersehene  höchst  merkwürdige  Gesetz  des  organi' 
(chan  Umlaufs  ein  weieiitliche*  Grundgesetz  und  eine  neae 
Iticbtong  erlangen.  , 


Cepb«logenesis.  %^ 

Dieses  W«rk  ist  in  ImpieriaU  Folio.  Der  Text  enthalt  43 
Sogen,  pas  Exemplar  auf  fein  Velin  kostet  9  Karolin,  auf  e;^ 
was  geringerem  7  Karplin  (die  Tafeln  vop  beiden  sind  auf  fein 
Velin).  Bestellungen  sind  sunächst  in  portofr^ltn  J^riefen,  an 
den  Verfasser  und  an  die  dieses  Werk  in  CommtMion  ül^erneh«  - 
Blenden  Buchhandlungen,  Lindauer  in  Müncl^en,  .  Uf  Perthes  v^ 
ßesser  in  Han^burg  zu  mapben.^^ 

Conspectus  tahulariim  gen^ralU^ 

Tabula  I.  Capita  ossea  houiinis,  simiae  papuc^,  feli^  leonis,  atrU'* 
thionjs  caiueli,  testudinis  mydae,  orocodili  nilo(,,  botfe  cpn«« 
atrictoris,  ranae  esculent. ,  espcis  ]ucii, 

Tabnla  II.  Eaden^  capita  yerticalifer  quo94  iQngitudinem  dis-> 
secta^  quibus  accedunt  laryn:^  ft  ps  hyoideuin  hominis,  s^« 
miae  fcapuc.>  testud.  mydae ,  *cropodili ,  ranae, 

Tab.  III.  Capita  ossea  VIII.  ^embryonum  humanor,  inde  a  natt-* 
yitatis  tempore  usque  ad  mensi^  secundi  initium  —p  basis  oav 
pitis  embryonis  tenerfimi  externa,  interna  ^*  Sectio  verticalis 
embryonis  maturioris  —  ossis  sphenoidei  embryonum  huma» 
poirum*  ii|3(ta  aetatis  diversitateni  figurae  VIII.  •—  os  sphenoi-» 
4eum  simiae  capnc. ,  cati,  castoris,  scrofae,  bovis,  capreoli-^ 
Caput  ossenm  integrum  scrofae  aetatis  adultae  •>-  idem  verti*« 
caliter  jissectum  —  eiusd.  os  sphenoid.  cum  osse  ethmoideo 
conchisque  narinis  —-eiusd.  occiput  a  tergo  conspicunm  — • 
Caput  ossenm  scrofae  recena  patae  —  idem  scrofae  adbue 
embryonis. 

Tab.  lY.  Caput  osseum  integrum  anseris  iunloris  cum  osse-hys'^ 
ideo  et  larynge  —  eiusdem  basis  exterior  -^  eiusdem  capitis 
ossa  separata  —  caput  osseum  anseris  recens  naH  -—  eiusdeni 
partes  separatae  —  os  sphenöideum  sire  basis  'capitis  ossei 
sinseris,  crocodili,  testudinis  carett^,  esocis,  cypriui  **-• 
Caput  osseum  integrum  testudinis  carettae  adultae  a  latere, 
^  basi,  tergo  conspicunm  —  eiusdem  partes  st paratae« 

Tab,  V.  Ossa  singula  capitis  crocodili  separata  —  eiusdem  «li» 

^   put  a  tergo  conspicunm  —  caput  osseum  tupinambis  benga« 

If  Alis  a  latere,  a  basi  cofispicuum  -^  eiu9dem  partof  singulat 
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«eparatie  -•  eipnt'  osieam  beae  conatrictoria  iuniorii  •  IfC 
tere,  a  basi  eihibilum  —  oiuidem  partes  singulac  leparali« 
■—  piitea  lingulae  capitis  oaiei  lanae  gscuI,  —  eaedem  ei 
lucii  —  ciusdem  capol  s  terga  dclluealuiii  —  caput  öii 
raiae  rubi  integrum  —  eiuid,  basi*  —  caput  caitilafia 
pclromyzontii  niarini  —  caput  cartilagineum  sepiso  a  laltra 
lergo,   basi  conspicienilum  —  caput  sstaci  iluviatilii  a  te 

r      baii  —  cspila  epelrae  marmor.  a-  luceni  cervi  —  grylli 
~    tar.  ^  hbellulao  grandJa  —  bombi  eylvarum  —  ctmicia 
■6p8dl»  —  noctaae  apousae  —  muscae  doroeit. 

TflbiVI.  Capita  oiiea  integra;  limho  talyri ,  troglodytil,  p»- 
niici,  iciureae,  iaccbi,  ojnomolgi,  papionii  moruionii,  aeuj. 
culi  ^  lemnrii  catiae,  puiilH  —  loridis  gracilii,  lardi  Dau- 
bectonii,  galeopilbcci  —  pteropodis  vampyTj,  Tespertilionii 
inurini  —  ntsi  maritim i  —  catiii  tulpis,  catiis  domeslici  ro-  , 
cena  nati  —  felia  Ijacia  —  iohneumoDiE  —  phncae  vitulin.        | 

Tab,  VII-  Capita  oiaea  intCEra:  ilidelphidit  maraupial.,  teure»  I 
ecaudali,  talpae  curopeae ,  «linacei  euiopaei,  phal«Dgi>tas 
aciuceac,  phalangistae  votantis,  kanguri  ad  colfum  ruG ,  hj- 
IRci*  capens, ,  leporis  timidi,  murli  oapeni, ,  hystricia  cri-> 
ilat.,  biadjpodis  iridact. ,  daaypodia  uavenicincti,  omilho- 
ibynchi  paradoxl,  echidnaa  hyairicia,  m^Tinecopbagae  iuba- 
taa,  oiuidem  caput  Teriicaliter  diiaectum,  elephaolii  aiial,, 
eiusdem  caput  Tsrticaliter  ditaectum,  tapiri  «moric,  rhinor- 
ceiotit  nnicornia ,  hippapotami   ampUbü,   Du^'o.a^,   maaati 

Tab.  VIII.  Capita  oaaea  integra :  bofia  adutti  nna  cum  osie  bj- 
oideo  et  larjTBge,  bovia  embryoni),  cnri  capreoli,  moiclii 
noBchifeci,  giraFTae  camelupardalia ,  eijui  cabatit,  deiphini 
ddphldia  —  airigii  buboiiia,  paiitati  macaoiiis,  rhamphasEM 
tncaai,  melaagridii  gallopavonii  (uaa  cum  aiie  lijoideo  et^ 
larynge),  letr^oiui  urogtUi,  «rdaas  itell&iia,  ^iomednq  tnt-'  < 
lanlla, 

Tab.  IX  Capita  eigea  inirgra:  tupinaAbJa  monitoria  adnlti| 
iguanae  delicalissj'mae,  eiusdem  basii,  agamac  raarmuatie, 
(eckgaia  latciali,  dracosis  volantis,  aguoiae  aiperae,  ubima- 
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,.,  .leoiitit  ▼tügtrif,  ophiianri  teptralifl,  erotftli  bonriili  «.Uln^ 
•^  A  tergo  —  a  baii  conapicaDm ,.  tettudinit  orbifnl.,  aal*« 
nandrae  terrestris,  muraenöphis  Helenae,  marafoaa  aoguil« 
lae,  saliBODii  talaris,  gadi  morrhuaei  tilari  glania,  «yprini 
•arpionia  (omnia  haec  pif  dum  capita  ona  cum  oste  hjoideOf 
larjng«  et  pinoia  delioeata  t unt)  —  carpipnia  «lae  ap^enoi-^» 
daae  maiore«  et  minore«  cum  osfibna  etlimoideo.  aatali  et 
l^icrjmaUbua»  >ll 

II.  Preisvertheilungen  und  neue  Preisaufgaben 
der  Königl.  Societät  der  Wissenschaften  zu 
Gottingen  am  1 8.  Nov.  1 8 1 5  in  der  64.  /aA- 
ressitzung  seit  ihrer  Stiftung.    , 

ffm  Anas,  aus  den  Götting«  gelehrten  Ans.  No*  196.  d.  9,  Dacbr* 

i8i5.) 

Für  den  Hauptpreis  war   von  der  phytirchen  Classe  Ter-: 

langt: 

„Eine  genaue,  auf  Beobachtungen  sich  gründende,  Nachricht 

über  die  ^atur,  Entstehung»  Fortpflansnng  und  Verbreitung 

derjenigen  pilzartigen  Gewächse,   welche   unter  den  Namea 

Aecidium>  Uredo  (Rost  und  Brand)  und   Puccinia   bekannt 

aind.** 

Ea  sind  awel  Schriften  zur  Beantwortung  eingegangen,  to« 

^enen  indefs  keine  den  Preis  erhalten  konnte« 

.1  • 

Glücklicher   war  die  Societät   mit   der  für  diesen  Tcrq^^a 
•Qsgesetzten  Ölonomifchen  Aufgabe: 

i,Man  verlangt   die  Theorie  der  Viehmästuug  überhaupt,  itfit 

der  Anwendung  auf  Mästung  des  efsbarcn  vierfüfsigen  Haiis-^ 

haltungsviehea  insbesondere. " 

Zwar  ist  nur  eine  Schrift,  folglich  ohne  Concurrena ,  mit 

dem  Sinnspruch  2 

Ana  der  schlechtesten  Hand  kann  Wahrheit  mächtig  noch 

wirken ; 
Bei  der  Schönheit  allein  macht  das  Gefäfs  den  Gehalt. 

•lageschickt  worden;    und  auch  diese  enthält  im  theoretischen 

Theilt  manches  was  aus  physlologiishen  Rücksicht  Eiaiduäil« 


PrelsfiT-gen 


riclitigung  beJsrf;  doch  greift  gevaäe  flled  niAl 
■'□  dio  haiipuäclilicli  bei  der  Aufgabe  b^sweckle  pracliache  An" 
ivenilung  ein,  und  hütte  auch  zum  Theil,  dem  Ganzen  unb»* 
achadet'  wfegbleiben  können.  Dagegen  war  das  wai  die  Socie- 
tSt  bei  dieser  Pteiarrage  vorzüglich  wünjchte,  eine  SchriTt  zit 
«rhllUn,  worin  difl  Data  aui  welchen  sich  die  Theorie  ergeben 
roll,  gut  ziisaniinengeaiellt  wären,  und  nodurch  also  der  LinÜ- 
wirth  über  das  Mastungs  -  GejchaftÄo  leinem  ganzen  ümTangt 
10  weit  wistebichnftlich  aufgcklatl  würde,  dafs  er  dabei  iu  sei- 
ner Fr«xii  rationell  verfahren  könnte;  ■—  Und  gerade  diese  Ab- 
sicht ist  von  dem  Verfasiet  der  eingegangeaen  Schrift  -so  got 
erreiclit,  als  man  nur  billiger  Weise  verlangen  kann,  Hoffenllich 
wird  dieielbe  Anlafi  geben,  den  wichtigen  Gegenstand  loimec 
tnähr  von  allen  Seiten  genau  au  beobachten,  zu  untersuchen, 
tiüd  dann  wird  sich  bald  die  Anwendung  davon  auf  dasjenigi 
tnachen  lassen,  was  uns  din  I^rfalirimg,  beionders  der  Engländer, 
und  unter  diesen  vor  allen  Bai-eii'eH's  in  Leicesterihire  £elehrt 
h«,  der  selbst  ohne  Theorie,  doch  vcrmngo  einet  Art  voa 
gluclilichem  Divinationivermögen  die  Punkte  worauf  e>  Rnkain, 
to  tiBlfend  aiifzurinden,  und  auch  so  glücklick  zu  realiiiren 
«ufsta,  Es  KMcichl  daher  der  Societat  zum  Vergi.iigen,  dies» 
Schrift  veranUfst,  und 
Lehre,  die  tür  die  pracl 
Dichtigkeit  ist,  gewissernia 
und  sie  hat  daher  keinen  Anstand  genomme 
«ohttt  der  oben  erwühnteii  kleiuen  Maogel 
kennen. 
-      Bei  Eröffnung  dei  vertiegelten  Zelteis  nannte  sich  alt  Ver* 

1  Cvl  Ltachi  in  Nüruberg,    ein   schon  dulcU  &Ü- 
laeie  Schriften  vorlheilhaft  bekannter  Name  *). 


mit  zur  bessern  Behandlung  ein» 
hc  Landwirtbschaft  von  so  grofier 
lassen  den  Criind  gelegt  zu  haben; 
I,    derselben,    onge- 


*)  Der  Name  dieses  bekannten  Sohrifutellers  ist  jedoch  Jaha»* 
Hich.  Lcuc/is;  aber  Johann  Carl  Leuchs  ist  dessen  Sah», 
•in  ehemaliger  Zögling  des  hiesigen  pliysikot.  Instituts,  den 
•üch  der  Herausgeber  dieser  ZeiHnhrili  im  Fache  der  Chemie 
und  Physik  unter  seine  ileifsigsten  Zuhörer  lählle.  Im  üe> 
litii   dcc  achöuen  Bibliathek   seines  Herrn  Yatera   wurde  M 


/ 

der  königL  Socieltät  zu  Göttingeu.         23^    ^ 

Für  de«  November  des  nächstkommenden  Jahres   ist  tos 
6er  mathematischen  Ciasso  aufgegeben: 

,,  Die  physische  Theorie  des  fichiefspalvers  ist  bis  ietat  noch 
imnier  sehr  dunkel  und  räthselhaft«  Zvrar  können  wir  ietat  - 
nach  Ingenhoufsens  und  Rumfords  Versuchen  genauer  ala 
•hemals  die  elastischen  Flüssigkeiteni  deren  plötzlicher  Ent» 
Wickelung  aus  dem  angezündeten  Schiefspnlrer,  wir  die  er« 
ataunliche  Kraft  dessei^en  zuschreiben  müssen;  aber  nocb 
immer  ist  der  Haupturastand  nicht  gehörig  erörtert  i  näm- 
lich* aus  welcher  Quelle  auch  duroh  da»  kleinste  Fnnkchen 
plötzlich  die  ungeheure  Menge  von.  Wärme  hervorbricht; 
welche  fest  in  dinem^Augenblicke  eine  grofse  Quatititat  Pul- 
vers in  Dämpfe  und  Gasarten  zu  verflüehttgen  rertnagi  und 
.    ^Mvar  selbst  in  dem  Falle,  wenn  das  Pulver  in  einem  genau 

• 

verschlossenen^  mithin  vor  allein  Zutritte  der  aufsern  Luft 
Terw&hrten  ftai^e  sich  befindet  ^  wie  aus  einigen  Versuchen 
Rumfot-ds  Ui)d  aus  andern,  wo  genau  verschlossenes  Schiefs* 
pulver  vermittelst  des  Funken«  aus  einer  Leidner  Flasch» 
selbst  unter  Wasset  entzündet  wird,  hinlänglich  bekannt  ist« 
\Vo  ist  hier  die  erfordetlichd  Menge  von  SauerstoiTgts, 
durch  dessen  Zersetzung^  Wie  bei  gewöhnlichen. dem  ff eiea 
Zutritte  der  Luft  ausgesetzten  Varbrennungspfocessen^  eint 
so  grofse  Hitze  erzeugt  werden  konnte? 

Da  abeV  auf  der  anderd  Seite  atich  Wieder  bekannt  ist;, 
dafs  keine  Entzündung  und  Verpuffung    des   Schiefspulvera 
unter  oinem  möglichst  luftleeren  Röoipienten  stattfinde^  80 
könnte  maa  fragen,  was  die  geringe  zwischen  den  Körner^. 


diesem  talentvollen  jungen  Mann^  leicht,  ohwohl  er  Vor  ci« 
Aiger  Zeit  zu  Handelsgeschäften  überging,  seine  so  glück« 
üch  begonnenen  Studien  fortzusetzen,  wovon  ich  schon  im 
vorigen  Jahre  durch  einige  von  dtfknidlben,  thetls  münd« 
lichj'  theils  schriftlich  mir  gemAohte  Mittheilnngen  übt^ 
angefangene^  bis  jetzt  noch  unvollendete,  physikalisch# 
(die  Lehr«  vom  Licht  betreffende)  Arbeiten,  angenehme  Be« 
Weise  erhielt,  und  worou  gegenwärtig  ein  schönes  Denkmal 
öffentlich  vorliegt»  A^  ^< 
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fliner  rariclilossenen  Qutniiiat  Pulreri  gevSIinlioIi  noch  iti^ 
rürkb leibende  Menga  fcin  Blmoiphiirifcher  Luft,  in  *□  rem 
dieielbe  SauentolT^ii  enthält,  deimoch  lur  EnuüiiduDg  de* 
Pulven  beilragm  riürfte,  und  wo  überhaupt  die  Wärme- 
Duelle  ihren  Sita  hat,  die  bei  den  bewunde  ms  würdiges 
Wirkungen  de»  ScbiDfapolvar«  eine  «O  grof«,  aber  bii  jeUl 
noch  nicht  hinlÜQglich  beachtete  Rolle  «piolt. 

Da  iiähers  Venilche  und  Au^chlüsse  über  dieicB  Ge- 
Ijenaland  unstreitig  auch  für  die  ganae  WJ'rmvlehre  von 
liächslein  Inteieass  lind,  ao  wünscht  die  köuij^l,  SociMat 
der  WisaenichRflen  eine  unaefn  g^genwünigpti  KenatDitiea 
über  die  Natar  der  Würmo  und  der  durch  sie  liervorge- 
brachlen  gasiÖrmigeB  FlüiaiGkeiteu,  möglictisc  iD^eiiiMaen« 
nnd  auf  Versuchs  gegründete  Theorie  äer  EDizUnduDft  del 
Schiefipulvera,  mit  £ehöri|;BrRÜGlisicht  auf  das  Mangelbin» 
aller  biiherigeo  EcklürungsKiten,  lu  erhalten." 
Und  nun   «ine  neue  Aufgabe    für  den  Novemier    1B18   tob 

^er  pkytUchtn  CUise: 

„Durch  Versuche  auf  eine  unzweideutige  und  entlcheidends 
Art  darauthun,  ob  dia  Salzsäure  und  oiygeniite  Salasaure 
wirklich  oiygenirte  Substanzen,  d,  h.  Verbindungen  «iner 
brennbaren  Grundlage  mit  dem  Snuerttoff  sind,  oder  ob  ia 
diesen  Körpern  kein  Sauerstoff  enlJialien  ist,  und  die  oiy- 
genirte Salasäure  falglich  alt  eine  emrache  dem  Saaentofl* 
Hnato^e  Stibstaoi  betrachtet  werden  fnufa. " 
Die  Schriften  müaiien   lateinisch  abgefafst,    und   vor  Ablauf 

des  September«  jedei  Jahrs  postfrei  eingesendet  leya. 

Der   für  jede   diei«r  Aufgaben   ausgeselise  Prei>    ist  fanf- 

tig  Ducaten, 


Von  äkoaomUchea  Prehfragen  hat  die  EÖnigl.  Soci<tat  für 
die  näohiten  vier  Termine  futgrude  aufgegebEn : 
Für  den  Jaliut  dea  nachailommendtn  Jahn: 
'„Die  Tülliläiidigste  gründliche  UarsIelluDg   der  Lehre  Von  dai, 

Caalralioo  (VarnicÜtuiig  ilea  Z(U(ungiTero]og«ns)  aawohl  dti' 


der  KÖnigl.  Societät  Kii  Gotlingen.  a^i 

behiarten    als   tiai    befiederten   Hauahillungitieh«*   bsideilef 
Geschlechii,  lur  bsiiern  Leitung  Set  Au«ütiUag.^' 
Für  den  Novembtr  dei  glelohea  Jahn: 

„Eine  auf  geimue  V«riuche  gr^riindete  Anwiimng,  wie  An 
Halzeiitg  oJer  die  toRcnaniile  HoliHure,  welche  mit  brem- 
lichöüss"  Theilen  vei-bunden,  in  grofisr  Menge  und  ohai 
koatipielige  Vorrichtungen  bei  dem  Verlobten  dai  HoUe* 
(ewonnen  nerdea  kann,  auf  eins  im  Grolien  letchl  aui- 
fiibrblre' Weil«  lo  zu  reinigen  i*t,  dafa  denelbe  mit  glei^ 
chem  Vorlheile  wie  gewöhnlicher  Baiig  in  der  Oeconoqiir, 
g»m  beaondert  aber  ziir  Daritellung  manclier  Fabricata 
welche  Eiiie  erfordern,  i.  B.'dei  Bloiw^irse«,  Bbizuckerai 
Critnspanl,  und  mehrerer  pharnuDeuti icher  Piüparate  ao^ 
fe wandt  werden  könne." 

Zur  grüniUiElieD  Beantwortung    dUler  Frijen   wird  torfor« 
^•rliob  layn: 

l]  Eine  torf^rihige  rergleichend*  Prüfung  i)a>  Halze«aigi  voii 

Tsrscbiedenon  Holzgaltungen    um   bourtheilen  in  könnsiii 

in  (teicher  Güte  und  Menge   die  Holzajiure  von  rertcbie^ 

denen  HoUgattungea  au  gewinnen  iat. 

ä)  Eine  Prüfung  der   bereits  bekannteii   voraefalaga  i'ur  R>f» 

nignag  und  Anwendung  de*  Holieaiiga. 
i)  Eine  auirahrlicbe  Und  genaue,  auf  eigene  VerVache  g». 
gründete  Anleitung  zum  Reinigen  und  zur  Benutiuttg  da* 
HoUeaaiga,  begleitet  von  Proben  dea  robin  Halieäaiga 
vroraul  der  gereinigte  dargeatellt  wurde,  de*  getaiaigteB 
Eaiigi  und  der  veiicbiedeneu  damit  bereiLeten  Fabricate. 
pur  den  Juliu*  1817: 

„Eine  auf  genaue  Beobachtungen  ai«h  gründende,  voltatüadlg« 
Naturgeachtchle  aller  der  v er* chieden artigen  den  Eiibiai- 
menFeldiiru  ichüdlichen  Iniecten,  nebit  der  Angabe  der  *i- 
Aheriten  und  im  Grofieu  anwendbaren  Mittel  lur  Verhiltanj; 
des  Ton  denielben  herrühtendea  Schadena." 
Die  Künigl.  SocietÜt  wünscht,  dafs  bei  der  Beantwortung; 
HeHrFrige  hauptsächlich  folgende*  beiütaichtigt  werden  «oga: 

^Jagm.  f.  Chtm.  u.  Pb^s.  lö.  Bd.  a,  lUft.  16 
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l)    Sie  UnCerjUchuDg  laelckc  Iniecten-Gattangen   <1en  Rub-  A 

■ÄBraonfeldern  wirtlich  sqhaden  und  wie  %'\e  schaden.   ^        ] 
3)   Sorgräitige  Beobachtung  der  ganzen  Nlturgescbichle  die^  A 
«er  IniBCten,  toq  ilirer  Ereeujung  an  bis  la  ihrem  Tode; 
•Q  -wie  »Her  Umiiifnile,    welche  ihre  Vermehrung  bejiin- 
atigen  oder  verhindern;    um  dsdurch  heiondcrs Mittel  zuc     < 
Verbüiuag  ihrer  Vermehrung  und  ihrei  Sciadeni  «u  em- 

3}   Ganaue  Errortcbung,   wie  sich  die  rerfchiedenen  Zn Stands 
der  Rübsaamen-Filaozen   in  Hlniichc  des   ihnen  angefügt 
werdenden  Schadens  verbalten.     Und 
4}  genaue  Prüfung  der  bereits  torgeichlageiieii  und  minnicli- 
fallig  modiGcirten  Versuche    Eur  Auftindung   neuer  Mittel 
"  äu  Verhütung,    Minderung   oder  Hemmung    de«  Schaden« 

~4M^der  Insecten,   wobei   die   verschiedenen   Mittel  unter   ge> 
wiäae  allgemeine  ßubriklin  zweckmÜüiig  zu  bringen  «indi 
Und   jetzt  wird  nun  für  den  Kovember  1S17   folgende  Auf- 
gabe Eum  eritenmate  bekannt  gemacht; 

„  Speculalivc  Laudwirlhe    liabea     bisher   bei    dem    Hau>ha1> 

tungsvieh    durch   wohlüberlegte  Modiücationen    sowohl    dec 

Zuohtung  in  und  in,  all  auch  dtr  Kreuzung  die  aulTaüend- 

■lea  Verbeuerungen  und  auch  Verschlechterungen  der  Bai- 

len  hervorgebracht,    und  ihre  darüber  gemachten  Ertahruo- 

gen   in  Schriften  niedergelegt.      Man  verlangt  die   »oltii 

digste  gründlichste  Darstellung  dieser  Lehre ,  so  weit  al*  «it 

aus  den  bekannten  Errahrungen  gegeben  werden  kann." 

Der   auf  jode  diesev   Aufgaben   ausgesetzte  Preis  i>t   xwälf  1 

Ducaten,     utid    der   gesetzliche  Termin    der    zur    Concnrreni    ' 

postfrei  einzusendenden  Schriften  das  Ende  de*  Staats  u)d  d 

Septembera.  jedes  Jahr«. 
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Hh    Auswärtige  j^üt^ratur« 


J'oürnal^de    Phy  91  qu0 

P  e  I  a  m  ^  t  h  er  i  Oy    181 4, 
(Fo^ptsetztto^   von  Bd^  X    S.  4o8;} 

'  Tom^  f8.  Hi^toire  naturelle»  Discours  prelimiaaire i  ot| 
Ilapport  Eur  les  progr^s  des  Science«  en  l'an  i8)5 ;  per  J\  -  C 
JDelametherie/ 1  —  Descriptjiön  ^es  plaotes  rareä.  qne  Toa 
cultive  4  Navarre  et  a  Malmaiaonf  par  Mr  Bonpland^  E^ttrait^ 
a54  -r  Suite  a  mes  Memoire«. eur  4ea  cristalliaatioua  geologi- 
ques.  De  la  foripation  dea •  honilles  et  des  su b juncea. bitbmi- 
neutesi  pai^'/.-^C.  Delametherie»  34i  «—  Pi^eQa  d'ai^  ^sepond 
Memoire  $ur  ic8  synaiitheHes,  conteuant  Panaly«e  dea  etami- 
nes  y  par  jET«  Cassini,  %'j2  --r  Descriptiou  de  pierres  iigur^es 
.des  enviro;]^  de  Nancy;  par  M.  H^ldaU  394  —  M^aoiiei  fur 
quelques-unes  des  couches  qu^pn  remarque  aux.  environs  de 
Londres,  et  sur  les  fossiles  qu'on  J  trouTe^  par  Vi,-]^urkinson, 
Extrait.  diy  —  Remarques  siir  |a  theorie  g^ologique  avancee 
*  James  Smitbson,   daus  son  $Idi;abire  aur  une  au^tance^  saline 

.      da  Mont-Yesuve;   par  J, '^A»  Deluc.  586  — •   Qbserv^tions 

keologiqiies  sur  les  c6tes  de  la  Cbarente'-Inf^rieure  et  de  la 

Vendee.'  Premier  mömoire.   Descrjption  des  buttes  coquilli'irea 

'de  Saint T>Micbel  en>  ^'Herm;    par  M.  FUuriau  de  BeUfipiAB^ 

fh^sj^ue,  M<imoire  suiT  lea  tnassj^s  velatiT^c.  des  .^ol^cule^ 
des  Corps  simples ,  ou  densites  presus^^ea  de  leür's  gfiz,  et  sur 
Ja  co.nstitutiojit  de  quelques- uns  de  leurs  coijipos^,  |)6ur  ser-, 
vir  de  sDJte  4  TEssai  sui^  le  m^me  sujet,  päblid  diina  cb  J^iurn«! 
du  mois  de  juil^^  4811«  .Qommuniqu^  a  M.  D^ißmetherie  en 
janvier  i8i4.  1^1  •—  Essai  phllosopbique  «Ui:  les  probabilites  i 
par  M.  ]e  cbmte  Laptace.  i56  —  Tibleau  m^teorologiqüe; 
'  ]>ar  M.  Bauvard,  15$'*^—  Suite  des  irbea  aur  l'actiongalvani- 

■  ^  qu.ei.  pa^  /•t.Q»  P.^^m^tf^erU^  ;(6o.  ^r- .M^gicurjcv  retatifA.  Tiif- 
fluence  de  Tair  sur  Je  pouvoir  ^lectrique;  par  T,  j^»  Dßssai^^ 
gnes.  207  — T  De  la  fi^ure  des  molöcules  des  corps  dans  leors 
Gon^inaisons;  par  H,  I>ai>y»  324  •-•  Lettre  de  }li»  Van-^MonM 
k  Jr,^C,  Delqmetherie  f  sur  le  froid  produit  artificiellement. 
226  "—  Instruction  sur  les  lunettes  periscopiques ;  par  M. 
Cauchois,  3o5  — «"'D^?«  foteev  '^ectriques  considärees  comme 
des  forces  chimiques  ;  par  H,  ,C,  Oersfed,  Extrait  par  /.  -  C» 
Delametherie^  338  — •    Memoire  aur  le«  nombrea  par  lesquela 
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Auswärtige  Litteratur. 


ml«.  MS  _  - 


M.  Davy  rflpr^iBnte  !«•  clei 
Lettre  lur  l'uaage  das  TBiaaeai 
M.  Ibbeiton.  4£>i. 
^himie.  f{ouT«llea  obiVTalioas  sur  1«  co^poiilivii  de  I*aIc<Kil 
■t  de  l'clhar  mlfuriqu«,  conimuniijiicei  a  l'Inilhitt  pir  T/ieo- 
iore  de  Saussare.  1 13  —  Nouti^nifl  m^muire  lur  la  Poudre  i 
canon;  aar  J.  L.  Praiut.  169  —  Qiielquci  amateuri  do  ehi- 
nie  a  J.-  C.  Delamitherie ,  »ir  l'oxidatlon  de  l'or.  aaC  •«■ 
Elemiut*  de  philoiophie  chrnique;  pat  hl.  le  cbeTslier  Hum- 
fhry  Dnvy.  Eitrait  par  J.  -  C.  Delame/Aerie.  aiy  —  Do  I'«- 
cid*  fluoriqiie  dam  Ist  «biliiBcei  animaleit  par  J— C.  Dela- 
ladtkerie,  337  —  ExpdViencei  aiir  l'u|inine ;  par  M.  S/nithson. 
(Tradnit  de  l'anglaia  pai  M.  Vogel.)  Sii  —  ObierTntiona  anr 
les  opiniona  rHatirei  aut  proporiions  deGnies  dani  I'affi- 
uiti  ehimiquoi  par  fFelhain  Cran*  ]un,  5^h  —•  Etemenll  ol 
■gricnllDral  chemistry,  etc.  ou  Elemena  de  ChFmie  agricol«  en 
r  le  departement  d'agticutture  i  par  tir  UutnphrjF 


la  a^nlithe  do  Werner  et  le»  meaotype  et  atllbice  il'Hauy  1 
""',   Gehlen  et  FucAi.   Traduit  de  VAlUmand.  444  —  T 

le  Paalel   et  l'extraction  de  aon  iadigo  ;    par  M.  Gioberl, 

'  -c.  c  •       ■        "       "      ■■    ■■   ■   - 

473. 


Sitrait  pu-  J.-C,  Delamitherie,  46a  —  Noufellea  litlecurea, 
167,  358,  59-j,  4  - 


IV.    Vtber   das  neue   fVerk    von  Berzelius': 

„Försöh  tili  ett  rent  kemiskt  Mineralsystem." 

Die,  in  einein  der  oÜEhtteD  Herta  mit^iith eilende,  Uebert»- 
tinng  dieaer  achwediach  geacb riebe n«a  Abhandlung,  wovon  ^d> 
XIV,  S.  3i  «chon  die  Red>  war,  hat  Pcofes.oi-  P/af  in  Närn- 
brg  übetnotniaeo ,  um  «einen  lich  f^r  4>b  Lehre  (on  deu  be- 
atimmtcn  cbemiichen  MiachungaverhaUuiaaen  intereaaireadwi 
CoUegen  einen  Bevreis  der  Theilnahme  bei  dieaem  mathenu- 
tiicheti  TheiJo  der  Chumie  zu  ijeben.  Vormala  beaorgte  Geilen 
<lie  UebergetiuDgen  aua  dem  Schnediachen  fiir  dieiea  Journal; 
•her  die  Bchäne  achwediache  Sprache,  welch*  an  Weichheit  and 
IVohlltUt  im  Geaangc  dei  rtalieuisclien  gteichkommt,  verdient, 
ä»  aie  f^ewiatermiusea  al*  ein  Dialnct  dar  deutachen  Sprache  aa 
betrachten,  tou  «lUii  deat«chen  C«lthrten  lübu  gtktiMt  aa 
Verden. 
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I 

einige    Verbindungen 

de« 

Borons  und  der  Borax  saure 

ton 
•  * 

tsoroLD     Gl^ELIN, 

t^rofettor    zu    Heidelberg. 

JL/as  Boron  ist  unter  den  nicht  metalliscben  Grund-* 
.  Stoffen  der  seinen  chemischen  Verhältnissen  nach  aqi 
wenigsten  bekannte^  Seine  berühmten  Entdecker  be-* 
gnügten  sich^  nur  die  vorzüglichsten  Verhältnisse 
dieses  Stofis  aufzufinden ^  und  richteten  dann  ihre* 
Forschung  auf  andre  nicht  minder  wichtige  Gegen- 
stände« Daher  kennen  wir  nur  wenige  Verbindung 
gen  dieses  Stoffs  mit  metallischen  und  nicht  metalli"* 
sehen  Körpern ,  und  auch  diese  nur  obenhin*  Fer-» 
ner  kennen  wir  noch  nicht  das  Verbindungsverhält- 
.  nifs  des  Borons  und  seiner  Säure,  so  wie  auch  noch 
viele  Verbindungen  der  letztern  unsern  Forschnngen 
.  entgangen  sind.  Einen  geringen  Theil  dieser  Lücke 
auszufallen^  wurden  die  folgenden  Versuche  ange- 
sUUt. 

Boroneisen  utid.  Boronwasserstoff^as* 

Schon  Descotih  erhielt  durch  Glühen  eitics  Ge- 
menges von  Eisen,  Rohle  und  Boraxsäuie  im  Esten- 

Journ,  f.  Chwn.  u.  fh}9,  ib.  Bd,  $.  IJtft,  l*) 
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feuer  eine  geschmolzene  Masse,  welche  mit  Salasaure 
behandelt  eiae  racrkÜche  Menge"ficiraxsäure  lieferle, 
so  wie  er  auch  bei  Anwendung  des  PlaLins  sUU  du 
Eisens  denselben  Erfolg  erliielt  *).  Davy  bewerk- 
Btelligte  eine  dreifache  Verbindung  von  Boron,  Ka- 
lium und  Eisen  durch  Weifsglühen  dieser  drei  Sloifc 
tniteiuander.  Auch  eiildeckle  er  das  Boronwaaser- 
stoffgaSf  als  er  Boronkalium  in  Wasser  brachte  unil 
bemerito  von  ihm,  aufser  seinem  eigenlhümliclien 
Geruch,  dafs  es  eine  grülsere  Menge  SauersLofF^qi 
beim  Verbrennen  verzehre,  als  veinea  Wasseratoff- 
gaa  **).     ■ 

1.  Eine  Unze  Eisenfeile,  mit  3  Drachmen  ge- 
pulverter verglaster  ßor83isäure  gemengt,  wurde  in 
einem  jutirten  hessischen  Tiegel  |Sltinde  lang  dem 
Essenfeuer  ausgesetzt.  Die  erhaltene  Masse  war  ein  | 
Gemeng  von  einer  schmutziggelben  Scheibe,  und  von  1 
einem  metallischen  Körper,  welcher  deutlich  ge- 
schmolzen und  durch  die  Schlacken  in  dünnen  Zwei- 
gen ausgebreitet  erschien.  Diefs  Boroneisen  zeigte 
noch  Ductilität;  seine  Farbe  kam  dem  Silberweifsea 
aehr  nah. 

2,  1000  Gran  Eisenfeile  wurden   mit    loo  Grau 
Boraxsäure  auf  dieselbe  Weise  behandelt,    wie  zu- 
vor.     Das  Resultat    war    eine    mit    wenig    weifser 
Schlacke  bedeckte  zusaramengebackena  Masse,  in  der  . 
noch    ziemlich   deutlich    einzelne  Feilspäne   bemerktj 
wurden.     Erst  nachdem  sie   etwas  plntt  geschlagenl 
war,  zersprang  8ie_ unter  dem  Hammer,   und  zeigt»  * 

*)  Giy-Lu9sic  et  Thenard  rechercW  phjaico '^hiisi^n«*  Tk^ 
1.   S.3o6.  ■^ 

■•)  Dtvj  übet  ßoraKiiure.   Bd.  IL  S.  55  ti.  SS  d,  J.  4 
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einen  Behir  unebenen  wenig  glänzenden  Rrüchi  niebst 

Spuren  Voti  Schmelzung  und  wei&erer  Färbung  Hdei: 

f^eilspäne« 

•        Das  Boroneiseh  1   und  ä   war  Vollkomtneii  ma-a 

gnetisch  $  das  letztere  äufserte  sogar  Polarität^  Wahr- 

tcbeiolich  durchs  Hammern  hervorgebracht« 

Mit  verdiinnt'er  Salzsäure  verhielt  sich  das  JBo^ 
roneAsen  aus  beiden  Versuchen  auf  die  nämlichd 
Weise»     Die  Auflösung  in  dieser  Säure  wurde  durch 

£rhitzen   beförderte       üas  sich  hiebei   {entwickelnde 

_  ■  • « 

BorenwasserstofFgas  wurde,  da  Entbind ungsgefäfs  und  ^ 
JLeitungsröhre  mit  Flüssigkeit   gefüllt   waren>   volH-^ 
kommen  rein  über  Wasser  aufgefangen^ 

Der  Geruch  dieses  Gases  ist  dem  des  aus  Eise^ 
l^rhalteneu  Wasserstoffgases  ähnlich ,  doch  unange« 
nehmet*^  m^it  dem  Geruch  des  Knoblauchs  oder  Slini^- 
tuaods  verwandt. 

Das  Gas  zeigte  sich  beträchtlich  leichter  als  ilm. 
Lnft^  doch  fehlten  mir  die  Mittel  das  specif.  6ew»: 
'genauer  za  bestimmen. 

.  Vom  Wasser  scheint  dieses  Gas  in  sö  unbedeu- 
tender Menge  aufgenommeft  zu  werden>  wie  .Was- 
eerstoflgasi 

Zühdet  mad  eine  mit  diesem  Gase  gefüllte  Gld- 
i6\t  sö  än^  dafs  ihie  Oeffnung  nach  oben  steht  ^  so 
erfolgt  das  Verbrennen  rasch)  mit  röthlichgeibetn 
JLfchte^  und  einiger  Verpuffukig.  Hält  man  aber  die 
Glocke  beim  Anzünden  horizontal^*so  zeigt  sich  um 
die  röthlichgelbe  Flamme  herurrt  ein  breiler  grüner  - 
Saum^  üiid  bisweilen  erscheint  die  ganze  Flamme 
grün.  Nach  dem  Verbrennen  ist  die  Glocke  mit  We- 
nig weifsem  Nebel  erfüllt!  die  Lackmuslinktur/ver^ 
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rSth  keine  Spar  von  Säure,  Das  lumen  pliilosophi« 
cum  mit  diesem  Gase  unlcrhalten  brennt  blaffgiün. 
Mit  SaucFstoIfgas  gemengt  bildet  das  Gas  Knall 
luft.  Im  Vollaischen  Eudiometer  mit  eintm  Uebep* 
tnaase  ron  Luft  oder  Sauerslofl'gaa  verpufft,  wob« 
aicH  eine  röthlicligelbe  Flamme  und  ein  neblig«? 
GaioucksLand  zeigte,  liefs  sich  nie  eine  grüf»ere 
KaumsveräHdeiiing  bemerken,  als  durch  reines  Wai- 
fierstofigas ;  —  rfn  Beweis,  dafs  die  Menge  des  im 
Wasseistoflgaa  aufgelösten  ßorons  auTserst  gering  ist 
Mit  gleieliviel  Chloringas  am  Tageslichte  gemengt, 
bildeten  sich  sogleich  weirae  starke  Nebel,  die  allml- 
Jig  wieder  verachwauden. 

Gleichviel  Sälpetergas  mit  dem  Boron Wasserstoff-^ 
gas  gemengt  zeigt  keine  Einwirkung,  auch  nach  Sinn* 
den.  Fügt  man  aber  zu  diesem  Gemenge  Saueritoff- 
gas  oder  Luh,  so  folgt  anf  die  zuerst  entstehendeo 
rothen  Dämpfe  ein  dicker  wcifser  Nebel,  der  gleicb- 
sam  in  Strömen  herunter  fallt. 

Eine  Glocke,  welche  oben  mit  einer  S  fürmlgeD- 
Eingufaröhrc  versehen  war,  wurde  über  Wasser  zur 
Hälfte  mit  dem  Gase  gefüllt;  dann  wurde  iu  ihr  ein 
Uhrglas  zum  Schwimmen  gebracht,  und  in  dasselbe 
vermittelst  der  Eingiefsiöhre  rauchende  Salpetersäure 
geschüttet.  Auch  hier  bildeten  sich  im  Moment  wo 
die  Salpetersäure  in  Berührung  mit  den  Gase  kam,  dike. 
weifse  Nebel,  die  von  der  Spitze  der  Eingiefsrühre 
berabströmten,  und  das  Uhrglas  dicht  überzogen,  bis 
sie  nach  einiger  Zeit  verschwanden.  Das  Gas  erlitt 
hiebei  keine  Verminderung  in  seinem  Umfange,  schien 
aber  seinen  üblen  Geruch  verloren  zu  haben. 

Schwefligsaures  Gas  zeigt  auf  Boronwasserstoff- 
gas  auch  nach  längerer  Zeit  keine  EinwiikuDg. 
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V  Obgleich  darch  keinen  dieser- Versuche  das  Vor- 
iiandenseyn  des  Borons  in  dem  untersuchten  Gase, 
bcsstinimt  dargetban  ist ,  so  lassen  doch  die  grüne 
Flamme^  die  dasselbe  beim  Verbrennen  zeigt  und 
die  Bildung  weifser  Nebel  bei  seinem  Zusammen- 
treffen mit  salpetriger  Säure  und  Chlorin  hierüber 
wenig  2^weifel  übrig.  Immer  aber  raufs  die  Menge 
des  in  diesem  Gase  vorhandenen  Borons  höchst  ge- 
ring, seyn ,  da  es  sich  nicht  einmal  durch  das  Vol- 
taische  Eudiopieter  zu  evkennen  giebt.  Das  abwei-^ 
chende  Resultat,  welches  ich  in  diesem  Punkte  von 
Davya  yersuchen  erhielt ^  mag  daher  rühren,  dafs 
das  von  mir  angewandte  Boroneisen  sehr  arm'  an 
Börön  war,  daher  auch  wenig  von  diesem  Stoffe 
dem  Wasserstoff  mittheilen  konnte,  während  Davy' 
sein  Boronwasserstoffgas  durch  Behandlung  eines 
boronreichea  Boronkaliums  mit  Wasser  erhielt. 
Hiermit  ergiebt  sich  zugleich  die  Unmöglichkeit  au^ 
dem  Verhalten  des  aus  Boroneisen  erhaltenen  Was- 
-serstoffgas  gegen  Sauerstoflgas  das  stöchiometrische 
Gewicht  des  Borons  aufzufinden. 

5,  Verglaste  Boraxsäur^,  mit  einer  ungefthr  10- 
facfaen  Menge  Eisenfeile  und  mit  Kohlenpulver  ge- 
mengt, wurde  unter  einer  Lage  von  Kohle  ^  Stunde 
lang  dem  heftigsten  Essenfeuer  ausgesetzt.. 

Ich  erhielt  eine  vollkommen  zusammengeflofsne 
Masse,  welche  schwach  Glas  ritzte,  vollkommen 
spröde  war,  und  einen  feinkörnigen  Bruch  von  stahl- 
grüner^  Farbe  zeigte.  Ihr  specif.  Gew.  betrug  T^jo^f 
sie  zeigte  Magnetismus  wie  andres  Ei^en. 

Die  Auflösung  dieses  Eisens  in  Salzsäure  erfolgte 
schwieriger^    als    die  des  in    den  ^ersten   Versuchen 
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erhaltenen.  Das  dahei  erhaltene  WasSeralofFgas  i>ocIi 
(lern  vorigen  ahnlich,  doch  etwas  weniger  stürk; 
beim  Veilirennen  zeigte  es  auf  keine  Weise  eme 
crüne  Flamme;  doch  ".eVrieth  es  dadurch  einen  g^ 
ringen  Borongchalt,  claTs  es  mit  salpetriger  Säure  et- 
was neblig  wurde,  nicht  aber  mit  Cbloriugus, 

Das  auf  die  letzte  Weise  erhaltene  Eisen  ist 
wohl  als  ein  KohlenaloffciHen  ,  das  ein  wenig  Boroq 
enthält  anzusehen,  und  ea  scheint  den  Kohlenstoff 
vielmehr,  als  dem  Boton  seine  Sprodigkeit  und 
Härte  zu  verdanken,  da  das  auf  die  erste  Weise  er- 
haltene Boroneiscn  noch  Tenoilät  besitzt. 

Noch  versushle  ich  Zinn,  Zink,  Blei,  Kupfer 
und  Silber  durch  heftiges  Glühen  dieser  Metalle  mit 
verglaste!-  Boraxaäure  und  Kohlenpulver,  mit  BoroD 
^u  verbinden,  doch  gelang  es  mir  nicht  aus  den  so 
behandelten  Metallen  deutliche  Spuren  von  Borax- 
«äur£  auszuscheiden ,  so  wie  auch  ihr  äufserea  Au'' 
sehn  nicht  verändert  war. 

Versuche  die  Boraxs'dure  zu  zersetzen. 

Boraxsauer  Baryt  wurde  in  einer  Glasröhre  b>« 
XAim  Glühen  eihitzt,  worauf  die  Dämpfe  eines  Stückt  , 
Phosphor,' dgs  sich  am  zugesehmolznen  Ende  dec 
Röhre  befand  über  ihn  bin  weggeleitet  wurden.  Die 
Farbe  des  Salzes  blieb  unverändert  selbst  bei  einer 
Temperatur,   wobei  es  zu  schmelzen  begann. 

Mit  gebranntem  Borax  erhielt  ich  begreiflich 
•  noch  weniger  ein  genügendes  Resultat,  weil  er  schon 
1lei  einer  niederem  Tempeiaiui'  zusammenschmilzt. 

Die  Boraxsäure  läfst  sich  demnach  nicht  auf  Art 
rier  Kohleu^^ure  zerlegen. 
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Schwefelsaure  Boraxsaure. 

Bringt  man  kryslallisirle^Borgxsäure  in  rauchen« 
des  Vitriplöl ,  so:  löst  sie  sich  allmab'g  unter  War-* 
lueentwikelmig  darin  auf.  Durchäufsfi^e Wärme^n- 
bringung  wird  diese  Auflös^ung  beschleunigt.  Auch 
verglaste  Boraxsäure  löst  sich  in  rauchendem  Vitti-^ 
olöl  hei  höherer  Temperatur  in  grgfser  Menge  nufl 

Die  Auflösung  besitzt  eine  hellbrauue  Farbe»  und 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  die  Zähigkeit  dei 
Terpenthins;  bei  höherer  Temperatur  wird' sie  dick«- 
'  flüssig. 

Wasser  zersetzt  diese  Verbindung  unter  War- 
jneentwicklung  und  schlägt  Boraxsäure  zu  Beden.   , 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  ich  mehreremal 
ein^  mit  sehr  viel  Schwefelsäure  überladene  Borax«^ 
/Säure  im  PlatLntiegel  zu  Glas  geschmolzen  habe} 
cihne  dafs  derselbe  im  geringsten  angegi^iSen  wurd^, 
^äl^end  Gay-JLussac  und  Thenard  versichern  '*)^ 
das  Platin  werde  schnell  davon  durchlöchert.  -  Ber 
von  mir  angewandte  Tiegel  kam  von  Cary  in  Lon- 
don ^'^voraus  sich  vielleiißht  der  verschiedene  Erfolg 
ergicbt 

Boraxsaurer  Baryt. 

Dieses  Salz  bildet  sich  beim  Vermischen  einer 
Boraxauflö.sung  mit  der  Auflösung  eines  Barytsalzes, 
I^^mentlich  des  sal^sauren  und  essigsauren  Baryts^  iu 
Gestalt  weUser  sehr  voluminöser  Flocken,  Um  das 
Salz  in  reiner  Gestalt  zu  erhalten ,  mufs  es  sehr 
lange  ausgesüfst  wer(}en>  Wa5  man  besonders  bei  dem 
durdi    sola^auren  Bai*^t    dargesteUlea   wahrnehmeA 
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Isnn,  wo  das  Aussiifsw asser  die  Siiberaullösnng  noch 
lange  triiht. 

Das  so  erhaltenB  Pidver  enthält  noch  nach  data 
Aualrouknen  eine  bcträchlliclic  Menge  Wasser.  In 
der  Glülibilze  scliwillt  es  eio  wenig  zu  einer  grünen 
blasigen  Masse  auf,  und  schmilzt  bei  starker  Hitxe 
zu  einem  durchsichtigen  raiichgraucn  Glase,  welches 
nur  in  kleiuen  Massen  vollkommen  farblos  erscheint. 
Vielleicht  rührt  diese  rauchgtaue  Färbung  von  etwM 
organischer  Materie  her. 

Dieses  Salz  ist  keineswegs  unauflöslich  im  Was- 
ler,  wie  sich  nach  Fourcroya  Behauptung  '}  in  meh- 
reren chemischen  Werken  findet,  und  wenigstens 
eben  so  leicht  darin  auflöslich,  wie  «chwefelsaurer 
Kalk,  Die  Auflösung  bläuet  geröthetes  Lackrauspa- 
pier,  wirkt  aber  unbemerklich  auf  Curcumapapior, 
Eine  heifs  bereitete  AuHösuug  läTst  beim  Erkajiea  ei-r 
nen  Theil  des  Salzes  als  weifscs  Pulver  fallen.  Ois' 
Auflasung  der  Luft  ausgesetzt  überzieht  sich  mit 
einer  Haut,  die  keineswegs  kohlensaurer  Baryt  ist. 
Durch  Vermischen  mit  Alkohol  wird  sie  sogleich  su 
einer  Milch,  ans  der  sich  der  sehr  zart  verlheilte 
boraxsaure  Baryt  nur  langsam  absetzt. 

Um  das  Miscliungaverhültnifs  des  boraxsauren 
Baryts  zu  erfahren,  wurde  das  geschmolzene  Sali  in. 
sehr  verdünnter  Salzsaure  aulgelbst,  und  durch 
Schwefelsaure  gefallt.  In  demjeuigen  Versuche,  Aea 
ich  als  den  genauesten  anaehn  mufs,  gaben  11,931 
Grammen  geschmolznen  boraxsaurea  Baryts  9)95l 
Grammen  schwefelsauren  Baryts, 


*)  Sj'ii^me  des  eonioiiiiaccs  chimltjust.  III,  Sig. 
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Den  SaueFjBlofl'  zu  10  gesetzt,  wiegt  nach  Berze-r 
Hos  Versuchen  ein  Alom  Schwefelsäure ,  ^o  und.  eis 
Atom  Baryt  Q5fi.  ii»9^i  Gr,  boraxsaurer  Baryt  ent- 
haltea  demnach  6^34  Gr.  Baryt,  und  hieraus  ergiebt 
sich,  vorausgesetzt,  dafs  in  dem  untersuchten  Salz# 
eib  Atom  Basis  mit  einem  Atom  Säure  verbunden 
ist,  das  Atomgewicht  der  Boraxsäure  zu  78,8,  Nach  ^ 
TMnard  *)  enthält  dieses  Salz  auf  100  Säure,  j  36^97 
Baryt,  wornacb  das  Atomgewicht  der  Boraxsäure  auf 
69,7  zu  setzen  wäre.  Wahrscheinlich  liegt  dieWahr^ 
Jieit  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  ziemlich 
abweichenden  Angaben, 

Borax. 

c    - 

Bestimmung  des  Wassergehalts  r  SojQSo  Gramm,  • 
frischkrystallisirten  Boraxes  wurden  allmälig  in  einen 
geräumigen  bedeckten  Platintiegel  getragen,  der  sic^ 
im  Feuer  befand.  Nachdem  das  Gan^e  in  stärket 
Rothglühhitze  zu  einem  klaren  Glase  geschmolzen 
war ,  so  betrug  der  Gewichtsverlust  14,6^7  Gr. ,  wa§ 
47^2  Wasser  auf  100  des^krystallisirtenJSalzes  anzeigt. 
In  einem  andern  Versuche  verloren  ii^S'^ioGram«» 
men  Borax  5,586  Gr.  wonach  d^s  Wasser  47^26  in 
100  des  krystaliisirten  Boraxes  beträgt.  Zwei  andre 
Versuche  in  einem  kleinen  Tiegel  gaben  den  Was^ 
sergehalt  auf  47,57  bis  47,6  pct.  an;  da  jedoch,  wäh^ 
rend  des  Aufschäumens  leicht  einige  Flocken  des  Sa!« 
zes  entweichen,  so  läfst  sich  wohl  das  im  zweiten 
Versuche  erhaltene  Resultat  als  das  richtigste  anset- 
Jien>  welches  vielleicht  doch  noch  den  Wassergeball  ' 
•twas  zu  grofs  angiebt. 


*)  Traittf  de  chimie.   IL  579» 
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Duith  heftiges  ErliiUen  des  pinmal  durcligegliih- 
lon  Boraxes  entstand  kein  merklicher  neuei-  Ge- 
wichtsverlust. Das  erkaltcle  Boraxßlas  in  die  warm« 
Hand  genommen,  zcrsprinjjt  zuweilen. 

Bestimmung  der  übrigen  Besiandthejle:  Da  es 
mir  niclit  gelang,  iigenj  ein  rollkummen  unauflfSslI- 
chea  borassaures  Salz  aulzufinden,  so  war  m  nicbt 
wohl  möglich  die  Menge  der  Säure  und  Basis  direot 
SU  bestimmen^  bei  einigen  Vercuchen  den  Borax 
durch  essigsauren  Baryt  zu  zersetzen,  die  Flüssigkeit 
durch  Weingeist  zu  vermischen,  und  den  boraxaau- 
jen  Baryt  damit  ausEUNÜrijen,  erhielt  ich  immer  ein« 
geringere  Menge  boraxsauren  Baryts,  als  die  Rech- 
nung gab,  und  die  Aussüf^llüssigkeit  zeigte  beim  ^b- 
dampien  deutliche  Spuren  davon.  So  gaben  mir  in 
einem  Versuche  5,Co6  Gr,  Boraxgtas  nur  7,i63  Gr, 
geschmolznen  boraxsauren  Baryt,  während  dia  Rech- 
nung 8,299  Gr.  giebt, 

Dagegen  lätst  sich  zeigen,  dafs  im  boraxsauren 
Baryt  und  im  Borax  Säure  und  Basis  in  demselben 
VerhallnissB  mit  einander  verbunden  sind.  Zersetst 
man  eine  Boraxauflösung  durch  salzsanren  Baryt,  »Oi 
zeigt  sich  die  abfiltriitc  Flüssigkeit  noch  schwach  al- 
kalisch, doch  offenbar  bloa  von  aufgelöstem  4Kirax-» 
saurem  Baryt,  und  nicht  von  ausgeschiednera  Na- 
tron; denn  der  Luft  ausgesetzt  bildet  sich  in  ihr 
kein  kohlensaures  Salz,  und  die  Haut,  womit  sie  sich 
überzieht,  ist  Mos  boraxsanrer  ßaiyt.  Bis  auf  et- 
uen  geringen  Rest  abgedampft,  wobei  viel  weifsM 
Fulvec  niederfällt,  zeigt  sie  keino  alkalische  Wir- 
kung mehr,  wahrscheinlich  weil  alsdann  der  schwen 
HH^öslicIie    boraxiaure    Baryt    durclx    das    salssaure 


"'   ^     ./ 


^ 
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Nölrofl  gan»  au«  ddra  Auflösüagsnaittel  Verdrängt  ist 
Man  kann  dem  zu  FoPge  den  boraxsauren  B4ryt  mit 
eben  dem  Recht  oder  Unrecht  als  basisciie«  Salz  aa<* 
tehen,  wie  den  Borax, 

Legt  man  das  beim  boraxsaoren  Baryt  gefundna ' 
Atomgewicht  der  Bonaxsäure  zurti  Grunde,  so  sind 
'  iilsp  im  geschmolznen  Borax  78,8  Boraxsäure  luit  5^ 
Natron  verbunden.  Da  nun  52,74  geschmolzner  Bof- 
tslX  mit  47,26  Wasser,  100  Krysts^Ilisirt^n  BoraJ^  bil- 
den, so  kommen  auf  117,8  boraxsaures  NätroujoS^ÄJJJ' 
Wasser,  Neun  Atome  Wasser  wiegen  101,97,  daher 
{bleibt  ein  üeberschufs  voi^  3,6  Wasser,  Der  Fehler 
liegt  wahrscheinlich  theils  iq  dem  zu  hoch  gefunde«» 
pen  Wassergehalte  des  Boraj^es ,  theils  in  dem  yiel* 
leicht  auch  zu  hochgefundenen  Atomgewicht  der  60* 
jpaxsäiire,  Wollte  man  das  nach  jTienards  Angatje 
erhaltene  Atomgewicht  zu  Qrunde  legen,  so  würde 
pian  4,5  Wasser  zu  wenig  erhalten,  Man  kfinn 
demnach  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  anpehmeq 
dafs  im  krystallisirten  3orax  1  Atom  3^ur^  u^d  i 
^tom  Basis  mit  g  Atomen  Wasser  verbunden  sind,, 
Tind  die  Boraxsäure  zu  78  gerechnet,  ist  s^ine  ^i\i» 
lammensetzungs 

fioraxsäure  «  55,6  «  •  «  78 
Natron  ,  ^  17,8  .,.59 
Wasser   *      ,    46,6    ,    ,  ^  ioi,j        • 


mm 


^  joo  »18,9, 

-..,    Bergmanti  f)Emd/in  ioq  Borax  59  Säure,  17 Ni« 
.  trön ,  44  Wasser ;  Kin^^an  s    S4  Säure,  17  NatroDp  4) 
Wasser. 

Der  Borax  wird  als  ein  basisches  Salz  angese** 
\kexkl    allerdings  zeigt  er  noch  alkalische  Eigenscbaf« 
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ten,  docli>  nicht  so  itark«,  wie  die  auflöslichen  kolü. 
lensaucen  Alkalien.  Da  jedoch  BcrzeUus  die  Neu- 
tralität der  IcUtein  wcaigslens  nach  üerProportioua* 
lehre  dargethao  hal,  so  fern  nämlich  der  nicht  alha« 
lijche  kohlensaure  Kalk  u.a.  w.  dasselbe  Veihallnift 
Kohlensäure  enthalt,  wie  die  ohen  ein  ahnten  koh- 
lensauren Salze;  da  ferner  die  saure  Noiur  der  Bo- 
raxsäure nicht  viel  bemerk licher  ist,  als  die  der  Koh- 
lensäure, »0  darf  man  als  sehr  wahrscheinlich  iin- 
ncbmen,  dafs  im  Boinx  und  den  iibrigen  ao^eiiano- 
ten  basischen  boraxaaurea  Sahen  ein  Veriultaifi 
Säure  gegen  ein  Verhaltnifs  Basis  vorhanden  gey,  dab 
■her  die  Süure  zu  schwach  sey,  um  in  diesen  Vef- 
biadungen  die  alkalische  Natur  der  Basis  gäazlich 
«ufzuhebeii  '), 

Boraxsaurei  Natron  mit  Ueberschufs  an  Säurt. 
Dieses  Salz  war  schon  Bergmann  2)  und  TVen- 
seln  5)  bekannt.  Es  wird  erhallen,  indem  man  so 
lange  Boraxsäure  zu  einer  heifsen  Auflösung  'des  Bo- 
raxei  hinzufügt,  bis  ihre  alkalische  Reaction  auf  g«- 
rölhetes  Lackiuuspapier  aufhört.  Nach  IVensel  be- 
dürfen hiezu  130  Gran  krystallisirtcn  Boraxes  i36( 
Gran  kry stall isirter  Boraxsäure;  nach  Bergmann  ist 
Ctwaa  mehr   als   das   gleiche   Gewicht  kvystalUsirter 


\)  Scbon  C»n  fS.  Crettt  neaetle  EntileclaDgen  ia  Ate  Cbtm, 
VII.  83]  wollte  den  Borat  aU  ein  neutrale*  Sali  aDgCMbsB*- 
Tricien  j  doch  »tülile  er  leine  Behtuptung  TorzügUch  anC 
neliKre  unrichtige,  toa  ffiigUb  (ebendaielbit  XI,  la^wiV 
deHeite  Thatiachen. 

a)  Opuicul«  phyiif«  «1  cbemic«.   III,  363.  . 

5)  Lehre  ton  der  Verl*  and  nah  a  Ft.  555.  J 
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BoranMure  erforderlich.  Wenn  mir  iiuch  in  einem 
Tou  mjr  aogestellten  Versuche  6,962  Grammen  kry- 
«talUsirter  Boraxsäure  zur  Sättigung  von  7,347  Gram«^ 
Vien  krystallisirten  Boraxes  hinzureichen  schienen,  «o 
spricht  doch  die  Rechnung  mehr  für  die  genannten 
Chemiker,  und  die  Abweichung  in  meinem  Versa* 
che  lädt  sich  daraus  erklären,  dafa  jbb  am  End« 
schwierig  ist^  die  blaue  Färbung  des  Lackmuspa-* 
piers  zu  bemerken.  Dieses  Salz  scheint  die  dreifa* 
che  Menge  Boraxsäure  zu  enthalten,  als  der  fidraX) 
denn  100  Boraxkrystalle  enthalten  55 fi  Säure;  nimnit 
man  an,  zur  Neutralisation  von  loo  Borax  sey  ditt 
doppelte  Menge  Säure  erforderlich,  so  wären  diesei  , 
71,3  wasserfreie  Säure,  oder  nach  i7af/j^  i24-*-i25  kry« 
stallisirte  Boraxsäure,  ein  Resultat,  welches  «Her« 
dings  auch  tVenzela  Angabe  ungefähr  um  7  über- 
trim.  ^ 

fieim  Erkalten  der  Auflösung  schofs  ein  Theil 
dieses  5  fach  (?)  boraxsauren  N^itrons  in  kleinen  kör« 
nigen  Krystallen  an ,  deren  Form  sich  nieht  wohl 
bestimmen  liefs.  Bei  gänzlichen  freiwilligen  Verdüu-* 
sten  erhielt  ich  mehrere  tafelförmige  KiystaUe,  und 
durchaus  keine  schmierige  Masse.  Sein  Geschmack 
war  dem  des  Salpeters  ähnlich. 

Im  Feuer  schmolz  es  schnell  unter  Anfschän«' 
men,  ohne  jedoch  so  sehr  in  die  Höhe  zu  gehn,  witt 
Borax,  und  hinterliefs  eine  glasige  leicht  wieder  in 
Wasser  auflösliche  Masse.  i,224  Gr.  yerloren  o,558 
Gr.  oder  45,6  Procent,  die  jedoch  nicht  Mos  für 
Wasser  zu  nehmen  sind,  da  sich  die  Zange,  welch« 
den  Tiegel  gehalten  hatte,  weifs  beschlagen  fand^ 
zum  Beweis  von  Verflüchtigung  eines  Theils  der 
Boraxsäure* 


/   . 


il5.S        Gm-elin  über  einige.  Verl!)mdui]|gen  ; 

ßoraxsaures  Ammoniak.     /  : 

Dieses  Salz  wurde  schon  von  de  Lasädhe.t\  tLhi  * 
ton  TVenzel  a)  in  fesler  Göstalt  erhalten,  und  es  ist 
daher  zu  ycrwundern,  wie  tourcroj  3)  20  Jährtf 
ipäter  behaupten  kann ,  beim  Abdampfen  einer  Mi^ 
schung  aus  liquidem  Ammoniak  und  Boraxsäure 
^  scheine  ersteres  gänzlich  zu  entweichen.  Während  nut 
die  Säure  heräusferystalliaire« 

Beim  Auflösen  der  kiystallisirten  Boraxsäure  m 
Ammoniak  entwickelt  sich  ziemlich  viel  Wärme  5 
eise  schon  von  Lassone  beobachtete  Erscheinung;  ist 
das  Ammoniak  nicht  genug  verdünnt,  so  ti*iibt  es 
sich  von  herauskryätallisirendem  borajLsäureii  Ammo- 

"  taak.  Beim  Erkalten  und  auch  beim  gelinden  Ab- 
dampfen derselben  «rhält  man  Krystalle,  welche  mir 

;  theils  die  Form  geschobener  vierseitiger  Tafeln,  theils" 
von  unregelmäsig  sechsseitigen  Säulen,  mit  4  Flächen 

'  unregelmäßig  zugespitzt^  tLxx  haben  schienen  $  an  eini- 
gen dieser  letzten  Krystallfot'men  bemerkte  ich  ari 
der  Spitze  einwärts  gehende  Winkel. 

Das  Salz  ist  hart^  zerkaut  man  es,  so  äufsert  es 
aiifangs  gar  keinen  Geschmack,  aber  dann  einen 
stechend  alkalischen«  Auf  Pflanzenfarben  reagirt  es 
alkalisch.  —  Es  ist  luftbeständig,  oder  verwittert  nur 

I 

^enig  in  warmer  Luft«  Seine  Auflösung  in  Wasser 
tiecht  beim  Erwärmen  ammoniakalisch  ^  daher  man 
^ohl  thut  während  des  Abrauchens  wieder  etwa« 
Ammoniak  hinzuzufügen«     Bei  länger  fortgesetztem 


3)  Cre//  chemisches  Journal.  V«  83^ 
A)  Lehre  von  der  Verwandtschaft.    355^ 
6)  Systeme  das  conn.  chim«   IIL  336^ 
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iSioclien  entweicht  alles  ,  Ammoniak.  Sogar  weqa 
man  ßorax  mit  Salmiak  kocht,  so  entwickelt  «ich 
da«  Ammoniak,  und  aus  der  übrigen  Flüssigkeit 
8chie^s^  ßoraxsäufe  an.  Auf  diese  Weise  könnX« 
Juan  sich  daher  Boraxsäure  and  Ammoniak  zugleich 
bereiten./ 

Im  Feuer  wird  diefs  Salz  anfangs  undurchsioh-. 
tig,  ohne  seine  Form  zu  verlierea,  und  scheint  be«^ 
sonders  sein  Wasser  fahren  zu  lassen;,  dann  schmilzt 
es  allmälig  unter  Aufblähen  und  stärkerer  Entwickr 
lung  von  Ammoniak  zu  Boraxsäure  zusammen.  la 
einem  Versuehe  verloren  4,284  Grammen  horaxsau- 
res  Ammoniak  ij6'25  Gr.  oder  07,9  Procenl;  in  ei- 
tiitm  zweiten  verloren  i,a66  Gr.  0,472  Gr.,  odpr  57^5 
trocent;  in  einem  dritten  Versuch,  in  welchem  da« 
Salz  mit  so  eben  weifsgeglülilem  Kalkspathe  vermengt 
und  bedeckt  wurde,  um  die  Verflüchtigung  der 
Boraxsäure  zu  hindern,  verloren  i,649  Gr.  0,609  Gr. 
oder  56,9  Procent. 

Vergeblich  bemühte  ich  mich,  auf  mancherlei 
Weise  das  Verhältnifs  des  Wassers  zum  Ammoniak 
in  diesem  Salze  genau  zu  bestimmen.  Wollte  ich 
die  sich,  beim  Glühen  dieses  Salzes  entwickelnden 
elastischen  Flüssigkeiten  durch  glühende  EisenfeiU 
Späne  zerlegen,  «um  das  Verhältnifs  des  Stickgases 
zum  WasserstofTgas  aufzufinden,  3o  ging  jedesmal 
ein  Theil  des  Ammoniakgas  unzerlegt  über,'  und 
meia  Quecksilberapparat  war  für  diese  Versuche  zu 
klein.  Die  gewöhnliche  Methode,  das  sich  entwi* 
ekelnde  Ammoniak  durch  verdünnte  Salzsäure  aufzu« 
fangen,  konnte  bei  diesem  Salze  noch  weniger  ge- 
nügende Resultate  geben,  als  bei  anderen ,  weil  das« 
selbe  so  sehr  aufschwillt^  und  daher  nur  in  geringer 
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Menge  in  den  GlasrÖliran  erhitzt  werden  konnte.  In 
einem  solchen  Versuche  gaben  mir  SdilSGr,  borax* 
aaurei  Ammoniak  Für  sich  gejzlüht  o.3g5  Gr.  Irock- 
*ien  Salmiak,  welcher,  die  Salzsäure  zu  ^'»,5,  das 
Ammoniak  zu  21,9  berechnet,  o.ia.l  Gr,  Ammoniak 
enthält,  so  dafs  100  boraxsaures  Ammoniak  nur  5,82 
Ammoniak  enthalten.  In  einem  andern  Verauche 
gaben  5, tu  Grammen  horax.saures  Ammoniak  mit 
Kalk  geglüht  0,998  Salmiak,  welcher  o,5a5  Ammo- 
niak enthält,  so  tlals  nach  diesem  Versuche  100  bo- 
laxsaures  Ammoniak  6,36  Ammoniak  enthallea. 

Immer  wird  es  durch  diese  Versuche  wabr- 
,  scheinlich,  dals  das  untersuchte  boraxsaure  Ammo- 
niak, seiner  alkalischen  Wirkung  auf  Pllanzenfarben 
ungeachtet,  zu  den  dreifach  horaxsaurcn  Salzen  ge- 
hört, und  dafs  es  aus  1  Atom  Ammoniak,  3  Alomen 
Borax.iäure  und  10  Atomen  Wasser  zusammengesetzt 
ist.  Die  Boraxsäure  zu  78  gesetzt,  würde  der  Rech- 
nung zu  Folge  die  Zusammensetzung  dieses  Salzea 
in  100  sein: 

Boraxsäure    63,4    .    .    5  Atome    354 
Ammouiak      5,^    .     .     1  Atom    ,    3i,() 
Wasser  .    .  So,/    .    .  10  Atome     ii5,i 
100  3b9,2 

Pa  in  den  obigen  Versuchen  die  Menge  der  Bo- ' 
TUUMure  zu  6:1,1  bis  65,1,  und  die  Menge  des  Ara- 
iDoaiaks  zu  5,83  bis  6,56  geiunden  worden  isl,  ao 
«cheint  mir  diese  Berechnung  als  sehr  iibereiuslim- 
<  tuend,  Zutrauen  zu  verdienen.  Merkwürdig  bleibt 
M,  dafs  selbst  das  mit  der  dreifachen  Säurcmeng« 
verbundene  Ammoniak  noch  nicht  neutralisirt  ist| 
und  diese  Erscheinung  mufs  diejenigen  in  Verlegen- 
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kieit  i^iz^iiy  welich6  alle  alkalisch  reagireiide  SäliS6 
für  basische  erklären»'  —  -Wahrstheinlich  giebt  es 
also  noch  eiii;  nach  der  von  tnir  angenemmenöd 
Ansicht.  Neutrales  bor^tt&aurqs  Ammoniak; 

Merkwürdige  vierjaohe  P^erhinäuhgen. 

Nach  Fourcro^s  Zeugnisse  i)  wird«  sch\Vefelsäür(i 
Tälkerdp  durch  Borax  gefällt,  und  es. bildet  sich 
schwefelsaures  Natron  .  und  boraxsaüre  Talkerde^ 
Doch  schon  Wenzel  3)  hatte  gefunden,  daß  die  F^\^ 
lung  nicht  sogleich  Statt  finde  ^  sondern  er^t  iiach 
joiniger  Zeit.  In  Wie  fern  beide  Chemiker  Recht  oder 
Unrecht  haben ,  ergiebt  sich  aus  Folgendem : 

Mischt  man  bei  der  gewöhnlichen  Tempei*atui* 
Boraxajuflösnng  und  Bitt^rsälzaüflösung ,  in  welcheni 
Verbältilis^e  man-  immer  will>  so  findet  aäch  nach 
langer  Zeit  keine  Trübung  Statt.  ÜSe  Trübung  und 
Fällung  weifser  Flocken  zeigt  sich  aber^  so  wie  mait' 
das  Ganze  erwärmt.  Je  tnehr  der  Borax  vorschlägt^ 
und  je  gröfser  die  Menge  des  vorhandenen  Wässerig 
ist^  bei  desto  niederer  Temperatur  stellt  sich  die 
Trübung  ein.  Eine  solche  trüb  gewordene  Mischung 
kann  man  durch  Zusatz  vqn  Bittersalz  wieder  klar 
machen;  in  grölserer  Menge  hinzugefügtes  Wasser 
bringt  wieder  die  Trübung  hervor,  welche  durch 
mehr  Bittersalz  wied^:  aufgehoben  werden  kann.  •*— 
ßo  wie  Vefgröfserung  der  Wassermenge  Trübupg 
hervorbringt,  so  hebt  Entziehung  des  Wassers  die- 
4ielbe   wieder    aufj    raucht   man   eine   solchii    trüb^ 


■  i  •  «  *  . 

j)  Sjateitie  des  connoistances  chimiqüts'.  IV.  i58. 
a)-Lehr9  von  der  Verwandtschaft  der  Körper.   SS^. 
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Flüssiglceit  stark  ab,  so  verwnndelt  sie  sich  in'  ein« 
vollkomracn  dnrchsichlige  syrup-  unil  gummiaitige 
Masac,  welche  sich  nach  dem  EikRllen  in  kaltem 
Wasser  vgllkommen  auflast.  —  Noch  eine  meckwü'r- 
dige  ErscheiuHiig  ist,  ilafs  eia  dui-cli  Erhitzung  des 
Gemisches  eiitslaRciener  Niederschlag  beim  Erkallea 
häufig  wieder  gänzlich  verschwindet. 

Wahrscheinlich  lindet  beim  Zusammen treffeii 
von  Borax  mit  Bittersalz  bei  jeder  Temperatur  dop- 
pelte Wahlverwandtschaft  Stall ;  es  bildet  sich  wohl 
sogleich  die  boraxsaure  Talkerde,  man  niurs  aber 
annehmen,  dafs  diese  aufgelöst  bleibt  durch  eine  ge- 
wisse Affinität,  welche  entweder  das  neugebildete 
Glaubersalz  oder  das  in  Ueberachüfs  vorhandene  Bit- 
tersalz gegen  dieselbe  äufsern;  dafs  diuse  leicht  ver- 
ringert wird  durch  Erwärmen  >)  und  durcii  Verdiia- 
nung  mit  Wasser,  und  dafs  die  boraxsaure  Talkerde 
fester  aufgelöst  gehalten  wird  bei  gröfserem  Ucber- 
•  hufs   von  schwefelsaurer  Talkcrde. 

Um  dergleichen  Verbindungen  mehrerer  Saice  ca 
einem  Ganzen  in  fester  Gestalt  kennen  zu  lern en, 
machte  ich  mehrere  dergleichen  Gemische  in  einem 
solchen  Verhältnisse,  dafs  sie  sich  in  concentrirtem 
Zustande  auch  in  der  Siedhttzo  nicht  trübteu,    und 

i)  So  wie,  nach  Gay  -  I.axtac't  Bntäeeivng,  die  «»igunil 
Alauncrae  -  AallÜiung  beiin  Erwii'riiieD  Flockrn  von  Alaua- 
triie  Ullen  liTit,  die  bL'tm  ErLalien  wieder  v ersehn indq». 
Alan  könnte  daher  <Iie  über  dieae  Eraclieliiung  gegebaoe  ato» 
misiiiclie  Theorie  auch  auf  uniern  FaH  anwenden,  owl 
ätm  EemaTi  sB)>eii ,  clurch  die  Autdelinun^  der  Warme  «nt' 
feruen  tich  die  Salio  ao  weit  ron  eioHiider,  daü  aie  aui- 
lerhalb  ihrer  Aniiehuujjajpliäro  fiesen  einander  Icommeu. 
Vergt.   Ud.  V.  S. '<.j  d.  J. 
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setzte.  ^le  in  Gestalt  eines  dünnen  Syrups  dem  ittvH 
willigen. Verdunsten  au.<;.  Hierdorch  erhielt  ich  vor- 
züglich zweierlei  in  ihrer  KrystaUform  abweichende^ 
Salze,  Y^elche  aber  darin  miteinander  übereinkom- 
men, (Jafs  aie' beide  aus  Schwefelsäure ,  Borajcsäui:^, 
Natron  und  Talkerde  zusammengesetzt  sind.  Dv^ 
Qegenwart  dieser  vier  Stoffe  fand  ich  \xl  ihnen  auf 
folgende  Weise: 

i>  Schwefelsäure  gab  sich  durch  den  sehr  starken 
Niederschlag  mit  salzsaurem'  Uaryt  zu  erkennen,  3^) 
Borai^säcire  :  das  Salz  in  wenig  VV<asser  aufgelöst, 
-würde  warm  mit  Schwefelsäure  und  Weingeist  be- 
handelt; der  abgegossene  Weingeist  brannte  mit 
gryner  Flamme.  S«)  Natron  :  das  in  Wasser  aufge« 
löste  Sahs  Würde  durch  essigsauren  Baryt  zersetzt; 
die  filtrirte  Flüssigkeit  abgedampft,  geglüht,  aufgelöst 
und  filtrirt.  verhielt  sich  wie  kohlensaures  Natron« 
Denselben  Erfolg  erhielt  ich,  wenn  ich  Barytwasser 
anwandle,  und  den  überschüssigen  fiaryt  durch  koh* 
lensaures  Ammoniak  entfernte«  4)  Talkerde  :  diese 
lief^  sich  durch  Ammoniak  ^  Kali  u^*  s.  w»  nieder* 
schlagen. 

t>as  eine  dieser  Salze  schofs  in  groben  Krystal- 
len'bis  zu  f  Zoll  Durchmesser  an,  in  Form  eines 
Rektangularoktaeders  mit  Grutidkanten  von  ungefär 
.io5^  und  SS"^.  Zugleich  zeigten  sie  noch  an.  den 
Grnndeck6n  Zuscfaärfungen,  welche  sie  dem  in  Hauy$ 
Mineralogie  PU  LXIXr  Fig.  ^4  dargestellten  Bleivi- 
.  triolkrystall  ähnlich  machen,  nur  dafs  bei  unserai 
Salze  die  Fläche  n  fehlt. 

/Das  Salz  stellt  die  Farbe  des  gerötheten  Lack- 

inuspapiers  wieder  her;  sein  Geschmack   ist  der  ge- 

^^  mischte  aus  Bittersalz^  Glaubti*salz  und  Borax,  uänxr 
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lieb  kühlend,  bitterlich  und' alkalisch»  In  trockner 
Luft  verwittert  es,  iii  feuc'hter  bleibt  es  unverän- 
dert. Im  Wä'sser  löst  es  'sich  in  grofser  Menge  auf, 
und  bildet  mit  ihm  b«i  starker  Concentralion  efnc 
gummiartige  Masse,  im  Anfang  ^der  Auflöaung  be- 
merkteu  ich  zuweiUn  eine  vorübergehende  wogende 
Trübung,'  wie  im  Seifen  Wässer,  welche  erst  nach 
einigen  Minuten  der  völligen  ftlarheit  Platz  machte. 
Die  .Auflösung,  besonders  wenn  sie  mit  viel  Was- 
aer  verdünnt  ist,  trübt  sich  beim  Erhitzen;  beim 
Erkalten  verschwinden  aber  die.  entstandenen  Flo- 
cken wieder.  Das  Salz  wird  schon  bei>  geringer 
Wärme  beinah  vollkommen  flüssig,  kocht  ^uf.uie 
'.Glaubersalz,  und  wird  zu  einer  weifsen  pulverigen 
Masse;  Es  ist  mir  nicht  gelungen  dieselbe  wieder 
gänzliqh  in  heifsem  oder  kaltem  Wasser  aufzulösen, 
immer  bUcben  Flocken  von  bor.axsaurer  Talkerde 
übrig.  Hatte  diese  vielleicht  durch  Entfernung  alles 
Wassers  in  der  Hitze  zu  grofse  Cohäsion  erlangt? 
da{s  wenigstens  ein  Theil  des  boraxsauren  Salzes  in 
der  Auflöaung  befindlicli  sey,  ergab  sich  aus  dem 
Bläufärben  des  gerötheten  Lackmuspapiers.  —  Der 
Verlust  von  etwas  über  7  tir.  dieses  Salzes,  das  in 
einem  Glase  geglüht  wurde,  denn  im  Tiegel  ver- 
spritzt es ,  betrug  55  «^  56  Procent. 

Das  zweite  Salz  krystallisirt  in  kleinen  sehr 
platten  Tetraedern,  indem  immer  je  zwei  Flächen 
desselben  einen  sehr  stumpfen  Winkel  miteinander 
bilden.  Diefs  Salz  zerfliefst  nicht,  und  scheint  auch 
nicht  zu  verwiltqrn.  Sein  Verhalten  gegen  Ge- 
schmack und  Lackrads  ist  wie  beim  vorigen*  Seine 
Auflösung  in  Wasser  trübt  sich  schwieriger  in  der 
Wärme,   als  die   des   ersten^  sie   muls    verdünnter 
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seyn ;   in  der  Kälte  Uäil  sich  dieselbe  ebenfalls  wie- 
der auf. 

^Welches  ist  die  Zusammensetzung  dieser  Salze? 
bestellen  sie  aus  Schwefelsäure,  BQraxsäui>e,  Natron 
uud^  Talkerde  schlechthin  5  oder  sind  sie  ttis  eine 
Verbindung  mehrerer  Sal?e  zu  einem  Ganzen  anzu- 
sehn?  Bestehen  sie  in  letzterenri  Falle  nur  aps  zwei 
einfachen  Salzen,  WQVon  das  salzigci:e  (aus  der'^ Ver- 
bindung einer  stärkern  Säure  mit  einer  stärkern  Salz- 
basis entstanden)  da^  schwefelsaure  Natron,  die  RpUe 
.  ^iner  Säyire,  —  das  weniger  salzige  (aus  der  Verbin- 
dung einer  schwächern  Säure  rnit  einer  schwächprn 

Salzbasis   entstanden)   die  bor^xsaure  Talkerde,    die 

* 

Rolle  einer  Salzbasis  übernimmt;  —  oder  bestehn  , 
s\e  aus  drei  einfachen  Salzen,  wobei  alsdann  jene 
Analogie^  nicht  mehr  passen  würdet)?  Sind  diese 
5  3alze  schwefelsaures  Natron,  bora^saure  Talkerde 
lind  siphwefclsaure  Tajkerde,  oder  schwefelsaures 
Natro^,  boraisaure  Talkerde  unc}  bbraxsaures  Na- 
tron? Jmmer  bleibt  es  hiebei  noch  möglich,  daß 
sich  in  diesen  Salzen  boraxsaures  Natron  mit  schwe- 
felsaurer Talkerde  zusammen  vorfinden^  doch  ist 
dieses  unwahrscheinlich. 

2ui'  Beantwortung  dieser  Fragen  wäre  es  vor 
^llen  Dingen  erforderlich,  das  Verhältnif*  aufzufin- 
den, ip-we\cheq;i  Bpra^  mit  Bittersalz  gemischt,  jene 


1)  Man  niüfste  daijn  d^s  dritte  Sal«  den^  KrystatJisatipDswai- 
ser  Ycrgleicheii  ,•  um  so  mehr,  "da.  dieses  dritte  SaLs  aas  der 
Säure  des  einen  und  der  Basis  des  andern  susammengesetzt 
«eyu  snuis,  daher  gleichsam  in  der  Mitte  steht.  Allein  was 
soll  man  alsdana  mit  dem  wixklicben  KrjstaliiaitiDAswai- 
•p^5  anOmgen?  ' 
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■neuen  Salze  Jiervorbrlitgl.  Schon  Iiabe  ich.  hieza 
einige  Veisiii-he  eingeleitet;  da  jedorh  ihre  VoIIbd- 
dung  nur  langsam  ron  Slatlen  ge(in  kann,  so  b«- 
halle  ich  mir  vor,  zu  einer  andern  Zeit  über  ihren 
Au3gact|;  Keclienschaft  abzulegen. 

Nach  dem.  was  ich  bis  jetzt  hiebei  bemeikt  ha- 
be,   vermulhe  icli  Folgendes; 

Es  giebt  eine  auflösliche  Verbindung  zwischen 
pchwefelsau rem  Natrpn  und  boraxsaiirer  Talkerde; 
—  fügt  man  20  der  Auflüsang  derselben  bei  gelinder 
Warm'-  «och  mehr  Borax,  so  ächeidel  sich  dersellie 
beim  Eikallen  wieder  ab.  Jene  Viihindung  zwi- 
schen Glauberaals  und  boraxianier  Talkerde  ist  da- 
gegen fähig,  sich  mit  einem  und  wolil  auch  mehrern 
'  Atomen  Bittersalz  zu  vereinigen,  und  diese  Vereini- 
gungen sind  durcji  angebrachte  Wärme  weniger 
leicht  zeraelzbar,  um  so  weniger  leicbl,  je  mehr 
Bittersalz  auf  die  andre  Verbindung  kommt.  Es  gäbe 
demnach  auf=er  der  biniiren  Verbindung  des  Glau- 
bersalzes mit  bufaxsauier  'i'alkerde  nocli  verschiedene 
teriiärei  wo  zu  jenen  beiden  SaUen  verschiedene 
Mengen  Billersa]z  Irelen.  Welche  von  diesen'  Ver- 
bindungen die  eten  beschrjebnen  zwei  kryalallisirteii 
Sal/.e  waren,  ht  schwer  zu  bestimmen;  doch  kann 
man  vom  letraedrischen  am  erstpn  vermuthen,  dafs 
es  Bittersalz  enthalte,  weil  seine  Auflö^upg  sich  ja' 
^or  Hitze  schwieriger  versetzt. 

Ich  schmeichle  tuir,  dafs  die  bjer  erzählten  Er- 
fahrungen über  Vereinbarkeit  einfaciier  Salze  zu  bi- 
nären und  ternären  kryslallisableo  Verbindungen 
{Zwillingssalzcn,  Drillingssalzen  ?)  dazu  beitragen 
werden,  die  Natnr  mehrerer  längst  befcpnnterBcschei- 
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Hängen  und  Körper  aufzuhellen,  Höcbstwahrscfaein« 
lieh  ist,  der  Boraxweinstein' nichts  anderes,   als  ein 
isaures  Salz  dieser  Art;  ein   ähnliches  erliielt  liaäson» 
ne  "^O  ^eim  Vereinigen  des  boraxsauren 'Ammoniaka 
mit  Weinstein;   diese  beiden  Salze  nehmen  ebenfalls 
beim  Abdampfen   eine  gummige   BeschajSenheit   an^. 
Salzsaure  Talkerde  wird  in  der  Kälte  ebenfalls  nicht 
durch  Borax    gefällt;    doch    findet  der    Unterschied 
Statt,    däfs   der  in  der  WSrme  entstandene  Nieder- 
schlag weder  in  der  Kälte  noch  beim  Abdämpfen  zur 
Syrupsdicke  "wieder  verschwindet,     Doph  dicfs  hin- 
dert nicht,  auch  hier  anzunehmen,  dafs  bei  niederer 
Temperatur  eine  4fache  Verbindung  J[>estanden  hatte. 
~  Wir   wissen,    dafs   Talkerdesalze    bei    niedriger 
Temperatur  und   hinl^ngh'cher  W^assermenge  durch 
saures  kohlensaures  Kali  nicht  gefällt  werden.      Da 
die  Menge  der  auf  diese  Weise  aufgelöst  bleibenden 
kohlensauren  Talkerde  wohl   zu  grofs  isl^    als   dafs 
^an   dieses  auf  Rechnung  des  mit  Kohlensäure  ge- 
schwängerten Wassers   schreiben  könnte,   liefse  sich 
nicht  vielleicht  annehmen,    es  finde  eine   sehr  lose 
Y^*'b^"dtfng  zwischen  dem  .neugebildeten  Kalisalz  und 
einer    sauren    kohlensauren    Talkerde   Statt?    .Man 
sieht,   dafs    in   diesem   Falle   die  Zahl    vgn    solchen 
Salzverbindungen   eine  sehr  gi'ofse  ist,    da  alle  auf- 
löslichen Talkerdesalze,  diese  Erscheinung  nicht  nur 
mit  8aux:era  kohlensauren  Kali,  sondern  auch  Natroa 
und  Ammoniak  darbieten. 

'Wahrscheinlich  giebt  es  noch  mehrere  derglei- 
chen bis  jetzt  übersehene  lose  Verbindungen ;  beson- 
ders ist  zu  Vermuthen,  da(s  noch  andre  kohlensaure, 
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1)  Grell  chemisehes  Journal.    V;  86« 
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boräxsaüre,  und  sonst  exn^  schwache  Säure  enthal« 
tende  SäUe  mit  solchen,  welche- eine  starke  Sjiure. 
enthalten, -diese  Vereinigung  eingebn«  Vielteicht  las- 
sen sich  aucli  aus  ^hnh'chen  Verhältnissen  die  Ano- 
nialien  .von  den  gewöhnlichen  AiBnitätsgesetzen  er^  * 
klären,  die  man  bei  der  Zerlegung  verschiediicr  Salze 
enthaltender  -Wasser  gefunden  haben  will. 

Verrr\uthun^h  über  ^as  Atomgewicht   des^ 

Borons. 

Das  Boro»  ist  allen  seinen  chemischen  Verhüll- 
iiissen  zu  Folge  zwischen  den  Xohlenstoff  und  Phos- 
.  phor  zu  stellen,  besonders  in  Hinsicht  seiner  AfliiM- 
lät  zum  Sauerstoff  und  der  Stärke  seine  Säure« 
Phoaphor  und  Kohlenstoff  verbinden  sich  höchstens 
mit  3  Atomen  Sauerstoff,  während  mit  abnehmender 

^  Affinität  gegen  denselben  die  Zahl  der  aufgenomme- 
nen  Atome  beim  Schwefel  auf  5,  beim  lodin,  Chlor 
und  Stickstoff  auf  5  steigt.  Hieraus  wird  es  wahr- 
scheinlich, da(s  auch  die  Boraxsäure  nur  2  Atome 
Sauerstoff  enthält,  so  dafs  i  Atom  Borou  58  wiegen, 
und  die  fioraxsäure  in  loo  aus  74,4  Boron  ^ind  25,6 
Sauej'stoft'  bestehen  müfste.  Zwar  stimmen  die  über 
diesen  Gegenstand  angestellten  Versuche  nicht  ganz 
hiermit  überein,  doch  weichen  sie  auch  untereinan- 
der so  sehr  ab,    dafs  sie  nicht  als  entscheidend  gel- 

-    ten  können.     D(wy  «),   bestimmte  sowohl  aus   dem 
*  Gewicht«,    Ag&  durch  eine  gewisse  Menge  von  Kali- 
um aus  der  Boraxsäure  erhaltnen  Borons,   als  nach 
der  ViEi'brennung  desselben  in  Sauerstoffga»  die  Zu- 
^amnjensetaung  VQP  loo  Boraxsäure  auf  53  —  56  Bq- 


^j  Gilb.  A"^"«  35,  448,   oder  4sit  yprlicg.  Jqurp.  B4.IL  48.  IT. 
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rot!  geg#a  67  —  64  Sauerslaff.  Oay-Lussao  und  The- 
nard  «)  dagegen  nehmen,  nach  ihren  Verauchen  über 
Oxydation  des  Borons  durch  SalpetersäUra  ii|  i<xa 
Por^xsäure  67  Boron  auf  53  Sauf^^stoff  4n<   " 
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Notiz 


*  über 

einige  mit  der  vom 'Herrn  Dr.  Marcet 
angegebenen  Schmelzgeräthschaft  an- 
*  gestellte  Versuche. 


Vom 


Professor  S  t  R  O  M  E  Y  E  R. 


Di 


ie  Versuche  des  Herrn  Dr,  Alexander  Marcet  in 
Xondon  über  die  Hervorbringang  ausserordentlich 
hoher  Grade  von  Hitze  mit  Hülfe  eines  ib  die 
Flamme  einer  Spirituslampe  geleiteten  Stroms  Sauer- 
stoffgases, wovon  in  diesem  Journal  Bd.  XI.  JB.  45 
aus  Thomsons  Annais  eine  kurze  Nachricht  mitjg;b* 
theilt  worden  ist,  waren  für  mich  von  einem  su 
grofsen  Interesse,  um  nicht  sogleich  von  mir  wieder- 
holt zu  werden.  Ich  liefs  mir  zu  dem  Ende  auch, 
eine  Geräthschaft  verfertigen,  welche  der  Hauptsa^ 
che  nach  auf  dieselbe  Weise  als  die  vom  Dr.  JMfar- 
cet  am  angeführten  Orte  beschriebene  und  äbgebil- 
.  dete  eingerichtet  war.  Nur  brachte  ich  hei  dersel- 
ben in  Absicht  der  Art  der'FüIlurig  dieselbe  Vor- 
richtung an,  wie  solche  jetzt  bei  den  elektrischen 
Zündlampen  üblich  ist.  Auch  liefs  ich  dieselbe  nicht 
wie  die  des  Dr.  Marcet  von  weifsem  Blech  verferti* 


I 
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gen,  sondern  wählte  Glas  dazn,   weil   dieiet  aufsor 
der  Dauerhaftigkeit  manche  andere  V^irsäge  darbietet. 

Gleich  die  ersten  Versuche,  welche  ich  mit  diel 
•er  neuen  Schmelzgeräthschaft  anstellte,  überzeugten 
mich'  von  der  ausserordentlichen  Vorziigliohkeit  der« 
1  selben  zur  Hervorbringung  ausnehmender  Hitsgrade, 
vnd  bestätigten  die  Angabe  des  Herro,  Dr,  Marcets 
suf  das  vollkortimenAie,     . 

^  Ein  Platindraht  von  o,5  Millimeter  Dicke  kam, 
dadurch  nicht  nur  fast  augenblicklich  zum  Flafii  und 
bildete  geschmolzene  Kugeln  von  i,5  bis  3,5  Milli- 
meter  im  Ourchmesser  und  o,i  bis  o,9  Grm.  Schwe« 
re,  sondern  er  fing  auch  unter  Funkentfussprähen 
an  zu  verbi*ennen,  wenn  man  ihn  diesem  Feuergrada 
etwas  länger  aussetzte:  Selbst  Drähte  dieses  Metalls 
von  1,75  Millimeter  im  Durchmesser  wurden  nach 
Verlauf  einiger  Minuten«  durch  dieses  Feuer  zum 
Schmelzen  gebracht. 

'  Eisendrähte  von  mehreren  Millimetern  imDnrch- 
messer  schmolzen  und  verbrannten  vor  dieser  Lampe 
mit  grofser  .Schnelligkeit^  und  eine  Uhrfeder  ver«- 
brannte  davor  fast  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  UU'* 
ter  eben  so  starken  Funkenauswerfen  als  im  reinen 
SauerstoSgase.  .^ 

Ein  Stück*  des  Sibirischen  Meteoreisens,  weichest 
jiber  5  Millimeter  im  Durchmesser  hatte,  fing  schoa 
in  iSeit  von  einer  halben  Minute  an  zu  schmelzen. 

Auch  den  Bergkrystall  und  gemeinen  Quarz  in 
kleinen  Fragmenten  dem  Feuer  dieser  Lampe  ausge- 
jetzt  sah  ich  etwa  nach  Verlauf  einer  Minute  voll- 
kommen zum  Flufs  kommen,  und  eine  Glasperle 
von  ausserordentlicher  Durchsichtigkeit  und  Klarheit 
bilden. 


tjt    Stromeyer  über  ei^ie  Schmelzgerätbschafit. 

Als  ich  hierauf  diesen  Verbuch  mit  chemisck 
reiner  Kieselerde  anstellte ,  nahm  ich  zu  meiner  nicht 
geriqgen  Freude  wahr,  dafs  auch  tlieKieselerdeäUub« 
chen  bald  unter  einander  zusammenbackten,  und 
hierauf  gleichfalls  zu  einer  eben  sa  klaren  und 
durchsichtigen  Glasperle  zusammenschmolzen« 

Durdi  das  glückliche  Resultat  dieses  Versuchs  aiif-  ■ 
gemunterty  versuchte  ich  nun  auch  den  Kalk  und  die 
Taik^die  auf  diesem  Wege  zum  Schmelzen  zu  bringen. 
Zu,  den  Versuchen  mit  Kalk  wählte  ich  Fragment* 
des  reinsten  Isländischen  Doppelspalhs,  weldie  ich 
«uvbr  durch  Glühen  entkohlensäuerl  hatte.  FürNlie 
Versuche  mit  Talkevde  benutzte  ich  den  harten  Mag- 
nesit von  Baumgarten  in  Schlesien«  -  Indessen. konnt-e 
ich  bis  jetzt  bei  keiner  von  diesen  beiden  Substanzen 
eine  vollkommene  Scbmekung  bewirken«  Da  aber 
sowohl  der  Kalk  als  auch  die  Talkerde  doch  e^ne 
deutlich  sichtbare  Erweichung  und  Emaillirung  auf 
der  Oberfläche  erlitten  und  die  scharfen  Kanten  der 
Stückchen  sich  stark  abrundeten,  so  zweifle  ich  nichts 
dafs  es  mir  unter  gehörig  abgeänderten  Umstä^ndeil 
noch  gelingen  wird  auch  diese  bisher  für  unschmelz- 
bar gehaltenen  Körper  vollständig  zum  Fhifs  zu 
bringen. 

Mehrere  andere  insbesondere  mit  verschiedenen 
Jdineralkörpern  y  sowohl  über  ihre  Schmelzung  als 
«uch  iiber  die  durch  sie  zijgleich  bewirkte  Färbung 
der  Alkohalflamme,  gemachte  Versuche  übergehe  ich 
für  diefsmaly  da  es  mir  bei  Mittheilung  dieser  Notiz  , 
vorzüglich  darum  au  tbun  war'^  die  Chemiker  und 
Mineralogen  auf  .diese  treffliche  Schmekgeräthschaft 
^i^.fn%erks2UQ;  21^  machen^ 
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Vermischte  Bemerkungeil 

• « 

▼om 

rrofessor  C.  H.  PFAFF,  in  Kiel, 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Heraosgeber  fom  i3.  Dec.  i8»5.) 


s 


1)  i^i 


/s  achien  mir  wichtig  den.sO  interessanten  Gt-^ 
^enstand  der  Geruch-^,  und  Farhenzerstörenden  Ei'* 
genschaft  der  Kohlen  wo  iböglieli  endlich  ganz  aufs ' 
Reine  zu  bringen^  und  die  musteihafte  VogePsche 
Arbeit,  wo  sie  noch  unvollständig  war,  zu  ergänzen, 
ich  veranlaHite  einen  meiner'  fleifsigen  Zuhörer  den 
Gegenstand  zum  Thema  .seiner  Inauguraldissertation 
ZLt  nehmen,  und  unter  meiner  Anleitung  die  wich- 
tigsten Versuche  anzustellen.  •  Sie  werden  darübeir 
einige  nicht  unbedeutende  Resultate  erhalten.  Neben 
den  ^esondern  Affinitäten  der  Kohle  zu  einzelnert 
Pigrtjenten  vorzugsweise  vor  andern  kodlmt  hieb.ei 
besonders  auch  'die  Verwandtschaft  der  Kohle  zuiii 
Pf^assersioff  in  Betracht.  —  Dagegen  ist  es  mir- nun 
ausgemacht^  dafs  die  Kohle  schlechterdings  nicht 
dUich  etwa  abst)rbirten  und  verdichteten  Sauerstoff 
rwirke.  Die  Art,  wie  die  Versuche  angestellt  wur- 
^den,   werden  Sie  besendeH  entscheidend  finden. 

2)  Ich  bin  fortdauernd  mit  Versuchen   über  den 
Galvanismus  und  diei  sogenannten  trockenen  Säulen 
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beschäftigt  *);  Jsgers  doppeltes  Princip  zur  Erklä- 
rung der  £i  Kheiuufigen  der  nafe  und  sogenannt 
trocken  aufgehaviteii  Säule  kann  ich  nicht  annehmen, 
und  ich  hofie,  bis  zur  höchsten  Evidenz  beweisen  zu 
kennen,  dafs  auch  in  den  trockenen^  Säulen  eine 
ij^ahre  DurchLiii*xing  der  Elektricität  und  keine  Wir- 
kung durch  Cottdensation  stattfindet.  Uebiigens  sind 
einige  Erscheio  ungen  an  diesen  trockenen  Säulen 
noch  etwas  rätlwelhaftf  namenth'ch  der  so  begünstig 
gende  Einflufs  der  Wärme.  Eigentlich  meteorolo-t 
gische  oder  Beziehungen  für  Elektticität  der  JErdc 
'  haben  sie  gewifs  keine  -^  mit  dem  Perpetuum  mo- 
bile, das  man' duicch  sie  darstellen  will,  möchte  es 
auch'  mifslich  ausgehen.  .—  .Ueber  alles  dieis  nmr 
atändliöher  an  seinem  Orte. 

5)  Ich  habe  die  Lehre  von  der  Durchdringung 
thönerner  Röhren  und  Retorten  durch  Därnpfe  und 
Gasarten  wieder  aufgenommen,  und  dabei  jResi^/^a^e 
erhalten,  welche  die  Dalton'sche  Theorie  hierüber 
auf  das  schönste  bestätigen ,  und  alles  Geheimnils* 
volle,  was  De^uc  noch  darin  suchte,  völlig  wegräu- 
men.   Auch  darüber  nächsteiis  das  Genauere. 

4)  Ich  habe  eine  grofse  Reihe  von  Versuchen 
über  Pigmente  und  ihre  Entfärbung  unter  verschie- 
denen Umständen  angefangen,  die  schon  zu  sehr  in^^ 


")  Der ^ Leser  wird  sich  hiebe!  an  die  Bd.  X.  S.  179  Yom  Hrp, 
Prof.  ^fctff  begonnene  Revision  und  Kritik  der  bisher  zur 
Erklärung  der  galvanischen  Erscheinungen  aufgestellten 
Theorien  erinnern  und  mit  dem  Herausgeber  dieser  Zeit- 
schritt  wünschsn,  dafs  es  dem  Herrn  Veiiüsser  geiallea 
möge^    uns  bald  mit  der  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  su 
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ieressanten  Resultaten  geführt  haben.  Die  Kiilte  uni)' 
die  kurzen  Tage  haben  diese  Versuche  jetzt  unter- 
brochen. —  Diese  Arbeit  erwartet  die  ü^ar/ne  JFWi/*- 
lingssonne,  um  ihre  Reife  zu  erhalten.  Eine  ziem** 
lieh*  gesättigte  Lackmustinctor  gefror  in  den  letzten 
kalten  Tagen  so,  dafs  sich  alles  färbende  Wesen  auf 
etwa  1*  der  ganzen  Flüssigkeit  zurückzog,  die  unge* 
froren  war^  während  f  reinen  JVaasere^  das  sich 
davon  abgeschieden,  vollkommen  gefroren  waren. 
Die  ausgetriebnen  Lufttheilchen  hatten  in  der  ge- 
frornen  Masse  in  die  Flasche  oben  und  unten,  wo 
sie  sich  allein  fanden,  ganz  die  Anordnung  wie  di^ 
Eisenfeile  beim  Magnet  oder  wie  elektriaclie  Aus- 
strahlungen, und  waren  zu  röhrenförmigen  Kanälen 
an  einander  gereiht. 

\ 

5)  Mehrere  Zierlegnngeti  von  Mineralien  haben 
mich  gleichfalls  beschäftigt.  Namentlich  ist  der  Ar- 
ragonit  noch  in  Arbeit.  In  dem  vpn  Neumarkt 
wurde  bisher  *e£«a  Spur  von  Strontian  entdeckt.  Sie 
sollen  däa  analytische  Verfahren  genau  beschrieben 
erhalten.  Eben  jezt  wird  die  Gegenprobe  auf  einem 
andern  Wege  gemacht. 

6)  Eine  Auflösung  von  aalpetersaurem  Strontian^ 
die  sehr  lange  Aev  Luft  und  dem  IJchte  .ausge^ 
setzt  gestanden^  zeigte  da  sie  zum  Krystallisiren  ab- 
geraucht wurde,  und  sich  bereits  Salzkrusten  gebil- 
det hatten^  sehr  auffallende  Phoaphoreacen^ :  eine 
Menge  einzelner  tüntchen  ohngefär  von  dem  Glanz, 
der  Farbe  und  Gröfse  der  Fünkdhen  einer  Voltai- 
schen  Säule  von  hundert  Flattenpaaren ,  die  beson- 
ders dann  zum  Vorschein  kamen,  wenn  man  die 
einzelnen  Krystalle  mit   einem  Qlaastahe  oder  JUr- 
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källäraJi^e  ( was  keineii  Unterschied  zu  macbed 
•criied)  berührte.-  ^  Diese  gleichsam  elettrrscfue  Fun-^ 
ken  (das  Ganze  befand  sich  in  einer  kleinen  Ab- 
rauchschald  von  Sanitätsgut)  waren  uaahhängig  vom 
Act  der  Kryslallisation ;  -^  sie  erschienen  innerhalb 
der  Flüssigkeit  selbst^  Wenfa  in  ihr  die  Krystdlle  bc* 
Jruhrt  win-den  -^  auch  durch  Schütteln.  Bei  fVie^ 
derauflösung  und  neuen  Kristallisation  konnte  daii 
/pAä/ziome/z  auch  bei  der  vielfachsten  Abändernng 
und  Erneuerung  des  Versuchs  nicht  wieder  einhalten 
Werden.  Was  war  liier  die  Ursache  dieser  sonder-^ 
baren  Fhosphorestenz  ?  War  sie  durch  das  lange 
vorhergegangene  Stehen  an.  Luft  und  Licht  bedingt? 
Fernere  Versuche  werden  hierüber  Aufscblufs  geben 
;  könnrn. 

*  ^)  Hauy  äüfserte  in  seintsr  Mineralogie  den 
^  Wunsch  einer  genauem  Analyse  des  Volpinitsy  bc-^ 
sonders  zur  Entscheidung  der- Frage,  ob  er  zum  an*^ 
hydrischen  Gypse  gehöre*  Diteses '  letztere  verhält 
sich  sQi*     Sie  werden  die  genauere  Analyse  erhaltem 
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SU  der 

MXIv  B*igS  und  Bd.  XII.  S.  17   initgelkeilMi, 
Abhandlung  von  Berteliusf 

Versuch 
durch    AnweadUag 

det 

tB^lektrocheiniseheii    Theori* 

und  de» 

chemischen  Proportion -Lehre - 

ieitt  rein  yfksenschafiliches  System  der  Minetaiög^  . 

•       zu  begründen. " 

(Aü«  dem  SthWeditchen  übertetet  von  0^.  ^f^ff* )  *) 


I »    Die  Grunde  für  die  Berechnung^. 

ie  fierechiiuTlgeny  welche  in  ttieineih  Versücii|  eid 
4:ein  wissenschaftliches  Mineralsystem  zu  b^riinden^ 
Vorkommen^  beruhen  auf  der  Bestimmung  de^  Sau^ 


^)  Geklen  hat  bei  Üebereetsong  dieser  Abbandtang  die  Seilt« 

'  gea  datit  tiöeh  üntiberset^t  gelässtin.    Es  ist  aber  bhpe'  di^ 

telben   die  folgende  Abhandlung '  ton  .Berzelius  nicht  wbhl 

•     so  TeHtehen »  d*her  die  Ueberaetäung  dieser  Beilagen  iiif# 

*    '    TOfingAchickt  \virdi  - 
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«Stoff- Capacität  brpuiiliarer  Körper,  welche  ich  be- 
j-eila  vor  einiger  Zeit  mitgetlieilt  habe,  in  einer  be- 
soudetn  AbbandluMg  geiliiickt  iit  ür.  Tbomsons  Au- 
naU  of  Pliilo».  Bd.  II.  u.III  *}. 

Ich  will  summarisch  darabs  einführen,  was  etniga 
Beziehung  auf  den  vorhergehenden  Versuch  über  dis 
Mineralogie  liat ;  audi  was  von  Nutzen  seyn  kann 
cur  Au.slellung  oder  Contcbllirung  von  Rccliaunj^en 
über  Miueralanalyseti.  , 

Die  Uisachü  der  chemischen  V'erliältnisse  mur« 
in  einem  dem  Ansehen  nach  iiiehanischeti  Uiusfand 
Jiegen,  der  sich  aul  die  Elementarköiper  bezielit  in 
ia  ihrem  isolirten  Zustand;  über  welchen  wir  gleich, 
wohl  uns  noch  lange  mit  blosen  MulhmassungeQ  be- 
gnügen  dürften. 

Wenn  man  sich  '  die  Elemente  in  ihrem  nr- 
•priüiglichen  isoürteti  Zustand  vorstellt,  so  kann  maa 
sie  betrachten  entweder 

I)  als  feste.  Korper,  zusammengesetzt  sus  un- 
endlich kleinen  Theilen,  welche  neben  eiuand^r  lie- 
gen und  einen  begränzten  Raum  einnehmen:  oder 
I  a)  als  Gase,  die  aus  Theilen  bestehen,  welche 
einander  in  dem  möglich  groHiten  Abstand  fliebco, 
und  also  sich  lichtförmig  nach  allen  ilichtungen  au»- 
breiten.  ^ 

In  dem  ersten  Falle  sagt  uns  ein  unbealreit- 
harer  Kernunftschlufs ,  dafs,  da  mehrere  Elemente 
zn  einem  zusammengesetzten  Körper  vereinigt  sind, 
diefs  geschehen  müsse,  dergestalt  dafs  ein  elementarer 
Theil  des  einen  sieh  vereinige  mit  J ,  a,  3  oder 
rnehrcrn  ganaen  Parliculn  des  andern  ■    wodurch  wir 

•)  Vergl,  dt*  Journ.  dtr  CLem.  u.  Fhjri,   Bd.  XIV.  8.  U& 
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also   eine  meclianiaclie  Ursache   der  vielfachea  Ver-  ] 

haltniase  einteilen.  •  I 

In  ili;m  letzlern  Fall  hingegen,   da  man  Körper  S 

aU  Gase  beliachlet,    hat   uns  die  Erfahrung  gelehrt  i 

äafs  dieselben  sich  entweiier  zugleifhemVwluiiien  ver-  -. 

einigen,  oder  dafs  ©in  Volumen  des  einen  Gas  zwei,  j 

drei   oder  mehrere  Volumina  des  andern   aufniRtint.  1 

Woraus  also  folgt,  dafs,  was  in  der  einen  dieaer'Voi--  J 

atellungsai'ten  ein  Particul  (Atom)  heifst,  in  der  an-  } 

dem  ein  Volum  ist;   untt   dafti  beide,  für  die  Lebre  l 

von  den  chemischen  Verhallnissen,    vollkommen   naf  i 

ein   und   dasselbe  hinauslaufen   so   dafs   es   in   dieser»  , 

flinsicht  gänzlich  gleichgültig  ist,  welcher  von'beided  ,  ■'] 

VorstelUmgen  man  folgt.  t 

Ich  habe  in  dem  Voiliergehenden  mfch  vorzng»*. 
\veise  an  die  erslere  gehallen,  ohngeachiet  eben  sie 
Schwierigkeiten  darbietet,  welche  nicht  so  schnell 
aus  dem  Wege  geräumt  werden  können,  weil  sie 
besser  übereinstimmt  mit  unserer  gewöhnlichen  Art 
Körper  und  deren  Zusammensetzung  zu  sehen  unil 
vorzustellen. 

Die  Corpusctilar  Tlieorie,  so  will  ich  diese  Vor- 
slellungsart  nennen,  giebt  keine  Diirchdiingung  det 
Körper  bei  den  chemischen  Verbindungen  zn;  anch 
läfst  sie  uns  vermuthen.  dafs  die  Eigenschaft  dersel^ 
ben  einander  anzuziehen  und  anter  mehr  oder  inind^ 
merkbarer  Lichlerscheinung  sich  chemisch  zu  verei- 
nigen, herrührt  von  einer  elektrischen  Polarität  der 
kleinsten  Theile,  welche  bei  ungleichen  Körpern  un- 
gleich stark  ist.  und  wobei  der  elektrische  Ladunga- 
»usland  des  einen  Pols  eine  gröfsere  Intensität  hat, 
als  der  des  andern.  Daraus  sehen  wir  ein  a)  eine 
wahrscheinliche  Uisache  von  Elektricilalserwcckung 
IH^urtih   Berührung    ungleicher    Körper,    ^  -^mA   4«» 


2  So 


Berzelius' 


I 
I 


hiefte,  dafs  ein  Körper  eleklroposltiv,  «der  elcittro- 
ncgativ  ist,  je  nacliclem  der  dne  oder  der  JimIre  Pol 
vorherrscht;  eben  daraus  mufa  folgen,  dals  >)  im 
Fall  diese  Speculatlon  richlig  ist.  ulicmische  'Af- 
finität und  Particelclien  Polarität  aünegs  eins  oad 
dasselbe  ist.  (Ich  habe  diese  Ideen  weiter  auszofüh- 
rcil  gesucht  in  Nicholson*  Journal  of  Philus.  Cbeut- 
Btry  et*.  Tom.  XXXIV.  S.  i55)  '). 

Die  Scliwierigteiteii,  welc!)eti  die  Corpuscular- 
2'keorie  unterworfen  ist,  entstellen  vornämlich  «o« 
dem  Umstände,  dafs  es  Körper  giebt,  bei  welchen 
alle  Umstitnde  bis  jetzt  die  Exislenz  eines  halben 
Grundtheils  (Atoms)  xii  erkennen  eii  geben  scheinen: 
(weklies  jedoch  »ich  nicht  denken  bfst  eben  wegen 
der  Construcüon  in  Zusammensetzung  der  Körpei- 
particuln)  besonders  da  wo  die  Aiiznhl  der  Eleroen- 
tartheüe  grofs  ist.  Bei  den  unorganischen  Körpern  ist 
diese  Schwierigkeit  minder  bemerkbar,  weil  eiii  je- 
der zusammengesetzte  Körper  dort  so  beschaH'en  liti 
dafs  einer  seiner  Bcstandtheile  bei  der  atumistiscben 
Berechnung  als  Einheit  oder  Grundparticul  angese- 
hen werden  kann;  dieses  ist  gröfslen  Theib  der 
eleklropositivsfe  Beslandtheil,  um  welchen  man  sich' 
die  andern  gelagert  vorstellen  lynn  in  einer  Ord- 
nung, welche  ganzlich  auf  den  chemischen  Polen  der 
Grundparticul  beruht.  In  der  orgauischen  Natur  ist 
das  Verhalten  ganz  anders  i  Parlicnln  von  5  bis  4 
oder  mehrern  Elementen,  von  welchen  recht  oft  kei- 
ne» von  allen  Einheit  oder  Grimdtheil  ist,  ftigeo 
lieh  dort  su  einei'  zusnmmengesetBten  Particul  so- 
flammen,    deren  ß'au   nicht   so  leicht  sich   auf  MB« 


•)  Vergl.  Bd,X!.  S.  196  do  Joutn,  d.  Ch.  u,  Phj». 
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über  äie  Grundlage  der  cbdnf,  Berechnung»    ag  i 

.WAfiFsoheinlkhe .  utid  hinreicKeride  Weise  darstellen 
läPst.  So  s».  E«  besteht  diq  Weiasteinsäure  aus  4  Yer- 
bältiiif^theiien  Kohle  5  der  Feuchtigkeit,  und  5  des 
Sftüresioffs;  die  Schleimsäure  aus  6  Theilen  Kohle,  lo 
Peuchtigkeit,  und  8  SauftrstoflF  u.  s^  w.  Doeh  muft"  ich 
erinnern,  dafs  Schwierigkeiten ,  noch  keine  Wieder- 
•iegungen  sind ;  und  was  von  einer  Person ,  oder  in 
einem  Zeitpunkt  nicht  eingesehen  wird,  leicht,  bei 
fortgehemden  Forschungen  von  einer  andern  Person» 
pder  in  einem  folgenden  Zeitraum  ans  Licht  kommet. 
Die  yolumiheorie j  (so  nenne  ich  die  Vorstel« 
Inngsart  der  Körper  in  Gasform)  l^fst  alle  diese'Spe- 
^ulalionen  nicht  zü^  und  wenn  ich  es  sagen  darf, 
aebneidet  alle  weitere  Forschung  darnach  ab ;  sie  hält 
sich  an  die  Erscheinung,  welche  diirch  die  Erfahrpng 
bewahrheitet  wird.  Ich  sehe  sie  an  als  einen  Leitfa- 
den, welcher,  uns  auf  dem  Wege  der  Wahrheit  err 
bält,  während  wir  mit  unsern  Forschungen  tiefcF  in 
das  Verborgene  der  Corpuscukr  -  Theorie  einzudrin- 
gen versuchen. 

.  Da  es  nun  ausgemacht  ist,   daß  die  unorgani-^ 

-   sehen  Körper  bestehen  aus    einem  Grundtheil '  (oder 

•.  Volum)  eines  Elemenlarkörpers,  welcher,  vereinigl  ist 

,   mU  einem  oder  mehrei^n  Particahi  eines  andern  £le- 

'mcntarkörpers;   so  ist  es  natürlich  von  grofie^  In- 

-.   teresse   für   die  Chemie  zu  wissen,   wie  viel   F^rti- 

^    €uln.  eines  jeden 'Elements   es  sind,    welche  in   den 

.    SMisamnaengesetzten  Körper  eingehen.    Die  Entwicke^ 

(üug  dieser  Frage  ist  scbwer^    und   kann   füv  jetzt 

nicht    zuverläfsig   seyn    für   alle    zusammengesetzte 

Körper.    In  Verbindungen  ,  gebildet  nach  Principien 

für 'Zusammensetzungen  in  der  unorganischen  Natur, 

.  braucht  man  aiu  diesem  ^w^ck  nur  «u  untersuchen 


die  Anzahl  der  Sauerstoffvoltime  iü  den  Oxyden,- 
und  wenn  diefs  ^eruiidcii,  kstin  mun  leiclit  aus  dMk 
Reairttat  der  Analysen  die  Anzahl  der  GrundUietl« 
berechn«n.  —  In  den  Körpern  Uingegfu,  welche  ge*r 
bildet  smd  nach  Principieii  der  ZusammeilseUünf 
für  organische  Natur,  ist  diefs  uiiendUcli  ficHwerH! 
und  roiderl  Umwege  und  Berechnunjjpn,  welebe  ich,' 
in  der  Arbeil  über  dip  Geselne  der  chemischea  Pro-« 
poctionen  iu  der  orpanisclieu  Nalur,  darzulegen  suob* 
te.  Es  ist  diese  Arbeit  noch  nicht  reif  zur  Anwes^ 
düng  auf  die  Glaste  von  Fussüien,  welche  Ueber- 
bleibsel  vormaliger  orgnnisiiter  Körper  sind. 

Um  das  GewicJit  eines  jeden  Köipcrelements  SB 
bestimmen,  oder  (welches  dasselbe  ist)  das  eigenthiim- 
licbe  Gewicht  desselben  in  Gasform ,  vergleiclien 
wir  dasselbe  mit  dem  Sauerstoffelement.  Der  Sauer- 
stofT  ist,  nach  dem  was  ich  hngst  von  ihm  nachge- 
wiesen habe,  der  allgemeine  Alaasstab  der  cheni- 
Bchen  Projiurlionslehre,  leli  habe  in  der  Abhandlung, 
■woraus  diefs  ein  Auszug  ist,  alle  die  Versuche  vor- 
gelegt ,  auf  welche  die  gefundenen  Gewichte  sich 
grimclon  *} ,  und  ich  habe  zugleich  die  Grenzen  ssu 
heslimmen  gesucht,  innerhalb  welcher  das  Resultat 
der  Analysen  mit  Sicherheit  als  unrichtig  angesehen 
werden  kann;  woraus  die  Minima  und  Alasima  li«r- 
geU-ilrl  sind,  welche  sich  in  der  folgenden  Tabelle  En- 
den. Daffi  selbige  bei  den  meisten  Körpern  sich  Dicbfe 
£nden,  tommt  nicht  daher,  dafs  ihr  Gewicht  so 
ausgemacht  sicher  ist,  sondern  dafs  mir  mehrere 
Verauche  über  dieselbe  mangelten,  daher  ich  nur  eia 
einziges  Resultat  angeben  konnte.   —  Ich  habe  eben 

1  Vfrel,  fid.  VII.  S.  )7S  ff.  das  Jon».  Tür  Ch.  u,  Vbj,. 
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deselbat  die  Gründe  angeführt, .  nach,  welchen  ich  bjL 
den  mehrsten  Oxyden  die  Anzahl  der  Sauerstoffs- 
particuln  herleiten  zu  Icönnen  mir  jgetraue.  Hie^ 
würe  ein  Ausssug  davon  zu  weitläuftig« 

In  folgender  Tabelle  giebt  die  erste  Spalte 'dm 
Namen  des  Körpers;  die  zuleite  das  chemische 
Zeichen,  womit' ilh  seine Grundtlieile  bezeichne;  dip 
dritte  das  Gewicht  eine^  jeden  Körperelements,  oder 
das  eigenthümiiche  Gewicht  des  Körpers  in  Gasforfi^ 
verglichen  mit  dem  des  SauerslofTs  als  Einheit.  D\e 
vierte  und  ßinfte  weisen  die  Ma^ima  und  Minini^ 
äii^s,  wenn  sich  Versiscbe  landen ,  welche  daa^u  .Aur 
leitung  gaben« 

^ 

Tab.  I. 


Namen, 


Zei- 
chen 


"Ce  wicht. 


Minimum, 


Mtmimuffkf 


Oxygenium 

0. 

lao. 

Sülphuricum 

s. 

2oi., 

Fhosphgriciim 

p. 

167,512 

Muriaticum 

M. 

1 59,56 

Fluoricum 

F. 

60. 

Boracicum 

B. 

73,27 

Carbonicum 

C. 

.  7^,9» 

Nitricum 

N. 

79^ 

Hydrogenium 

H, 

6,636 

Arsenicum 

As, 

839,9 

Molybdaenum 

Mo. 

601^56 

Qhromium 

Ch. 

708,05 

WirfcÄraiiUm 

W. 

2434,24 

Tellurium 

Te. 

8o6,48 

ß.tibium 

Sb. 

161 3. 

Tant^Iuin 

Ta. 

"*- ..- 

300. 

167,5 

So. 
75,6 


210. 


»52.7 


75,5 
7,65 

853,3 


—         »19. 


«84 

• 
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w 

Namen. 

Zei^ 

ühen. 

Gewicht. ' 

J^inimum, 

Mmximum, 

■■■■■■         •         ■    "  1 
TUanium 

Ti. 

i8oi? 

■      — 

Silicium 

Si. 

*)5o4,55 

202,9 

— 

JSirconinm 

Zr. 

•■ — 

— 

\ 

Osmium 

O« 

— 

■ 

— 

Iridium 

I. 

— 

— 

— 

J^hodium 

R. 

1490,5 

■^ ^  . 

~ 

Fiatinum 

Pt. 

1206,7 

— 

^ 

j^urum  ' 

Au. 

a48S,8 

— 

dSoo^ 

Palladium 

PI. 

i4i8. 

— 

'  HydVargyrum 

Hg« 

853i,6. 

25o5,i 

3556,» 

'^rgentum 

Ag. 

5688,17 

Guprum 

Cu. 

806,45 

8oo. 

Kicooluni 

Ni. 

755,8 

- 

•^ 

Gobalium 

Co. 

75a,6i 

— 

■  — 

*  Bismnthum 

Bi. 

1774. 

_> 

Flücxibum 

Pb. 

»597,4 

— 

2620^^ 

Stannum 

Sd. 

»470,59!      — 

Ferrum 

Fe. 

693,6'i 

> 

» 

Zincum 

Zn. 

8o6,4i 

> 

Hanganium 

Mn. 

711,5; 

1 

,  Uranium 

:ü. 

**)3i4i,4 

'  \ 

^)  In  meioeir  soer^t  tii8gcgel>eneii  Tabelle  hätte  ach  ^n  Sauei^ 
•toSgehalt  der  Kieselerde  berechnet  zu  48  p«  €•  aaoh  mei<«> 
vem  directen  Versach  mit  i^eseleisen«  Hier  habe  ich'  ihn 
berechnet  nach  den  in  der  Törhergeheoden  Abhandlung  an^ 
gegebenen  Dalis»  mit  der  Annahme  dafs  sie  5  Voh  Sauer- 
eto£P  hält  ^  welches  aus  der  Zusammenfetaung  der  mtiatem 
$ilieate  zn  folgen  scheint* 

^*)  Seit  der  Ausarbeitung    meiner  ersten   Tabelle  ist  üraninoi 
Y4>ui  Heiitrii  -öoh^uberg  untersucht  worden«   (Siehe  leine  DUi^ 
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Gewicht,  j  JÜinimum,  \MQximijm» 


Ceriüqi 

yitrium 

Beryllium 

Aluminium 

Magnesium 

Calcium 

Strontium 

Barytiam 

Natrium 

Ka^am 


Ce. 

Y. 

Be. 

AI. 

Ms. 

Ca. 

Sr. 

ßa. 

Na. 

K. 


n48,9 
881,66 
*)  683,5 
545. 
5i5,46 

5lO,3 

i4i8,i4 

579,52 
978,0 


665,? 
5o,i65 


228. 
5:11,95 


■•• 


de  conjttQction*  cliemica  ejusqoe  ratibnlbus,     Upftia  d«  1$^ 

Oct«   i8i3.  p.  18— >i4)     Oa  ich  Gelegenheit  Jfiatte,   mich  sq 

überzeugen  voti    dar  Genauigkeit ,   womit  Hrn^  Schönhtrgs 

Versuch  angestellt  ist,   so  sehe  ich  ihn  als  gÜins  auFerlsffsig 

an«  Er  fand  dafs  ^00  Tlieilei  sali s^i^res  Vranoacydul  beitelia4 

«ua 

SSure     iG*77       ^180,0 

Oxydul  93.03       489,3 

daraus  folgt,  dafs  dieses  Oxydul  besteht  aua 

Uran  .    .    94        100,000 

Sauer^tof    €  0,375. 

Weiter  fand  er,   dafs  10,0  Theil  gelbes  Oxyd  im   Glvihtii 

verloren  2,7  bif  2,9.  Prpc«  an  Gewicht,   tmd  Oxydul' blieb  ; 

daraus  folgt:   dafs  das  Metall  darin  genau  ein  und  cinhalbi 

mal  so  viel  Sauerstoff  enthält,  als  ia  depiOxydnl;  ui^d  daü| 

f  s  besteht  aus  ;      ^     . 

IJran  ^  •  91,2       ioo>ba  ' 

Sauerstoff  8,75  9,^6 

.  und  dafs  es  alsQ  5  Volumtheile  Sau^stoff  entbStlt« 

•)^Der  Sauei8toffgth«U  der  BeryUevde  ist  in  der  $Un  8eUa|% 
bfftinuQt, 


^^r     sSiS                         Berzellns 

1 

^^^     Tabelle  ilber  die  Sauer sto ff antheile  in  den   bL 

r- 

^^K     her  bekannten  Oxyden;   das  Radical  als  eine 

n 

^H                                 Antheil  genommen. 

Bf.  '                                      Tab.  n. 

Acidum  SulphuricuiTi; 

3     Acidum  Stibicum             f 

—  —     Sulphurusuiii 

3       —  —    Slibioäum 

■ Phosphoiicum 

2     Oxydum  Slibicum            ', 

MunaLicum 

a     Oxydum  Telluricum       3 

Superoxyd.Muriatosum 

5     Silicia                                 ; 

(oxydii't  ssl?;saiireBG3s) 

Superoxyd.IVlurjalicun] 

(Davy's  Euchloiine) 

Oxydura  Rhodicutn         ' 

4        —  -      Rhodeum            a 
Rhodosum          , 

Acidum  Oxymuriatic. 

8 Plfltinicum         3 

■ Nitricum 

6        —    —    Platmosuni          1 

—  —    Nilrosum 

4 Auiicum            ! 

Oxydura  Nitricom 
fSfllpetet^as) 
—   —     Nitrasum 

3       _   —    Auieum             2 

(Oxyd  im  Gofdpgrpur) 
a Aurosum             t 

Subttxidum  Nitiicum 

Pailadicupi         t 

{oxydir.es  Stickgas) 

1       _   _    Aigenticum       s 

—  —    Hydi'at-fyric.     » 

Acidum  Fluoricum 

2 Hydrargyro-    .  1 

—  —     Boracirum 

3                      sum  _ 

Acidum  C«rhü>Mcum 

3       —  —    Cupricum            2 

Suboxyd.  Cavbotiicum 

Cuprosum          1 

■     Superoxyd,  Niccolicum   5 

Aq..» 

Acidum  Arsenicum 

1     Oxydura  Niccolicum        » 

Arscnicoium 

Superoxyd.  Coballicum    5 

Oxydum  Arsenicum 

Oxydum  Cobalticiim        3 

Acidum  Molybdicum 

—   —     Bismuthicum   ,a 

Molyhdosum 

Superoxyd.  Plumbicuni   4 

Oxydum  Molybdicum 

Supeiuxyd.Pliimboauni    5 

Acjdum  cbromicum 

Oxydum  Plumbicum       a 

Oxydum  chromicum 

—   ~    SliiBiiicum          4 

(braun  Chromoxyd) 

—   —    slanneum              S 

Oxydum  cliromosum       1 

—  —    staunoaum          s 

(ßfüo)                          \ 

Feirieum            3 

Acidum  Woirramicnmj  6 

Feirusum             » 

OxydumWolframiciiiii    4 1     —  —    zincicam           is 

■.;.  . 
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Superoxyd.  Mangan!* 

quni 
Oxydum  Manganicum 

—  —  Manganosum 
Süboxyd.  Manganicum 
Oxydom.  üranicu;n 

•^    —    Uranosum 

—  —    Cericum 

—  «.    Cerosum 
Yitria  ••.,,. 


4 
5 
2 
1 
5 

5 
3 
3 


Beryllia  •  •  •  .  « 
Aluniina  •  •  •  •  • 
Magnesia  •  •  •  •  • 
Calraria,  •  •  •  •  • 
Strontia  •  •  •  •  • 
Baryta  •  •  •  •  , 
Superoxyd.  Natricum 
Natrum  •  .  .  •  . 
Superoxydum  kalicum 
Kali    ••••.. 


3 
5 
3 
2 
3 
3 

? 

3 

6 
3 


V    Mit  Hülfe,  dieser  und  der  ersten  Tabelle  kann 

jnan  nach  Procenten  die  ZusaAinien^etzu'ng  ein««  jer. 

den  dieser  Oxyde  berechnen,     Stellen  wir  uns  vor, 

wir  sollten  des  Goldoxyds  (oxydnm  auricum)  Zu- 

•ammensielzung  ausrechnen.   Nun  finden  wir  aus  der 

ersten  Tabelle,    dafs  ein  Verhältnifstheil  Gold   wiegt 

3485,8;   und  einer  des  Sauerstoffes  100;    und  aus  der 

zweiten  Tabelle,    dafs  das  Goldoxyd  5  Verhältnife- 

m    theile  Sauerstoff  in  sich  hält,  so  dafs  Goldoxyd  besteht 

aus  3485,8  Th.  Gold  +  5oo  Th.  Sauerstoff,  folglich 

.  mufs    ein  Verhältnifstheil  Goldoxyd   wiegen  3785,8. 

^Aber  3783,8:  3oo  :=:  100  :  10,78;   folglich  hält' Gold- 

.     öxyA  10,78  p.  c,  Sauerstoff.     Oder  wenn   wir  sagen 

~  '3483,8  :3oo  :=  100:  12,077,    so  finden    wir  dafs  lOQ 

Theile  Gold,  13,077  Theile  Sauerstoff  aufnehmen. ' 

Auf  diese  Weise  findet  der  Leser  in  diesen  Ta- 
bellen Data  zu  Berechnungen  bei  allen  bis  jet^st  be-* 
. .  kannten  Mineralkörpern;  aufser  den  yerbindungeqi 
r  des  Tantals,  Zirkons,  Osmiums,  Iridiums,  und  ich 
-'-  kann  hinzusetzen  Titans,  dessen  Voluni  iph  zu  be«'» 
Tjnechnen  suchte  nacn  einem  gewils  wenig  zuv^rlässi-* 
^  dgen  Versuch  mit  salzsaurem  Titanojfyd ,  .angestellt 
^  Ton  Richter.  (Si^he  dessen  neue  Gegenstände  Xt 
I  tai  folg.) 
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Ueber  die  chemischen  Zeichen. 

In  (}er  rorlirrgehciiden  Alifiandlun^  habe  ich  i 
Arien  Formeln  augflührl,  von  welchen  ich  die  einen 
die  chemischen  und  die!  endern  die  mineralogiachen 
nannte;  welche  lelzlc-re  ich  bereits  hinreichend  be- 
schrtebe»  habe.  Ich  will  hier  einige  Worte  ober  di« 
ersten  reden. 

•Um  ohne  Worlumschweif  ausdrücken  zu  kön- 
nen, wie  ein  Körper  zusammengeselzl  ist  in  Bezie- 
hung auf  die  chettiischen  Proportionen,  bediene  tqh^ 
reich  (gewisaerj  Formeln,  in  welchen  jeder  eineelne 
Körper  bezeichnet  ist  mit  dem  Buchslaben ,  welcher 
neben  ihm  in  der  ersten  Tafel  ^leht. 

Die  Regel  für  die  Formirung  dieter  Zeicbeb  ist 
folgende;  man  wählt  den  Anfangsbochslaben  vom  la» 
teinischen  Namen  des  Körpers;  wenn  aber  mehrerer 
Körper  Namen  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  80- 
fioj^en,  und  einer  dieser  Körper  gehört  zur  Classe 
der  Metalloide,  so  bedient  man  sich  des  Buclisla- 
bens  ohne  eiueu  Zusatz  für  diesen.  Für  die  MetiJle. 
setzt  man  den  uüchsten Buchstaben  bei,  oder  wcrn  e( 
gemeinschaftlich  seyn  sollte,  so  setzt  man  dafür  den 
ersten  Consonanlen  zu,  der  beiden  Namen  nicht  ge- 
meinschaftlich Jit,  z.  B.  C  =  Kohle;  Cu  Kupferj 
Co  Cobalt;  S  =  Sulphuricum;  56  =  Stibium;  S/t. 
SS  Stannum  u.  s,  w. 

Eine  Ziffer  zur  Linken  des  Zeichens  bedeutel, 
viiü  viele  Verhaltnifsllieile  des  Körpers  man  ausdrü- 
cken will,  z.  B.  5  +  3  O,  Schwefelsäure;  Fe '^  AS, 
gemeiner  Schwefelkici,  Wenn  man  einen  zusaßimea- 
gc^clzleu  Körper  als  einen  Verbältnifstheil  bezeichaea 
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will,.  BO   setzt  man   die  Ziffer,    welche  anzeigt  wie 
viel  Veih^Unksthcite  er  vom  anderh  Element  enlliäit, 
gleich  einem  algebraischen  Exponenten,  efwas  höher 
über  sein  2feichen:    wie  zJß.  in   S  Q^  +  Cu  O  z=:  ^ 
schwefelsaures  Kupferoxydul.     Eine  Ziffer  zqr  lin- 
ken  der  zusammengeselzlen  Parlikel  nuJiipUcirl  sie 
ganz :    d.  h. :  mulliplicirt   alle  Körper  in    demselben 
Pluszeichen:  z.B.  in  2  50^  +.Cm  O  =  schwefel- 
saures Kupferoxyd,   giebt   die  Zahl   3   20  erkenfifeu, 
dafs   die  Same  in   dem  Salze  nicht  allein   xwei'An*- 
theile  Schwefel  enthält,'   sonderrt  auch  (aX5)  sechs 
Antheile  Sauerstoff  u.  s.  w. 

Zum  Ausdruck  mannichfaltig  zusammengesetzter 
Körper  pafst  es  hesser,  das  Zeichen  des  Oxygens  O 
ausauschliefsen  und  mit  Punkten  über  dem  Radical 
«nzudeiilen,  dafs  es  oxydirt  sey,  und  wie  viel  Vo- 
lumina SauerstofiF  es  enthält.  Davon  machen  gleicIU 
Wohl  die  Oxyde  Ausnahmen,  welche  zwei  Voluniiria 
Radical  mit  1  Volum  Sauerstoff  enthalten,  z.  ß^ 
Was&^r  i  da  mufs  man  <das  Sauerstoffzeichen  hinctt'^ 
setzen^    So  z.B.  könnten  wir  für  2«S  OV4*  Cu  0\ 

setzen  5*  Cu;  dadurch  werden  die  Formeln  kürzer, 
welches  besonders  bei  Doppelsalzen  vortheilhafl  ist. 
Des  Alauns  Zusammensetzung  könnte  man  auf  foU 
gende  Weise  ausdrücken : 

K  S^  ^  5  Jll  55  4.  2i  B^  O 
Wodurch  man  nun  einsieht,   dafs  das  Salz  in  seinqtt  ' 
iLrystallisirten  Zustand  nicht  weniger  denn  68  Farti«i 
culn  Sauerstoff  auf  eine  I^articul  Kalium  enthält  u« 

•kW.'  ^  « 

Doch  kann  ich  bis  jetzt  nicht  anrathen  mit  die- 
fCQ  Formeln  die  mineralogischen  zu  l^rsetzen^  weü 
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Berzelius 

unsere  Kcnntnirs  von  dev  SauerstofflheilHien  Anzahl 
in  mehrern  Oxyden  noch  rrfchl  als  sicher  an^esebea 
werden  kann  ;  und  ea  demnach  bei  den  mineralogi- 
schen Formeln  ein  grofsei'  Voitlieil  ist,  dafs  iiiAit 
sie  gleich  gut  brauchen  kann,  auch  ohne  diesen 
Umstand. 

4- 

Oxydum  ferroso  ~  ferricum. 

In  dem  Versuch  durch  Anwendung  *)  ti.  ».  w. 
habe  ich  des  Leser«  Aufmerksamkeit  auC  die  ungleichen 
OSydatioOszuslände  des  Eisens  im  Mineralreiche  zu 
lenken  gesucht:  und  ich  habe  bei  den  letracloH- 
schen  Eisenerzen  erwähnt,  dafs  sie  nach  raeinem 
Versuch  aus  Oxydum  ferroso -Terricum  hesleheö. 
Ich  will  diesen  Versuch  hier  anführen,  samt  eini- 
gen Anmerkungen,  welche  für  die  Mineral aaalyni' 
nützlich  scyn  können. 

Proust  bemerkte  zuerst,  dafs  die  Eisenerze,  wel- 
che man  gewöhnlich  für  Oxyduie  ansiehl,  eine  nicht' 
unbedeutende  Portion  Eisenoxyd  enthalten;  aueb  wies 
er  nach,  dafs  gewöhnliches  Berlineihlan  beides  Oxy- 
dul und  Oxyd  in  der  Gestalt  zweier  unterschiede- 
ner Basen  enthalte.  Ua  Proust  in  Bezieimng  auf 
^Eisenerze  sich  nur  im  Vorbeigehen  äulserte,  so 
wurde  seine  Idee  entweder  nicht  beachtet,  oder  nicht 
angenoDiRien ;  um  so  mehr  als  man  damals  kein« 
Veranlassung  hatte,  eine  chemische  Verbindung  awi- 
achen  zweien  verschiedenen  Oxydation.sgiaden  eine» 
und  desselben  Radicals  zu  vermuttien. 

Aus  einem  Phänomen,  welches  bei  meinen  ef- 
aten  Versuchen  über  die  chemischen  ProporLiouen  sich 

'}  S.  diesei  Jauniü  Bd.  XII.   S.  13  Spec.  a.  * 
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K«iite>  bcsontters  bei  meinen  Arbeiten  mit  Kista 
'■chlofs  ich:  dafs  solche  Verbindungen  zuweilen  Slatt 
haben ;  uiic!  ich  aufseile  die  Vermuthung,  dafs,  da 
fIcL-  mit  kaustischem  Kali  aus  den  Eisenoxydulsalzen 
«ffhaltene  weirse  Niederschlrtg  an  der  Luft  blau  wird, 
dieses  blaue  Oxyd  eine  Verbindung  von  Oxyd  und 
Oxydul  enlhidten  müsse ;  auch  dafs  eine  zuneh- 
mende Menge  von  Oxyd  die  Ursache  der  grünen 
yarbe  sey ,  welche  der  Nied«rschtag  annimmt,  eh» 
•r  völlig  gelb  wird  an  der  Luft. 

Einige  Zeit  naclilier  machte  Gay-Lussao  (in 
den  Apnales  de  Chemie  Nov.  iSil)  bekannt,  dals  er 
einen  neuen  Osydalionsgrad  beim  Eisen  entdeckt 
habe,  welchen  man  nach  seinei-  Angabe  erhalten 
«oll,  wenn  man  Wasserdampf  über  glühendes  Eisen 
leitet,  oder  wenn  Eisen  in  offenem  FeUer  geglüht 
wird.  ,Es  s«ll  nach  Gay-Lussac's  Analyse  enthal- 
ten 27,41  p.  c.  Sauerstoff;  oder  37,8  Theile  äanei> 
«loff  auf  100  Theile  Eisen.  Er  fügt  hinzu,  dafa  die»- 
cea  Oxyd  die  Eigenschaft  hat,  eigene  Salze  xa  gebcN) 
■utid  dafs  man  sie  in  den  schwedischen  Eisenerzen 
Ton  der  Natur  hervoi'gcbracht  findet. 

Dafs  ein  solcher  Oxydationsgrad  nicht  existh'ed 
kann,  sagt  uns  schon  die  Lehre  von  den'  chemischen 
Proportionen  (welche  damals  noch  den  Hct'm  Gay- 
X^iussac  nicht  unter  ihre  Prosel^yten  rechnete,  ob  wir 
ihm  gleich  eine  der  wichtigsten  auf  dieseLehre  sich 
beziehenden  Entdeckungen  zu  danken  haben).  Auch 
Jiab'  ich  bereits  au  einer  andern  Stelle  nachgewiesen, 
dafs,  was  Gay-Lussac  für  ein  Salz  dieses  neuen 
Oxytls  ansieht,  nichls  anders  ist,  ah  ein  Doppelsals 
Ton  Oxyd  und,  Oxydul,  wie  das  Berlinerblau,  und 
daff  man  das  Oxyd  für  sich  daraus  abscheiden  kaim 
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durch  alle  aoilre  Basen,  welclie  eioe  stärkere  Ver* 
wandtscliaft  zuv  Säiue  haben  als  das  Oxyd,  aber 
eine  schwächere  ab  das  Oxydul, 

Dafs  Herr  Gay-I,ussac  sich  täuschte  in  seitiet 
'  Vennuthuiig,  dar^  das  Oxyd,  welches  iich  bilde^ 
wenn  Eisen  in  GlühchiLze  auf  Kosten  des  Wasser* 
dampTes  ohne  Zutritt  der  almoiph arischen  tjuK  sicil 
Dxydirt,  diefs  neue  Oxyd  sey,  findet  man  aus  Bu* 
Chol»  vortielllichem  Versucii,  (Journ.  für  Pbys,  Ch* 
u.  Mineral.  Iierausgeg.  von  Gehlen  Bd.  III,  S.  ?io){ 
in  welcliem  loo  Theile  des  auf  diese  Art  hervor- 
gebrachten Oxyds,  mit  Salpelsrsäure  üheroxydirt,  in  5 
VBrschiedeneD  Versuchen  iioTh.  rothesOxyd  gtheii; 
welches  ausweiset,  dafs  es  absolut  oxydfreies  Oxydul 
gewesen  seyn  mufste.  Mein  Versuch  stimmte  voll« 
fcornmen  mit  dem  von  Bucholz  zusammen  und  ich 
Iiabe  iiberdiefs  gefunden,  däis  wenn  man  Eisenoxyd 
in  eine  Glasi-ohre  legt  und  es  glüht,  dabei  nacbhef 
einen  Strom  Wassersfoligas  duichleitet,  das  Eisen- 
oxyd sich  reducirt,  nicht  zu  Gay-Lussac's  vermii- 
thetem  Oxyd ,  sondern  zuerst  zu  Oxydul  und  dann 
wenn  der  Versuch  langer  fortgesetzt  wird,  ku  Mfr^ 
tall,  welches  man  auf  diese  Weise  in  absolut  rei- 
nem Zustand  erltalten  kann)  wie  auch  iu  seiner 
feinsten  mechanischen  Zertheilung, 

Jetrt  bleibt  die  wichlige  Frage  übrig:  da  unsere 
■bwohl  atttacEorischen  als  retractorischen  Eisener» 
deutlich  beide  eiiliialten  Oxydul  und  Oxyd;  in  wel- 
chem Zustand  findet  sich  das  letztere  darin ;  und  Üi 
KU  welcher  Menge? 

i)  Ein  reines  retrac torisches  Eisenerz  (von  Slog- 
hergsköl  und  Norra  iä  GrätigesfeldJ  wurde  wohl  pnt 
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verisirt,  und  das  erdige  abgeachlommt»  Das  schvve- 
rere  Eisenerzpulver  wurde  weiter  in  eii^er  Eorphyr*- 
schale  zu  feinem  Pulver  gerieben;  soplann' njit  Was- 
ser gemischt,  auch  das  Eisenpulver  ausgezogen  im 
Wasser  mit  einer  Magnetstange;  das  was  aufgezogen 
war  wurde  wiederum  in  reines  Wasser,  gebr^cht^ 
ilariB  umgeschwankt ,  um  die  möglicher  Weise  an« 
hängende  Bergart  wegzuschlemmen ;  welches  wie-« 
derholt  wm'de  in  neuem  Wasser,  ''bis  es  davon  nicht 
mehr  trüb  wurde.  Diefs  auf  solche  Weise  gesam« 
melte  Eisenerz  wurde  getrocknet  und  erhitzt,  bi^  zur 
Abscherdung  aller  Feuchtigkeit.  Da  die  Eisenerze 
dieser  Art  öfters  phosphqrsaures  Eisenoxyd  enthal- 
ten: so  wurde' eine  Portion  Eisenerz  mit  verdünn- 
ter Salpetersäure  digerirt,  sodann  bis  zur  Trocken-  x 
heit  evapoVirt;  es  gab  nur  wenig  Eisenoxyd,  ohno 
Zeichen  von  «phosphorsaurem  Eisenoxyd. 

5  Grarpinen  von  diesem  Eisenerz,  getrockdet  bei  ^ 
der  Hitze  des  schmelzenden  Zinns,  wurden  aufgelöst 
ia  concentrirter  Salzsäure,  hierauf  mit  Salpetersäure 
vermiscbt  und  eine  Stunde  gekocht :  .eji  entstand  im 
Anfang  ein  wenig  nitröses  Gas  mit  Brausen,  Die  Aufr 
lösung  wurde  geseiht,  und  iiefs  auf  dem  Filtrum  eia 
graues  F^ulver,  welches  nach  dem  Glühen  wog  0,1  ai 
Grammen;  es  war  ein  der  Constitution  des  Eisener-^  . 
zes  fremder  Stoff. 

Die  durchgeseihte  Auflösung  wurde  mit  kausti- 
8cliem  Ammoniak  in  zureichendem  Ueberschufs  ge**  ~ 
fällst,  und  damit  digerirt:  das  Oxyd  wurde  aufsFil- 
trutn  gebracht,  wohl  gewaschen,  getrocknet^  geglüht» 
und  wog  nun  5,o6  Grammen.  Nicht  das  Mindest« 
wurde  vom  Magnet  gezogen. 

Xourn.  f.  ehern,  u.  Phys^  ib,  Bd,  ^  lieft.  ao 
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.  '\  * 
!*    Die  inil  Arnmoniak  gefällte  Flüssigkeit,  mit  cau-» 

•tischem  Kall    im  iTeberschusse  gekocht^   gab  keinen 

Niederschlag.     Das  Eisenoxyd,    gelit)rig    untersucht, 

fand  sich  vollkommen  manganfrei.' 

Wenn  wir  von  den  5  angewandten  Grammen 
Bisenerz  abziehen  0^121  Gr.  fremden  SlofT,  so  bleiben 
4,879  ^^*  ^^  ^^^  reine  Eisenerz  übrig,  welches  dera- 
iiach  0,181  Gr.  Sauerstoff  aufnahm,  um  5,o6i  Eisen- 
oxyd zu-  bilden*  Diese  5,o6i  Gr.  Eisenoxyd  enthal- 
ten 5,5o6  Gr.  metallisches  Eisen«  Durch  eiue  leichte 
Berechnung  findet  man  demnach,  dafs  in  dem  un- 
tersuchten Erz  sich  finden  '  .  •• 
Eisen  .  .  71,86  100,00  693,64 
Sauerstofi;    28,1 4         59,16        '^71,65 

Nun  ist  aber  diese  Zahl  in  keiner  Art  als  Muhi- 
plmn  aufzufassen  von  den  Sauerstoff  mengen ,    welche 
das  Eisen  in   seinen   übrigen  Oxydalionsgraden-  auf- 
nimmt; denn  wenn  man  sich  auch  vorstellen  wollte, 
dafs  das  Eise'noxydul    enthalte  4  Antheile    lind   dasl 
Oxyd   6  Antheile    Sauerstoff,     so    dafs   dieser   Zwi-j' 
schengrad  5  Antheile  davon  enthalten  sollte  (welclieir 
aufserdem  ein  für  alle  Körper   bis  jetzt  unbekaitnteir 
Multiplum  ist)    so   müfsten    100  Theile   Eisen,  dariaj^ 
vereint  seyn  mit  55,75  Tb.  Sauerstoff, '  aber  nicht  mitl  * 
59,16  Theil.     Dieses^  Eisenerz   mufs   demnach   seyoj' 
_cine  Verbindung  beider  Oxyde.  .  ^^ 

.  Das  einzige  Verhältnifs,  in  welchem  diese  beiden 
Oxyde  verbunden  gedacht  werden  können,  ist  diefa: 
da&  das  Oxyd  3uial  «o  viel  Sauerstoß*  und  doppelt 
so  viel  Eisen  enthält,  als  das  Oxydul.  In  dieier 
Vereinigung  i«t  die  Zusammensetzung 

Eisen    .   ,    71,8         100 
Sauerstoff  28,3  Sg^^j 
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welche«  deiHBacTi  so  nahe  übereinstimmt  mit  dem 
gefundenen  Verhältnifs,  als  man  in  irgend  einein 
Expörim^nfe  er\yai  ten.  kann.  Dieses  Eisenerz  besteht 
also  aus  fast  genau  69  Theilep  rothen  Oxyds  und  5t 
•1^.  Oxyduls.  ^  .  '  '   , 

2)   Magtietisch   Eisenerz    (von  Mohrgraben  bei 
Riddarhylta)    wurde    auf    gleiche  Weise    und    mit  • 
gleicheir  Vorsicht   untersucht^    wie  im  Vorhergehen:-» 
<Ien  angeführt  ist* 

5  Grammen  dieses  Erzes  liefsfen  zurück  OiilgGi*»/ 
Sergart  und  5,069  Gr.  geglühtes  Oxyd,  auf  welche^ 
der  Magnet  nicht  ihi  geringsteil  Wirkte:  nach  det 
vorher  angeführten  Berechnung  hält  es  39^2  Theile 
Sauerstofifxfluf  100  Th.  Eisen  5  woraus  derhnach  fpigß 
däfs  dieser  .Magnet  ganz  dieselbe  Verbindung  von 
Oxyd  und  Oxydul  war,  \^ie  das  vorheigehehd^  Erza 

Man  darf  isich  gleichwohl  nicht  vorstellen ,  dafil 
die^e  zwei  Oxyde  allezeit  im  Mineralreich  in  dersel-*  ' 
bell  Proportion  vereinigt  vorsommert*  besonders 
^enn  sie  in  Salfcform  gelrofien  werden,  d.  i;  als  Ar- 
«eniksalze,  Phosphorsalze,  Kiesiölsalze  u.  s.  w.  denn 
\vir  haben  Beispiele,  da fs  siö  in  den  Salzen  in  vei'än^ 
derlicl^en  Proportionen  existiren  können  2  «.  E.  irt 
prussia^  ferrosö-ferricos  (Berlinerblan)  auch  in  Sub-* 
pi'ussias  ferroso - ferricus  (basisch  blausaures  Eisehf) 
in.  welchen  des  Eisenoxyds  Verhalten  zum  Oxydul 
nicht  -dasselbe  ist*  Man  kann  daher  keineswegs  das 
oxydurai  ferroso-ferricum  als  eine  einzige  Basis  auf- 
lassen ,  man  mufs  vielmehr  jederzeit  die  Quantität 
des  Oxyduls  zu' 1)estimmen  isuclieri'^  Um  so  mehr<Ia 
es  sich  bisweilen  finden  kann,  dafs  das  letzlere  des 
l^Jinerak  Einheit  oder  Grundparticut  ausmacht,  \iA^ 
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che  man  vergebens  uiiler   ilea  übrigen  fieslandthei- 
leii  aucht. 

Leider  ist  diese  Bestimtnung  so  schwer,  ätü 
man  sie  für  jetzt  als  ganz  unmöglich  ansehen  kannf 
vielleicht  Ufat  sie  sith  nicht  eher  beweiltstelli^eii  als 
die  Analysen  zu  solchem  Grad  von  Vollkommenheit 
gebracht  «ind,  cJafs  was  directe  Versmhe  nicht  voH- 
kommen  darlegen  können,  dach  ziemlich  zuverläCiig 
düi'ch  Rechnung  sich  bcatimmeti  Ufst. 

Während  des  Forlgangs  meiner  Versuche  über 
die  chemischen  Proportionen  glaubte  idi  stu  find«% 
dafj  ein  grofser  Theil  der  Oxyde  von  demselben  Ra^ 
dical,  welche  in  Oxygengehnit  sich  zu  einander  ver- 
halten wie  1:15  C  2  :  3)  die  Eigenschaft  haben,  sich 
zu  vereinigen;  da  ich  hingegen  kein  Beispiel  von 
Verbindungen  zwischen  Oxydeu  weis,  deren  Oxygen- 
gehall  ist  :=:  1 ;  3.  So  z.B.  geht  Salpetersäure  eint 
Verbindung  mit  salpetriger  Säure  ein,  Kobalt -su- 
peroxyd  mit  Koballoxyd  (Proust's  und  Thenardj 
grünes  Kobaltoxyd)  Uianoxyd  mit  Uranoxydul  U.  s. 
W.  Und  allem  Anseilen  nach  ist  das  rotlie  Mangaa- 
cxyd,  welches  mehreren  Mineralien  die  Amelhyst- 
farbe  giebt,  eine  derlei  Verbindung  des  Oxyds  und 
Oxyduls,  ein  oxydura  manganoso-maiiganicum. 

Dicfs  ist  klar,  daC«  es  für  die  Mineralogie  höclidl 
wichtig  ist,  alle  dergleichen  fälle  zur  vollen  Eut-I 
vickeluug  zu  bringen. 

5. 

jinalyse  der  Beryllerde. 

Reine  Beryllerde  wurde  aurgelöst  in  Schwefet-fl 

säure  im  Uebetichuf«.     Du  Salz  wurde  abgedumtct,  I 
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bis  die  Säure  zu    verflüchtigeh   begann ,    worauf  es 
wohl  yon  der  ^nhSngenden  Säure  mit  Alkohol  abge« 
•  waschen   wurde*      Die  auf  solche   Weise  erhaltene 
jfchwefelsaure  Beryllerde\  im  Wasffer  aufgelöst,  würde 
zuerst  mit  kohlensaurem  Ammoniak  gefällt,  und  da- 
init  digerirt,   so  lange  bis  Ammoniak   sich  verflüch- 
tigte.    Die  Auflösung  wurde  geseiht,  die  Erde  wohl 
abgewaschen  und  geglüht.  Sie  wog  o,555.  Die  durch« 
gegangne  Flüssigkeit  und  Waschwasser  wurden  ge- 
fälit  mit  salzsaurem  Baityt«     £s  gab  genau  5 Gr.  ge-« 
glühten   schwefelsauren    Baryt;     entsprechend    1,72 
Schwefelsäure.    Das  Salz  bestand  also  aus 
Schwefelsäure    75,67     v  loo^ob 
Beryllerde     .     24,55         52,  i5 

Da  mehrere  Umstände  mich  veranlafsten,  es  als 
ein  saures  Salz  anzusehen ,  vermischte  ich  eine^con- 
centrirte  Auflösung  davon   mit  kohlensaurer   (auch 
ammoniakfreier)  BeryUerde,    und   digerirte  sie  zu- 
sammen ;  dabei  erhielt  ich  eine  breiige  gummiähnli- 
che  Auflösung,  und  das  kohlensaure  Salz  wurde  zer- 
setzt ^    eine  unlösliche,    zähe,    in   der  Siedhitze    des 
W^assers  weiche,     bei    niederer  Temperatur    harte, 
durchscheinende  und   spröde  Masse  bildepd,  welche 
ihrem  Aasselm   nach  einem  Gummi* glich   und,  da 
ich  versuchte  sie  aufzulösen,    in  ein  lösliches   und 
unlösliches  Salz  zerfiel. 

Die  gummiähnliche  Flüssigkeit  wurde  in  2  Theile 
*getheilt#  «e)  der  eine  wurde  mit  reinem  Wasser  ver- 
tniseht  so  lange  noch  eiae  Fällung  entstand,  hierauf 
wurde  die  Auflösung  geseiht,  das  Durchgegapgenle 
eerselzt  zuerst  mit  kohlensaurem  Ammoniak  und 
dann  mit  salzsaurem  Baryt.     Es  gab  1,001  Gr.  ^e* 
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gliihte   Beryllerde,     4,549    geglüfilen    doliwefelsauren 

Baryt,    welcher    i,56  Gr.   Schwefelsäure   enUprieht, 

Oiefs  Salz  Ivesland  aho  aus 

Schwefelsäure     60,926        loo, 
ßcryllerde  .    .    09,074  64,  i 

oder  die  Säui  e  war   darjn    mit  doppelt  so  viel  BasiV 

als  in  dem  vorhergehenden  vereinigt, 

ß)  Der  mit  Wasser  nicht  verraischte  Theil  des 
Salzes  wurde  auf  der  Spirituslampe  bis  zur  Trocken- 
heit abgeraucht,    wobei   er  sich    ganz    verhielt  wie 

•  Alaun  oder  schwefelsaure  Thqnerde,  weni;|f  man' sie 
ihres Krystallwassers  beraubt,  und  liefs  eine  scWam- 
liiige,  aufgeschwollene,  gUnzende  Masse  zurück.    Als 

,  diese  über  der  Flamme  der  Spirituslampe  kein  Wasser 
mehr  von  sich  gab,  wurde  sie  im  Platiuatiegel  im 
Windofen  gebrannt,  bis  sie  durch  neues  Brennen 
nichts  mehr  an  Gewicht  verlor.  2,5  Gr.  dieses  Sal- 
zes liefs  zurück  i^^ii  Gran  Erde;  das  Salz  bestand 
also  aus  ^ 

Schwefelsäure    5o,4        10a 
Beryllerde  ,    .   49,6  98,4 

oder  die  Säure  sättigte  darin  3raal  so  viel  Basis^  als  in 
dem  zuerst  analysirten. 

Da  kein  hasisch  schwefelsaures  Salz  existjreo 
kann,  in  welchem  die  Säure  doppelt  so  viel  Basis 
sättigt;  als  in  dem  neutralen  Salz  mit  derselben""  Ba- 
sis, so  ist  klar,  dafs  das  erste  dieser  Salze  ein  sau* 
res,  das  zweite  neutrales,  und  das  dritte  basisches 
Ist;  doch  auf  diese  Art,  dafs  die  Säure  darin  zwei- 
mal der  Basis  Sauerstoff  enthält,  welches  das  erste 
Kxempel  ist,  das  man  bis  jetzt  von  einem  solchen 
Salz  pefuiKtcn  hat  und    t'oraussetzt,    enUi^eder   da& 
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die  Schwefe!5S«re ,   wie  die  Salpeter  -  ^Arfeiaik  t-  und 

'Cluotns^itre  6  Volum    Sauerstoff  efithä],t,    anstatt  5, 

wie  wir  bis  jetzt    annehmen :.  oirfer  dafs   die 'Beryll-, 

erile    5  Volum    Sauerstoff  enthalt,    welches    letzter»^ 

•*  • 

auch  aus  andern  Umstände«  wahrscheinlich  ist. 

Das  basische  Salz ,  das  niederfällt  wenn  das  zu^ 
letzt  genannte  mit  Wasser  zersetzt  wird,  giebfe  beim 
Brennen  5^,2  p.c.  Erde,  und  giebt  zuerst  Wasser, 
dann  Scliwefelsäure  von  sich.  Durch  einen  Zuföll 
«tieg  die  Hitze  «ü  hoch  bei  meinem  analytischen  Ver- 
s^xrh,  dafs  die  Saure  mit  dem  WasseF  fortging.  Seit«-  . 
dem  habe  ich  k.eine  Gelegenheit  gehabt,  eine  neue 
(Quantität  dieses  basischen  Salzes  zu  bereiten.  Doch 
die  übergebliebene  Erde  stimmt  in  der  Quantität  mit 

■ 

dem  überein,  was  seyn  raufs,  wenn  dicfs  Salz  den 
gewöhnlichen  basischen  Schwefelsalzen  ähnh'ch  ist, 
in  wekhen  die  Säure,  die  Basis  und  das  Krysfall« 
Wasser  gleiche  Quantität  Sauerstoff  enthält, 

Ein  solches  Salz  besteht  aus 

ßeryllerde   .    •  53,i4 
Schwefelsäure    28,11 
Wasser.   •      .     18,'; 5- 
Da  nun  reo  Thl.  Schwefelsäure  6^1,1  Tbl.  BeryllerÜ« 
neutraliäiren,   so  müssen  diese  19,96  Theile^  Oxygeu 
enthalten,   und  die  £rde  ist  demnach   zusammenge- 
setzt  seyn  ans 

Beryllium     68,861        100  ^ 

Sauerstoff    5 1,1 36         45,23  • 

Doch  damit  diese  Angabe  nicht  allein  auf  der 
Analyse  der  schwefelsauren  Salze  beruhe,  löste  ich 
Beryllerde  in  Salzsäure  auf.  Es  entstand  bei  üeber- 
schufs  Von   Säure  ein  krystallirendes  Salz ;    aber  da 
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die  Säure  verjagt  war,  so  daß  äas  hasisclie  Sälz  sfA 
zu  I)i!d['n  begann,  entstand  nur  eine  gunimiablillche 
Mas^e.  Diese  wurde  Jo  Wasser  aufgetöät,  geseiht 
Vom  basiaclien  Salz,  und  zuerst  gefallt  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  und  dann  mit  salpetelsanrem  Sjl- 
beroxyd.  Icli  erhielt  o,6a6  Gran  Ueryjferde  samt 
SjSgzGr  salzsaurem  Sillieios^d,  welches  o,6465  Salz^ 
skui-e  entspricht-     Das  Salz  bestand  demnach  ans 

Salzsäure      5o,86ä        loo 

Beryilerde    4g,i!?5  96,6 

Aber  wenn  96,6  Berylleido  enthalten  29,454  Saow 
«toffe,  so  enthalten  100  Th.  dei-  Erde  5o,5  Th.  Saaer- 
«loff,  welches  demnach  dci-  vorhergehenden  Aogab« 
ganz  nahe  kummt, 

'Was  die  Anzahl  der  Volumlheile  des  Sauerstofli 
betrifft,  so  scheint  die  Beryllerde  S  zu  eiitlialten. 
Ich  gründe  diese  Vermulhung  darauf,  dafa  beide. 
Schwefelsaure  und  Thonecde,  welche  beide  3  Volunt 
Sauerstoff  zu  enthalten  scheinen,  sich  mit  der  ße- 
lyllfrde  in  solchem  Veihaltnifa  vorbinden,  dafs  sie 
zweimal  den  SauerslolT  der  letztem  enthalten;  wel- 
ches nicht  der  Fall  «eyn  könnte,  wenn  jene  2  odef 
4  Vol.  Sauerstoff  enthielte.  Ein  Volumen  Beryllium 
wie^t  demnach  im  Maximum  68i,5  (nach  deoi  Ver- 
such mit  tiem  salzsaureii  Salz)  oder  im  Alinimuta 
6G3,63  (nach  der  Analyse  des  schwefelsauren  Salzes}. 
Es  ist  nicht  so  leicht  auszumachen,  welche  von  <" 
aen  Zahlen  die  genaueste  ist. 
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Versuch 
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rein  chemischen  Mineralsystems 

Ton  ■        '  ■   ,  / ' 

J.  J.   B  E;  R  Z  EvL  I  U  S. 
(Aus  dem  Scb\iieedischen  überteUt  iqn  W.  Pfof/,) 

I. 

Beantwortung  einiger  Einwurfe  gegen  die  An- 
Wendung   der   elektrocheniischen   Theorie 9    und 
der  Lehre  von  bestimmten  Proportionen,  als 
Grundlage  des  Mineralsystcms» 

1 

In   einer   besondern   kurzen  Abhandlung»    betitelt; 

yersuch  durch  Anwendung  der  elekirochemUchen 
Theorie  und  der  Lehre  von  den  chemischen  Pro^ 
pcrtionen  ein  rein  wisaenschaftliclies  System  dfr 
Mineralogie  zu  begründen^  habe  ich  zwei,  nach 
meinem  Bedanken  für  die  Theorie  der  Mineralogie 
wesentliche  Punkte  darzulegen  gesucht:  1)  dafs  die. 
Mineralien  betrachtet  werden  müssen,  als  chemische 
Verbindungen  zwisoheiii  Körpern  von  entgegeiige- 
aetzten  elektrochemischen  Eigenschaften;  und  daia 
demnach  in  jedem  Mineral,  welches  aus  oxydirten 
Köi^pem  besteht,  wenigstens  eines  der  darin  enthaW 
tenen  Oxyde  betraehtet  werden  müsse  als  -  Säuro 
im  Verhältnisse  gegen  die  übrigen,  welche*  die  Stelle 
der  Basen  ersetzen.     Daraus  folgt,    dais  die  ganzo 
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Klasse  von  Fossilien ,  welche  Wos  aus  fjrdarten  und 
Alkalien  beislelit,  angesehen  weiden  mufs  als  kiesel- 
saure Verbindungen,  nnd  dai^  in  den  metallhaltigen- 
oxydirten  Fossilien,  da  wo  keine  eigentliche  Slure 
«oder  Kieselerde  vorlianden ,  eins  von  den  Metallen 
die  Stelle  der  Säure  vertreten  mufs.  a)  Dafs  diesel- 
l}en  chenrischen  Gesetze,  welche  die  Elemente  bei 
den-  Versuchen  in  unsern  Laboraforien  befolgen, 
-  wirken  oder  gewirkt  haben  bei  der  Vereinigung 
flerselben   im  Innern   der  Erde;    uyd  dafs  diese  Ge- 

f 

setze,  besonders  der  Theil  derselben,  welcher' sich 
auf  die  bestimmten  Vetbindungsverhältnlsse  der  Ele- 
mente bezieht,  durch  gar  mannigfache  bereits  öf- 
fentlich »bekannte  analytische  Verbuche  über  die 
'Prodticte  des  Mineralreichs,  ausser  allem  Zweifel  ge- 
setzt werden  können. 

Diese  kleine  Abhandlung  wurde  in  ein  und  an- 
dre fremde  Sprachen  übersetzt,  und  eioige  Miaera-' 
logen  haben  sich  über  den  Gegenstand  geäufsert, 
Zweifel  vorlegend ,  sowohl  gegen  Anwendbarkeit  der 
Principien,  als  gegen  deren  Richtigkeit, 

Ehe  ich  nach  dem  rein  wissenschaftlichen  Sy«> 
stem  die  Fossilien  in  einer  systematischen  Ordnung 
aufzustellen  auclie,  halte  ich  mich  füi:.  verpflichtet^ 
den  Einwürfen,  welche  man  machte,  zu  begegnen^ 
und  die  Gründe  für  diese  Aufstellung  auf  floiche 
-Weise  darzulegen^  dafs  man  sie.  verstehen  kann,  wie 
ich  sie  auflafste. 

Die  Einwürfe  y  welche  ich  hier  hauptsächlich  zu 
herücksichtigen  gedenke,  sind  angeführt  in  den.Göt- 
ting.  gel.  Anz.  g.  Jul.  i8i4.  S.  10899  und  haben  cum 
Verfasser  einen  ALuiu,  welchen  unsere  Zeit  für  ci^ 
iHsii  \hvcv  gröfölen  iVlineralogen  erkennet. 
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Ich  werde  mit  folgendem  beginnen :    „Die  An- 
sicht  des  Chemikers  und  die  des  cMVenMichen  Mine«» 

-ralogen  von  der  «norganisirten  Natur^f  können  und 
müssen  Verschieden  seyn,  ohne  dafs  sich  darum  bfe- 
haupten  läfst,  die  des  ersteren  »sey  ajleip  eine  wii- 
aenschafUiche.  Den  Chemiker  interessiren  die  un- 
organiöirren  Naturkörper,  so  wie  alle  anderen  Kör- 
per hauptsächlich  nur  in  Hinsicht  der  Art  und-  der- 

-Verhältnisse  ihrer  Mischung,    und  .  in  Einsicht   der" 
Erscheinungen,  welche  sich  bei  mit  ihnen  vorgehen- 

.den  Veränderungen  ,  zumal  bei  ihren  Entmischungen 
zeigen;  der  eigentliche  Mineralog  ah  Naturhistori- 
ker hingegen,  berücksichtigt  zwar  auch  jene  Eigen- 
fichaften,  ab^r  nicht  an  sich,  sondern  in  beständiger 
Beziehung  auf  die  äufseren  BeschalFeuhciten ,  dicei* 
in. deq  chemischen  nachzuweisen  sucht.'"        \ 

Diefs  ist  nicht  das  erstemal^  dafs  unsre  Gewöh«^ 
nung  an  Eintheilung  der  Wissenschaften,  welche 
von  Jugend  auf  wir  als  selbstständige  und  unabhän- 
gige zu  betrachten  gelernt  haben,  eine  Beschränktheit 
in  den  Ansichten  veranlafst  hat,  welche  aufserdem 
.niemals  Statt  gehabt  hätte.  Alles  was  vom  mensch* 
lieben  Verstand  kann  gefafist  und  positiv  gewufi^ 
werden,  macht  eine  einzige  zusammenhängende  Wis-«- 
sehschaft  aus  und  es  findet  sich  keine  natürliche 
.Grenze   füi'   die  .mehrerlei  Wissenschaften,    welche 

'  vrir  getrennt  studiren;  sondern  wir  studiren:  sie  ge- 
.trennt,  weil  so  wenig  hinreicht  unser  individuelles 
Maas  zu  füllen,  vnd  das  Ganze  unmöglich  von' £i^ 
nem  gefafst  werden  kann.  Daher  kommt  es,  dafs 
man  bich  vorstellen  kann,  die  Ansicht  des  Chemi-^  / 
kers  und  tlie  des  eigentlichen  Mineralogen  yon  dem«, 
#e]beu    Gegenstand    könnten    nicht    allein,     sondern 
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müfaten  verscliiedeii  seyn.  Stellen  wir  uns  für  emen 
Augenblick  vor,  dafs  dasKeniitnirsinafis,  welches  ge- 
fodei't  wird  um  ein  gutei*  Chemisl  und  ein  eigenlli- 
chei'  Mineialog  zu  seyn,;  in  einec  Person  vereinigt 
ist.  Sollte  wohl  der  den  Cliemistcn  vonMineralci^eQ 
trenokn?  Sollte  dieser  bei  Betrachtung  eines  Gcgea- 
•taudes,  welcher  gleicher  Weise  Keuntnisae  aus  der 
Chemie  in  ihrer  engern  Bedeutunf,  als  aus  der  Mine- 
ralogie fordert,  von  ungleichen  SLaudpunkioii  ausge- 
hen; je  nachdem  er  einmal  sich  ansieht  als  Cbcmial, 
das  aiideremal  als  Mineralog?  Ich  glaube  ea  nicht. 
Es  ist  günzlich  falsch,  dafs  tlie  Chemie  sich  einzig 
interessirt  für  die  Phänomene,  welche  Miscbuugsvei*- 
ünderungen  angeboren,  und  dafs  es  blas  die  Mioera- 
logie  ist,  welche  die  Zusammensetzungen  im  ZusatH- 
menhang  mit  den  äuTsern  Merkmalen  zu  bclrachtea 
hat.  Wenn  die  Chemie,  indem  sie  dtc  Zusammen- 
setzung der  Körper  hescbreiht  und  die  Phaenomenp 
welche  Jier vorgebracht  werden  durch  deren  wcch- 
lelseitige Wirkungen,  vergessen  sollte,  eben  ao  rich- 
tig und  mit  gleicher  Umsorge  jedes  Gegenstandes 
aufsere  Charaktere  auf  aolcbe  Art  zu  beschreiben, 
dafs  der  Gegenstand  so  weit  unsre  Kenntnlfs  reicbt, 
«ich  ganz  und  vollständig  der  Anschauung  darstellt, 
von  welcliet-  Wissenschaft  sollte  sie  denn  das  entleh- 
nen, was  zu  des  Gegenstandes  vollständiger  Beschrei- 
bung gehört?  Wenn  die  Chemie,  indem  sie  die 
Sammlung  unserer  Kenntnisse  z.  B.  über  den  Schwe- 
fel, darlegt,  alles  hinwegliefse,  was  auf  sein©  äua- 
«ern  CItaraktero  sich  bezieht,  seine  Faibe,  Ge- 
schmack, Geruch,  Harte,  Grad  der  Durchsichtigkeit, 
Krjffltallfignr,  eigen th um üches  Gewicht,  was  wärda 
wohl  daraus  folgen?    Aber  wie  auf  der  einen  Seü« 
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die  Bescl) reihung  der  SuGsern  und  pliyaischen  Cha« 
raktere  des  Schwefels  eben  so  wesentlich  z«  der 
chemischen  ICenntnirs  des  Schwefels  gehört,  als  dio 
Kennt nifs  der  Phänomene,  welche  des  Schweftia 
, Verwandtschaften  in  andern  Körpern  hervorbringen, 
worin  unterscheidet  sich  dann  die  Weise  der  Chemie 
den  Schwefel  zu  betrachten  von  der  der  Min^ralö-' 
gie?  Einzig' darin,  dafs  die  erstere  sich  weithuftig 
aufhält  mit  der  Beschreibung  Ton  des  Schwefels  so- 
genannten chemischen  Charakteren  }  und  darin,  dafa 
da  die  Chemie  sich  mit  allen  Körpern  befafst,  sich 
die  Mineralogie  einzig  auf  diejenige  einschränkt| 
so  unseres  Erdkörpers  omorganische,  oder  nicht  le« 
bende  Mas6e  ausmachen.  Da  nun  eine  richtige  Oar^ 
Stellung  von  den  äufsern  Charakteren  und  Zusam- 
mensetzungen der  Körper  gleicherweise  der  Chemie 
wie  der  Mineralogie  angehört ,  was  für  einen  Grund 
kann  man  nun  für  die  Meinung  finden^  dafs  des 
Chemikers  und  des  eigentlichen  Mineralogen  An- 
sichten nicht  nur  können  verschieden  seyn,  sondern 
müssen. 

„Dafs  eine  naturhistdrische  Ansicht'^  faeiist  es 
weiter,  „der  unorganisirten  Natur  möglich  ist,  und 
dafs  sie  auch  sclbstständig  und  wissenschaftlich  seyn 
kann,  eben  so  gut  wie  eine  naturhistorische  Ansicht 
der  unorganisirten  Nätür,  wie  möchte  man  dieses 
bezweifeln  wollen ,  wenn  man  mit  den  Fortüchrit'» 
ten  bekannt  ist,  welche  die  Erforschung  des  Aeus-» 
seren  der  Mineral körper  in  neueren  Zeiten  gemacht 
hat;  wenn  man  weifs,  dafs  ein  grofser  Tlieil  dei* 
'  üufseren  Formen ,  einer  mathematischen  Bestimmung 
unterworfen  werden  kann ;  dafs  in  ihnen  nicht  miu'* 
der  merkwürdige  und  feste  Naturgesetze  skh  «SttL* 
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ba)*cn,  wie  in  den  bestimmten  Proportionen ,  der 
Miacbungen;  wenn  rnan  sieh  ül>er«eiigl  hat',  dafs 
ticli  schon  jetzt  bei  einem  grofsen  Theile'der  Mine- 
ralkörper  die  äufsere  Öihlung  in  den  Bestandtlieiien 
nachweisen  läfst,  und  dafs  man  hoffen  darf,  in  der 
Ausmittelung  dieses  Verhälinisses ,  gerade  durch  di». 
Lehre  von  ^cn  bestimmten  Proportionen  der  Mi- 
sjchungen^  die  gröfsten  Fortscliritto  zu  macheu.  Daf» 
aber  eine  naturhistorische  Ansicht  der  unorganisir-» 
ten  Naturkörper'  auch  für  den  philosophischen ,  das 
Ganze  der'  Natup  überschauenden  Forscher  im  hö9h« 
Sien. Grade  wichtig,  und  dafs  sie  keines  Weges,  wie, 
Herr  'Befzilius  aneunehmeh  scheint,  nur  für  Saoim-^ 
"ter  geeignet,  ist,,  davon  wird  man'  sich  lebendig 
überzeugen  müssen,  sobald  man  den  Eiuflufs  ver- 
folgt, den  das  naturhistorische  Studium  der  Mineral- 
körper auf  die  Geologie  äufsert,  wodurch  es  in  ei- 
nen innigen  und  nolhwendigen  Zusammenhang  ge-i 
bracht  wird  mit  der  Erforschung  der  allgemeinen 
Verhältnisse  aller  natürlichen  Dinge,  die  doch  un- 
streitig die  höchste  Stufe  ist,  auf  welche  sich  das 
Studium  der  Natur  erheben  kann/* 

Piese  Aeufserung  scheint  die  Meinung  zu  er-^ 
kennen  zu  geben,  dafs  die  Mineralogie,  nach  einem 
rein  chemischen  Princip  geordnet,  nicht  Naturhisto- 
rie seyn,  sondern  dann  allein  so  angesehen  werden 
könne,  wenn  man  bei  der  Anordnung  und  Aufstel- 
lung der  Gegenstände  analoge  Piincipien  mit  denje- 
nigen befolgt,  aufweichen  die  systematische  AufdteU 
lung  in  der  organischen  Natur  beruht j 

Lafst  uns  nun  untersuchen,  in  wie  weit  das 
Princip  für  die  Aufstellung  der  organischen  Natur 
wohl  könne  angewandt  werden  in  der  uno)'ganisclien. 
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In  der  organischen  Nalur^eschicHte  beruht  die 
ganze  Classifed-alion  einzig  und  dllein  auf  ätrfsern 
Charakteren,  und  unter  diesen  beinahe  auaächliefsencl 
auf  der  lorm^  ohne  die  mindeste  Berücksichtigung  , 
der  innerh  Zusammensetzung;  bei  welchen  e$  oft  un- 
möglich wäre  die  Abänderungen  zu  erforschen,  und  aus 
welchen^  für  jetzt,  nichts  geschlossen  werden  könnte« 
Die  Gegenstäcde  für  die  organische  Naturgesciiichte 
sind  künstlich  Kusammengeselzte  Maschinen ,  beru- 
hend auf  einer  in  ihrem  Innern  >niedergelegten' Kraft, 
welche  nur  für  eine  gewisse  Zeit  wirkt,  wobei  die 
Maschine  allmäh'g  sich  selbst  abnützt,  und  endlich 
zerstört  wird.  Die  Naturgeschichte  sammlet  deren 
äufsere  Charaktere,  stellt  die  Gegenstände  in  Klassen 
zusammen,  welche  gewisse  gemeinsame  wesentliche 
äufsere  Charaktere  haben,  wodurch  alle  zu  einer 
Klasse  gehörende  eine  allgemeine  Geschlechtbgleich- 
heit  haben,  und  da  man  Klassen  von  ähnliclien  w^-* 
aentlichen  Charakteren  neben  einander  stellt,  so  ent-  ' 
aleht^der  allmälige  üebergang  von  einer  Form  in  die'' 
'andere;  so  dafs,  wie  auch  immer  jedes  getiennte  . 
Glied  in  der  Kelle  dem  nächst  liegenden  gleich  seyn 
mag,  sich  doch  bei  weit  getrennten  Gliedern  oft  di« 
gröfsten  Ungleichheiten  in  den  Formen  finden« 

Das  Princip  für  die  Aufstellung  der  organischer! 
Natur  ist  demnach  einzig  die  Form ,  und  der  allmä-J 
lige  üebergang  von  der  einen  Form  zur  andern  be-» 
gründet  diese  Aufstellung.  Ist  diefs  Princip  anweml-» 
bar,  und  diese  Aufstellung  möglich  in  der  unorgani«* 
sehen  Natur?.  Lafst  uns  zurückgehen  zu  den  ersten 
Principien  für  die  Bildung  dieser  besondeih  Natur- 
'producte^  um  so  zu  sagen  unsre  Untersuchung,  ab 
ovo  zu  beginnen«  ^ 
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Die  organische  Nslui"  ist  zusam mengesei 
mebr  denn  2  Elementen,  gewöhnlich  aus  5 
und  bisweilen  mehrern ,  welche  beinahe 
Verhältnissen  sich  vereinigen  zu  können  schä 
ä.  i.  so,  um  gemäfs  den  Ansichten  der  Corpuscular' 
Theorie  zu  sprechen,  daTs  in  der  Vereinigung  äwi'« 
schell  den  Particuln  oder  Atotiiea  der  GrundstoHe^ 
kein  Alom  Einheit  zu  aeyn  braucht,  sundern  daTs  sie 
imch  allen  Verhallnissen,  innerhalb  gewisser  Gränzei^ 
eines  Maximums  und  Minimums,  sich  rereinigetl 
können;  z.B.  wenn  die  Elemente  sind  ^,  B,  C,  ß 
»o  können  sie  vereinigt  seyn  in  solchen  Verhallnisaen, 
dafs  in  folgender  Fornuil  •>  ^  +  4  5  +  6  C  +  13  2), 
die  Ziffern  mit  jeder  andern  beliebigen  •)  Zifler  ver-* 
tauacht  werden  können;  einzig  daTs  sie  ein  gewisse* 
Maximum  nicht  iibcrsleigen ,  das  wir  indefs  noch 
nicht  kennen.  Durch  diesen  Umstand  kann  vermit- 
Iclst  dieser  -i  Elemente  eine  beinahe^  unberechenbare 
Anzahl  verschiedener  Verbindungen  hervorgebraclit 
werden,  Und  dadurch  dafs  man  ein  Atom  fortiiiumt 
oder  zulegt  zu  irgend  einem  der  Grundstoffe,  ent- 
flieht eine  neue  Verbindung,  welche  aber  nach  ihrer 
Zusammensetzung,  wie  nacli  iliren  darauf  beruhen- 
den Eigenschaften,  der  vorltergeheuden  ganz  nahe 
kommt-,  und  mit  derselben  eine  vollkommene  Aehn* 
lichkeit  ha!.  So  sehen  wti-  z.  B.  unter  den  ProJuc- 
tcn  des  Gewachsreichs  das  eine  fliicbtige  Oel  sich 
vom  andern  unterscheiden;  isfl  alle  haben  eine  ge- 
meinsame Uebereinstimmuug  :in  deti  physischen  und 

*]  Viellciclit  indefi  mit  einigen  Auanahnien,  trclche  wir  LSoN 
tifjliin  Leiter  «insehen  irerclen,  die  aber  hier  ohne  Biofln& 
■ind  Bur  tUe  AuVrendbarkeiC  dei  Beiipieli. 
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chemischen   Cliaiakteren ;    so   ist    der   Zucker    voo 

Saccharum  oß^cinarum   uagteicli  dem  aus  VilJs  viui» 

fera,    und    diese    beiden    ungleich    dem   Zucker    aus 

SUrke,  ahei'  alle  drei  sind  Zucker.    Uieset  Üajaian- 

dea   wegen   liegt  das   Princip   für    die    systematisch«  \ 

Aufslellung  der  organischen    Natur    in  dem  für  die 

Zusammensetzung  ihrer  nähern  Beslandt heile. 

Man   sieht    aus  diesen    Anmerkungen,   wie    die 

Ch«m!o,   indem   sie  auf  der  einen  Seite  da»  Princip  .1 
für  die   syslemalische  Aufstellung    der    organischsn 
I      Naturhislorie    rechtferligt,     auf    der    andern    Seite 
sich    ganz  spat  in  die  organische  Nalurhistorie  ein^ 
'     mischt,  und  auch  dann  blos  um  aufzuklijien      viel- 

1      leicht   aber   niemali    um    »u   dE.-igiieiu     wej]   in    dgp  ; 

i     organischen    Nalui-    etwas    liegt,    w«lclies    über   di»  j 

[      Grenze    der  Erweiterung    gehen    dürfte,    wohin   wir  .1 

i     möglicher  Weise  einmal  dies  Chemie  bringen  können.  ' 

(             Wenn   wir   uns    die  Erdmasse   fertig   voritelica  J 

I      mit  allen  ihren  Gruiidstoffen,    aber   ohne   Bewegung  'i 

r    und   ohne  organische  Wesen,    so  wird  eine  ftemde  i 

i     Einwirkung  erfordert,  um  sie  zu  bewegen,  unH  eine»  'J 

wenn  ich  so  sagen  darf,    weit  unbegreiflichere  frem-  1 

de  Einwirkung,  um  die  sich  allezeit   reproducirende  ' 

I     organische  Natur  hervorzubringen.    In  dem  Umkieis  \. 

der   unorganischen  Natur  vereinigen  sich    die  Eie-  * 

mentc  nicht  nach  dem  Princip  für  Zusammensetzung  ' 

in  der  organischen.    Gieb  dem  Chemiker  die  Grund-  . 

Stoffe,    und  seine  Bemiihungen   werden  sicli  IVuchllo«  ^ 

verzehren  in  Versuclien  dieselben  uuf|  die  Weise  der  ] 

organischen  Natur  zusammen  zu  binden;    die  oigaiii-  | 

(che  Natur  scheidet   sich    demnach    von  der  unor^a-  -  j 

nischen  eben  darin,    dafs   wenn  die  Elemente  gege-  j 

fturn.  f.  ehem.«.  P/>r:   li.'Bd.  3.  Il.ft.                   «t  4 
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b»n  sind,  sie  ein  piiumin  moveiis  fordert,  welch« 
aiirsei-  (iea  Elempnlen  liegt,  und  oh..e  welclies  nie 
mala,  dmcli  der  Elcincnle  oraprüngliche  Kräfte,  or- 
ganische Wesen,  oder  nur  mit  deren  ProducHn 
gleicliarlige  Verbinduugen,  gebildet  werden. 

IJas  Princip  dagegen  für  die  Zu«aiumensetzDng 
der  unorganischen  Natur  ist  gSnzlich  verschieden. 
Ihre  nahem  Bestaudtheüe  sind  zusa  turnen  gesetzt  nur 
aus  zwei  Elementen;  und  des  Erdglobus  unorganl- 
ache  Masse  stellt  nichts  anders  dar,  als  einige  wenige 
elementare  Körper  aufser  dem  VeihindungszuslaHil, 
eine  gröfsere  Zahl  aus  zwei  Elementen  zusaminciifie- 
aetzter  d.  h.  biliärer  Körper,  und  eine  ganz  gcoüe 
Anzahl   Verhimlanß^n    awiaoh.n     biuS.cu   Körpern, 

:»  ^fuander  vermischten.      In    der  binären    VcrWo- 

dung  mufs  das  eine  Element  allezeit  die  Einheit  seyili 
das  will  sagen,  dafs  weun  ^  und  B  Elemente  sinil. 
Bo  können  sie  sich  einzig  iu  solchen  Verbal tnisMii 
vereinigen,  dafü  das  eine  A  yich  verbindet  mit  1,  i, 
5,  4  .  .  .  B^  bis  zu  einem  gewissen  Maximum,  weK 
ch«  noch  unbekannt  ist,  aber  welches  nivht  13  übu- 
Bchreiten  möchte;  aber  keine  Verbindungen  £oilea< 
aich  zwischen  2  ^  und  3  B,  oder  4  ji  mit  5  B,  n.  a. 
w.  Daher  kommls,  dafs  wenn  man  ein  Atom  von 
ß  entweder  zusetzt  oder  wegnimmt,  so  wird  die  Ml- 
scbungsreranderung  so  bedeutend,  dafs  meist  alle 
Aehnlichkeit  aufJiörl,  nad  da&  j4  Jf5  B  nicht  mehr 
einige  äufserc  Auülogie  mit  ^  -J*  ^  -^  hal.  Weil«r, 
wenn  die  binaren  Körper  wechselseitig  aich  mit  ein- 
ander verbinden,  so  gilt  dasselbe  Gesetz,  da&  eioef 
davon  allzeit  die  Einheit  seyn  mufs;  und  darattt 
folgt  hinwiederum,  wegen  der  grofsen  Verschieden- 
heit iu  den   I'roporliuneii   der  Zusamnleuaetzuagciii 
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fs  /die  Verbindung  j4S  »^  CB  meist  nicht  im  ge# 
»gsten  äufsere  Achnliclikeit  mh  AB  4^3CJ3  hat. 

Die  Mi«Ghungsvcränderungen  in  der  .ünorgani«* 
len  Natur  geschehen  daher  mit  ao  grofsem  Sprang, 
fs  alles  Suchen  nach  üebcrgang  dort  eine  Ungei 
Imthieit  ist,  und  der  Grund  davon  liegt  ebeq  in 
m  Frincip  für  die  Zusammenieftzung  der  unorga«* 
tchen  Natur. 

Doch  mufs  ich  erinnern^  dafs  wenn  mehrer«  usl  * 
'schiedene    binäre    Körper    sich    vereinigen,    der 
irung  minder  stark  ist  im  Verhältiiifs  als  die  An- 
bl    der   verschiedenen    binären  .Körper    und    mic 
rselben  die  Anzahl  der  zwei  oder  mehrerer  Atome 
ilimmt;    und  je  näher  man  dem  Maximum  dieser 
nzahl  kommt,    desto  weniger  ungleich  werden  die 
rschiedenen  Verbindungen,  welche  um  diese  Zahl 
Tura  niögUch    sind,    so    daß  man  sich  überreden 
innte  etwas  zu  haben,  das  dem  üebergange  zwischen 
n   Gliedern   in   der  Kette    der  organischen   Natur 
inlich  sey.    Aber  ungeachtet  diese  Aehnlichkeit  up- 
r  den  um   das  Maximum  herumliegenden  Körpern 
sweilen  nicht  zu  verkennen  ist,  sO  kann  sie  gleich-^ 
ohl    nicht  angewandt    werden   als   Princip  für  die 
ufstellung  des  Ganzen ,   denn  sie  hat  bei  der  gröTs-^ 
n  Anzahl  uuorgaliischer  Producte  nicht  Statt. 

'  I 

Da  die  Mineralogen  bisweilen  beiunvermischt^il 
bssilien  den :  Ausdruck  gebrauchen^  dafs  einis  in 
as  andere  übergeht,  so  zeigt  diefs  an,  dafs  sie  sich 
eine  richiige  Vorstellung  von  der  Sache  gemacht. 
{auy  hat  unter  dem  Artikel  Granunalit,  in  seinem 
röfstrn  mineralogischen  W'erke,  ganz  richtig  be- 
aerkt^    dais   man   solches   nur  von  fiergarten^  ^als 
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vermengtea  Maiseii  saften  katin;  aber  Jafs  disFa  Iiei 
unvermiachlen  Fossilien  duicliaus  iiiclil  Slatt  liaiit. 
Hai  man  jemals  peaclien  Gips  ücJer  Fliifsspatii ,  cidtr 
Tüpas,  oder  Smarapd  oder  irgend  ein  andcies  be- 
atiranit  diai'akleiisirtes  I'oasil,  welches  eiu  Ueber. 
gaagsglied  von  eiuem  zu  einem  anderu  Fossil  war' 
Aber,  wird  maD  mii'  vieilticbt  antworlea,  maa  hat 
iCalkspath  gesehen,  weither  in  koblc-nsatiies  Eiseti- 
oxyiial  oder  in  BilEerspath  übergeht  u.  s.  w.  Lafst 
uns  diese  Üebergiiige  .uutersucbea.  Wenn  Salpelcc 
und  Kochsalz  in  mehi;eren  ungleichen  Proportiorjea 
vermischt  und  zusammengeschmolzen  werden,  so  er- 
halt man  Massen  von  verschiedenem  Aussehil:  der 
reine,  oder  der  nur  mit  ein  paar  Procent  iCochaals 
v*ra,bchte  Salpeter  hat  des  Salpeter«  strahligen 
Brucli,  welcher  abnimmt  und  bald  nicht  mehr  sicht- 
lich bleibt,  wenn  dca  Koehialzc«  Quautiiät  zunimml, 
womit  eb«n  auch  Schwersciimelzbarkeil  und  Hirlfl 
der  Masse  zunimmt;  oder  wenu  der  Salpeter  au- 
jchieüt  aus  einer  unreinen  Mutlerlauge,  so  sinJ  die 
Krystalle  hei  jedem  bcaondcru  Anschiefsen  alle  mein- 
und  mehr  kochsalzhaltig,  bis  sie  endlich  mehr  Kochaalr 
als  Salpeter  hatten.  Kann  man  aLlei  dieses  einen 
Uebergang  von  Kochsalz  zu  Salpeter  iienuen?  So 
verhält  es  sich  duichaus  mit  den  erwahiiteu  mine- 
ralogischen Uebcrgängtii ;  -sie,  sind  nichts  auders  »Is 
mechanische  Vermischungen,  welche  die  Charaktere 
der  Mischung  mehr  und  mehr  vou  denen  der  Haupt- 
masse abweichend  machen. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dafa  nicht  lutehrcfe 
Mineralogen,  welche  das  Wort  Uehergang  voo  Foj- 
siien  gebrauchten ,  richtig  die  Natur  dieier  Art  Üe- 
btignng  einsahen:   aber  man  mufj  dagegen  ennoern, 
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dafs  en  nicfit  recht  htj  ein  Ayort  zu  gebrauclfen, 
welchem  inJ  einem  andern  Theil  der  Naturhiitori^ 
eine  andere  innere  Bedeutut]£  hat« 

In  dem  Princip  für  die  Zusammensetzung  der 
unorganischen  Natur  liegt  demnach  dfer  Grund  dea 
UinsYandes,  dafs  das  Mineralsystem  nicht  in  einer 
aolchen  Kette  aufgestellt  werden  kann,  von  einander 
slinlichen  Gliedern,  wie  das  organische,  und  dafs  alle 
Versuche  der  Art  eineii  höchst  unwissenschaftlichen 
Ajoeschlag  nehmen* 

I 

.Vergleicht  man  übrigens  die  äußern  Charakter^, 
die  man  in  beiden  Klassen  aufzustellen- hat/ ;so  findet 
man  ^inen  neuen  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  au« 
den  änfsern  Charakteren  in  der  Mineralogie  ein  Sy- 
stem >u  nmchen;  denn  da  vei  der  organ^chen\Natur 
alles  ausgeführt  wird  einzig  nach  Formen,  so  hat 
man  in  der  unorganischen  Natur  so  manche  andere 
Xufsere  Charaktere  *uf  einmal  und  im  Zusammen- 
hang zu  betrachten,  z.  ß.  Form,  Farbe,  Härte,  Bruch, 
Durchsichtigkeit  u.  s,  w.,  aas  welchen  lein  Medium 
gezogen  werden  werden  kann  als  Grund  für  die 
Klassificirung.  Man  kann  wohl,  wenn  man  blos 
Rücksicht  nimmt  auf  eins  oder  höchstens  zweji  dieser. 
Charaktere,  die  Producle  unorganischer  Natur  auf 
solche  Weise  zusammenstellen ,  da£i  die  äu£iere  £i- 
genschaft,  welche  am  stärksten  das  äulser^te  Glied 
charakterisirt,  aJlmälig  bei  den  folgenden  abnimn3>t, 
und  '  von   einer   andern   ersetzt  wird ,    welche   dann 

hervorsticht.      Aber  so  werden   oft  Glieder  zusam« 

•        -  ...  I 

mengestellt,  welche  von  .einem  andern  Gesichtspunkt 
betrachtet,  z,  B.  in  Beziehung  auf  aodere  än&ere 
Eigenschaften,   oder   auf  Zusammensetzung >  höchst 
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nngleichai'tig  sind.  Ich  komme  weilerlim  zur  Nach- 
weisung gana  merkwürdiger  Exempel  der  Art  ßus  den 
Mineralsystomen  uusevcr  grörsten  Meister  genotn- 
meti,  —  Docii  ich  kehre  zurück  zu  den  Einwürfen, 
■0  ich  zu  beantworten  habe. 

„Aus  dem  eben  Gesagten  wird  es  schon  ein- 
leucblen.  dafs  eine  Klassification  der  unürganiairten 
Nalurkörper,  welche  sich  allein  auf  chemiSfSie 
Principlen  stützt  und  auf  das  Aeufsere  \gar  teme 
Rückaivlit  nimmt,  nicht  wohl  eine  mineralogisckß 
geyn  könne.  Nur  die  Rlasaifrcation  ist  für  die  Mi- 
nerHlogie  goeigni-t,  welche  die  unorganisirlen  Natur- 
Jiöiper  in  Gruppen  verllieill;  in  denen  sie  nicht  al- 
lein nach  gewissen  Mehnlichkeiteh  in  der  Mischung 
sondern  mtrh  nach  gewissen  lieber einslinimungen 
irn  jäeußern  nebeneinander  stehen,  und  welche  diese 
Giupuen  den  natiirlichen  inneren  und  üufseien  Ver- 
wandtschaften der  Körpern  gemäQ  an  einander  rei> 
het. " 

Eme  echt  mineralo,^f.ehe  Kiassification  soll  also 
diese  sryrJ,  wo  man  als  Grund  für  die  Aufatellung 
zugleich  anwendet  die  '/•usammensetzuiig  der  Mi- 
neralien, und  deren  UehereinUimniung  in  den  fiut^ 
tern  Charakteren.  Wtv  werden  gleich  untersuchen, 
in  wie  weit  solches  möglich  ist.  Aber  ich  mufa  vor- 
her eiriijieB  auf  Veranlassung  der  Stelle  ,,auf  dal 
Aousacre  gar  keine  Uiick.siclit  nimmt'*  vorausschi- 
cken. Mehrei-e  welche  aU-h  über  das  rein  chemisch« 
Mineialsysteni  geäufsert,  scheinen  geglaubt  zu  haben, 
dafs  ich  damit  beabsichtigt,  ans  der  wissen schaAUa 
chen  Mineralogie  die  Lehre  von  aufaern  Kenuzeichefl) 
der  Fossilien  ku  verweisen.  '  Ich  mufs  daher  erinnern, 
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daft  man  einen  Unterscliied  machen  mufs  zwUchen  f 
dem  Priucip  der  Ordnung,,  der  gemäfs  die  Fossilien 
in  der.  Mineralogie  nach  einander  angeführt' werden^ 
ki.  i.  dem  Princip  für  die  systematische,  Aufstellung^ 
und  dem  Princip' der  Beschreibung  jedes  besondera 
Minerals,  von  der  Art^  dafs*  es  mit  der  mindesten 
Mühe  klann  wieder  erkannt  und  von  andern  unter« 
schieden  werden,  mit  weichen  es  verwechselt  wer- 
den  könnte.  So  vollkommen  unanwendbar  als  dib 
hiifsern  Charaktere  sind,  wenn  die  Frage  ist  für  ein 
noch  nicht  analysirtes  Fossil  den  rechten  Platz  in 
dem  System  eu  bcitimmen,  so  unumgänglich  nöth* 
wendig  sind. sie  in  des  Systems  beschreibendem  Theil^ 
um  die  chemischen  Untersuchungen  bereits  ataalysir* 
ter  Fossilien  überiliissig  zu  machen.  Ich  niuft  defs*.  ; 
wegen  hinzusetzen,  dafs  ich  so  verstanden  zu  wer- 
den wünsche,  dafs  der  Fossilien  äufsere  Charaktere, 
unbeachtet  sie  bei  def  Fossilienclassification  weder 
als  Princip  gelten  noch  überhaupt  in  Betrachtung  ■ 
gezogen  werden  können,  gleichwohl  einen  höchst 
wesentlichen  Gegenstand  für  die  Mineralogie  als  Wis- 
senschaft ausmachen. 

Wir  wollen  nun  die  gemeinsam^  Anwendung  des 
Princips  der  Mischung  und  äufsern  Charaktere  näher., 
betrachten.  Es  kann  gewifs  nicht  geläugn et, werden,  x 
dafs  die  äafsern  Charaktere  einzig  und  allein  auf  der 
Zusam^nensetzung  beruhen;  aber  wir  haben  bfereits 
vorhin  angefiihrt,  dafs  von  den  grofsen  Sprüngen, 
welche  die  Zusammensetzung  macht,  eben  die  gro- 
fsen Verschiedenheiten  in  den  äufsern  Charakteren 
bei  Körpern  kommen,  welche  aus  gleichen  Elemen- 
ten aber  in  ungleichen  Proportionen  zusammengesetzt 
sind.    Entweder  fault  nun  die  Zusammensetzung  glei- 
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eben  Schritt  tnit  den^uraern  Charakleren,  wo^urefa 
demnach  eine«  von  beiden  (Ii^sunders  lelztere)  al« 
ClassiRcalionasrund  lilierH iissig  wiid,  weil  heicle  dnj- 
«elbe  Re.sullat  jjeben;  oder  sie  halten  nicht  gleichen 
£chi'i(t,  daa  will  sagen,  bleiben  Rtreitend  in  dei- Hin» 
'Birht,  dafa  Körper,  so  dieselben  Bectaticfllieile  enthal- 
ten, aber  in  »ngieichen  Verhallnissen,  si^-h  in  pev/is- 
scn  Surüern  Charakteien  mehr  unlerscheicl^n  aU  an- 
dere Körper  von  einer  v era eh iedeijar tigere»  Zusam- 
mensetzung. Die  Erfahrung  bezeugt,  data  lelslerM 
«ehr  oft  eintrifft.  —  Was  bleibt  hier  zu  thun  übrig? 
Soll  Aehnlichkeit  der  äuf^ern  Eigenschaften  unt 
veranlassen  ein  Fossil  zu  andern  i\i  rücken,  welcheo 
es  gleicht,  aber  neben  welchen  es,  in  Beziehung  aof 
des  Priucips  chetiiiscben  TheÜ,  nicht  stehen"  darf, 
well  es  mit  ihnen  nicht  gleichartige  Ziisammenaezung 
hat?  Diese  Frage  mufs  natürlicherweise  mit  Ja  be- 
antwortet werden,  denn  im  andern  Fall  koniilcn^js 
aonst  die  äussern  Merkmale  nie  zum  TheiliiVhmeo 
an  dem  Priacip  der  Aufafelluiig  kommen.  Aber  in 
allen  Minerahysteinen  gieht  die  chemische  Einthet- 
lung  die  Grundzüge  ihufvuduppraniiig,  nach  dieser 
werden  Klassen  und  Ordnungen  formirt,  und  die 
Bufsern  Charaktere  erhalten  erst  im  Einzelnen  ihr« 
Anwendüiüg;  wenn  man  nun  sich  dieser  letzlem 
bedienet,  um  zus^Rimenzustelten  was  nach  dea  Sy- 
stems Grnndpriacip  nicht  zusammengebort,  ao  üt 
das  System  inconsequent.  Es  ist  demnach  deutlich 
dsfs  in  einem  conse(]Upnten  System,  und  ein  solches 
sollte  jedes  wissenschaftliche  System  seyn,  unmüglicfi 
die  Zusammensetzung  und  die  äufsern  Charskt»re  ia 
Vereinigung  das  Princip  für  die  Aufstellung  phge- 
bcD  köaneuj  sondern  man  iniiTsIe  ■utwcdcr  der  Ztk< 
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.  Mmmensetzang  allein  oder  den  äufsem  Eigenschaften 
allein  folgen  9*^  ohne  einem  auf  das  andre  Einftufs  zu 

-  lassen« 

Nach  dem  allen  müssen  wir  nntersachen,  in  wie' 
fern  die  Mineralogie  Naturgeschichte  zu  seyn  auf« 
hörty  in  dem  Augenblick  als  sie  aufhört  einen  glei-  ; 
chen  Eintheilungsgrund  mit  der  organischen  Natur-* 
geschichte  zu  befolgen.  Die  Mineralogen,  welche 
dem  rein' chemischen  Princip  bei  Aufertellimg  derMi- 
neralii^n  den  Grund  entgegensetzen,  dafs  dieMinera^ 
logie  als  ein  Theil  der  Naturgeschichte  betrachtet 
weiden  müsse,  scheinen  der  Meinung,  dafs  nicht 
einzig  der  Gegenstand,  söndeHi  auch  die  Methode  es 
aey,  welche  die  Mineralogie  zu  Naturgeschichte 
macht.  —  Da  ich  eina^üsehen  glaubte,  dafs  das  Prin- 
cip der  Naturgeschichte  einer  Modiiication  bedürfte, 
uni   mit   einer  tiefern   und   mehr  umfassendem  An* 

-  sieht  der  Mineralogie  übereinzustimmen,  stellte  ich 
mir  flicht  vor,  dafs  diese  Wissenschaft  defswegen 
wöniger  Naturbistorie  bleiben  sollte  als  vorher,  weil 
es    nach  meiner  Meinung  einzig  der  Gegenstand  der 

-  Wissenschaft  ist,  welcher  sie  zur  Naturgeschichte 
macht,  und  weil  ich  die  Methode  sie  abzuhandeln 
für  die  beste  hielt,  welche  die  richtigste  und  vöU-v 
kommenste  Ansicht  giebt,  nicht  blos  von  jedem  be-- 
sondern  Gegenstand ,  sondern  auch  von  der  Wissen- 
schaft im  Gansien,  xMan  darf  nicht  glauben,  dafs  die 
Mineralogie  defswegen  nicht. ein  Theil  der  Chemie 
'£ey,  weil  sie  zugleich  Naturgeschichte  ist^  denn  diefs 
fafst  nicht»  wiederstreitendea  in  sich;  so  hat  man  m 
einem  unserer  neuesten  besten  Handbücher  der  Che- 
ipie  (Thomsons)  den  Mineralien  und  der  Theorie» 
derselben  einen  besonderen  Abschnitt  ^ewidmet^  wel«« 
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che»  nicht  ohne  SchaJen  fiiis  Ganze  in  emetti  guten 
,  nnd  votlaiandigen  cliemischen  Lehrbuch  Termiftt 
wirtl.  Da  demnach  die  Miueralooje  zugleich  heiile«^ 
NalurgGschichle  und  ein  Theil  dei-  Chemie,  seya 
kann,  darum  weil  sie  aus  dieser  letztem  alles  «nt- 
lehnen  mtifs,  was  dazu  heitragen  kann,  nm  sie  voll 
'  einer  Registeiltenntiiifs  kiu*  Wiüseiischaft  zu  ei-heben,-> 
ao  diirfle  es  auch  ziemlich  klar  seyn,  dafs,  je  mehr 
sie  von  der  letztern  aufnimmt,  desto  voUkonimner 
wird  sie  als  Natnrgeachiclite. 

Durch  dies«  Anmerkungen  liegt  es,  mein'  ich 
hinreichend  am  Tage,  dafs  das  Priocip  der  systems' 
tischen  Anordnung  in  der  organischen  Natur  volU 
kommsn  unanwendbar  ist  auf  die  unorganische; 
auch  dafs  diese  TJnanwendhatkcit  ihren  Grund  hat 
in  den  verschiedenen  Piincipien  der  Zusammense- 
tzung der  einen  und  der  andern  Naturklasse;  abef 
dafs  demungeachlet  die  Geschichte  der  unorgani- 
schen Be5(a.ndtheile  unseres  Krdkörpers  nicht  u 
der  ein  Theil  der  Naturhistorie  ist,  als  die  Geschichte 
der  organischen. 

Aber  wir  kommen  nun  zu  einem  Einwurf,  wel- 
cher mehr  insbesondere  die  Art  trim,  wie  ich  tucklt 
aneuwenden  das  rein  chemische  Princip,  „Dafs  nno 
aber  die  von  Herrn  BerzeUita  vorgesclilageiie  C\a«- 
sification  diesen  Forderungen  durchaus  nicht  ent- 
spricht, gehet  sclion  aus  einem  flüchligcn  Blicke  auf 
das  Wenige  im  vorigen  mitgelheilte  hervor;  i 
welcher  Mineialog  würde  z.  B.  wohl  auf  den  Ge- 
danken kommen,  Graphit,  Arseuikkies,  gediegen  Tel* 
lur,  Botbeisenslein,  Chrysolith,  in  eine  Ordnung. 
zusammen  zu  slelleti ,  und  dagegen  gediegen  Teliar 
von  den  ithiig«ii  bekHunleii,  nahe  vorwandlen Tellur- 


■  / 
V 


g^g®^^  *^^  ehem.  Mineralsystem.        315^ 

rerbifi^angen  zu  trennen ?"•—,  Die  Arbeit,  über 
welche  der  Verfasser  in  dieser  Anmerkung  sich  äu- 
fierty  war  tu  nichts  weiter  bestimmt,  als  das  Pvincip 
des  reinwissenschaftlichen  Systems  darzulegl^n,  nicht 
das  System  selbst  zu  geben;  und  dafs  man  nicht  ein 
ein  Exempel  von  der  chemischen  Constitution  ver- 
schiedener Fossilien,  welche  ich  dort  anführte,  als 
eine  Probe  des  Systems  selbst  nehmen  möge,  habe 
ich  in  der  benannten  .Abhandlung,  (XI.  sS^)  ausdrijk-« 
lieh  folgendes  angeführt:    „Ich  habe  bei  jeder  der  5  \ 

Familien  verschiedene  Species  angeführt,  welche  ich, 

'  im  Fall  ich  das  'ganze  System  schriebe,  bei  einei*  an- 
dern   Familie    aufgeführt    hätte.**      JDas    angeführt» 

■  .  Beispiel  trifil  demnach  nicht  in  seinem  ganzen  Um- 
fange das  von  mir  vorgeschlagene  Classificationaprin- 
cip;,  zumal  daChrysoli(h,  gemäf:^  diesem  Princip,  nicht 
zur  Familie  des  Eisens  gehören  kann.  Was  aber 
Graphit,  Ar^enikkies,  gediegen  Tellur,  und  Rothei- 
senstein  betrifft,   ^o  dürfte  es  keiner  besondern  Vcr-  ^ 

theidigung  bedürfen,  dafs  man  in  einem  chemischen 
Minerijlsystem  in  der  Familie  des  Eisens,  gekohltes 
Arsenik  -  und  Tellurhaltiges  und  oxydirtes  Eisen  zu« 

^' «emmenstellt. 

„Aber  nicht  blos  in  Hinsicht  der  gröfseren  Ab- 
theilungen ist  die  Classification  des  Herrn  Berzelius 
ganz  unmineralogisch'j  sondern  das  Unriatürliche 
derselben     nach    einer    natuthistorischen    Ansicht^ 

.:i_^leUchtet  ganz  besonders  auch  in  den  ünterscheidun-p 
gen  der  Species  hervor.    Die  chemische  Ansicht  von 

^    Ä^r  Gleich-  undj^erschiedenartigkeit  der\Suhstanzer^ 

,  i»eicht  von  der  mineralogischen  sehr  abi,  denn  wcnq 
man  nach  jener  nur  auf  die  qualitative  u,  quantitative 

.    Gleich-  oder  Verschiedenartigkeit  der  ßestandlheile 
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stehet,  ao  muft  man  nach  ditser  zugleich  auch  aaf  die 
Gleichheit  oder  Verjchiedenatligkeit  der  Sufsercn  Be- 
Bcliafi'cnheiten  Hücksicht  nahmen;  auf  den  Eionnfa 
den  die  verschiedenen  T|ieile  drr  Mischang  auf  ge- 
wisse constante  Beschaffünheiten  des  Aeufseren  ha- 
ben} wodurch  man  dahin  gelangt,  in  mineralogi- 
scher Hinsicht  gewisse  Bestandtheife  für  unwesent- 
lich zu  hallen,  die  nach  einer  rein  chemiacben -An- 
sicht Dicht  minder  wesentlich  sind,  als  andere.  Der 
Chemiker  wird  daher  oft  gewisse  Species  trennea, 
die  dem  Mineralogen  nur  als  Abändernngen  ein<ff 
«ud  der  nämlichen  Substanz  ersclieincn.  Herr  Ber- 
zelius  spricht  z.B.  zwei  in  der  Mischung  etwas  %'er- 
flcbiedene  Varietäten  des  Eisenkiesels  fiir  zwei  diS»- 
renle  Species  au,  worin  ihm,  so  wie  in  vielea  äba- 
liebes  DistiucLJonen,  kein  wissenschaftlicher  Minera- 
log  folgen  wird." 

Mir  kommt  es  unbegreiflich  vor,  wie  die  cb*- 
mische  Ansicht  der  Gleichartigkeit  und  Verscliieden- 
ai'tigkcit  eines  Körpers  abweichen  soll  von  der  mine- 
ralogischen, zQgleicli  dafs  man  durch  die  Betrach- 
tung gewisser  constantcr  äufscreii  BeschafFcnheiten 
dahinkomrat,  in  mineralogischer  Hinsicht  gewisse Be- 
«tandtheile  für  nicht  wesentlich  zu  haltert,  welche 
nach  einer  rein  cliemischen  Ansicht  nicht  minder 
wesentlich  sind  als  andere.  Es  ist  gewif».  dafs  der 
Verfasser  etwas  anders  im  Auge  halle  bei  diesen 
Anmerkungen,  als  der  Worte  Sinn  zu  eikennin 
giebt;  denn  wenn  der  Mineralog  einen  Bestandlbeü 
einer  Verbindung  nicht  wescntlicli  derselben  zugebä- 
lig  erklärt,  welchen  der  ChetnikÄr  als  einen  wesent- 
lichen Theil  derselben  ansieht,  d.  h.  ohne  welcba 
die  Vereinigung  nicht   dasseyu   würde,   was«»  ul^ 
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■o    raiifsle   sich    einer   derselbea    nglbwendig  geirrt 
habea,   und  sich  beiiclilcn  lassen. 

Doch  ich  will  glauben,  ilaTs  der  Verfasser  jener 
Anmerkungen  eigentlich  dahin  zlcUe,  (]aCs  man  hei 
einer  aUeiigen  Berücksichtigung  der  conslantea  Ver- 
hältnisse in  den  Krystallformen  nicht  seilen  fand, 
dafa  ein  Beslandtheil  eines  Kryatalla,  dem  KryalaJI 
nicht  angehören  kann,  weil  absolut  dieselbe  Kryatall- 
form  den  übrigen  Bestandlbeilen  des  Kiystalls  ohne 
des  vorgenannten  Gegenwart  zugehört.  Aber  wenn 
in  solch  einem  Fall  der  Chemiker  licji  weigert,  die- 
'  sea  Umstand  beweisen  au  lassen,  was  er  wirklich 
i  beweist,  so  ist  diefa  ein  individuelltr  Irrlhum,  aber 
kann  niemals  eine  Vertheidigung  für  den  uniichligen 
Satz  seyn,  daTs  man  in  minBralogischer  Hinsicht  et- 
was als  nicht  wesentlich  betrauhten  kanti,  was  in 
chetniacher  es  ti-'irklich  ist. 

Was  schlierslich  den  Vorwurf  betrifft,    dafs  ich 
nach    solchen  Gründen   zwei  in   ihrer  Mischung,  et- 
was   ungleiche   Varietäten    des    Cisenkiesels    getrennt 
hübe,    worin,    so    wie   in    manchen    dergleichen  Di- 
■tiuclionen ,    kein   wissenscliaftlicher   Mineralog   mir 
folgen  werde:    so    trifft   er  nicht  das  Princip  des  Sy- 
stems,  aus  dem   es  nicht  eine  Folge   seyn  kann   als 
verschiedene  Speties    Fossilien    aufzuführen,    welchs 
ungleiche    Quantitäten    mechaniaeher    Eiumengungeii 
enlhalten,  sondern  meine  individuelle  Kenntnifs  der 
Mineralogie  im  Allg«mcinen,   und  geht  also  die  Ma- 
terie nichts  an,  die  wir  hier  zum  Gegenstand  haben. 
)      Doch    im    Fall     irgend     ein   Leser   neugierig    aeyji 
'       sollte,   zu  erfahren,   in  wie  fern  ich  diesen  Vorwurf 
h*     verdient  habe,   oder  nicht,    so  sey  mir  erlaubt  ihn 
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,M^  Fossil  'Hedenbergit^  Familie  Bisen,  auch  auf  die 
Anmerkungen  über  .dieses  Fossil,  welche  loh  in  deü 
Noten  beifügte« 

Auf  Veranlassung  dieses  und  des  Folgenden  „So 
«ind  wir  doch  anderer  Seits  nicht  weniger  fest  über-» 
zeugt,  da(s  .die  Anwendung  der  eiektrocherais^rhea 
Theorie  und  der  Erfahrungen  über  die  festen  Pro- 
portionen  auf  die  Mineralogie,  auf  einem  gans  an- 
deren Wege  gemacht  werden  müsse,  als  Herr  J5er- 
zehns  vorgeschlagen  hat;**  dürfte  es  mir  erlaubt 
seyn  die  Mineralogen  an  die  Nothwen^igkeit  zu  er- 
innern, bei  ßeurtheilung  neuer  oder  veränderter 
wissenschaftlicher  Ansichten,  besonders  von  Seiten 
der  Chemie,  mit  mehr  Behutsamkeit  jJer  ersten  Em- 
pfindung Gehör  zu  geben ;  denn  eine  lange  uiid  ein- 
gewurzelte Gewohnheit  einer  gewissen  Ansicht  nimmt 
oft  bei  uns ,  ohne  dafs  wir  es  merken ,  die  Stelle 
einer  auf  positive  und  unumstösliche  Gründe  geslüz- 
ten  Ueberzeugung  ein,  und  kann  dann  nicht  anders 
^Is  durch  eine  länger  fortgesetzte  Prüfung  und  all- 
inählig  zunehmendes  Angewöhnen  an  die.  neuere, 
Ansicht ,  im  Fall  diese  die  richtigere  ist ,  nach  uod 
nach  ausgerottet  werden.  Diefs  war  bisher  das  Ver- 
halten bei  gröfseren  öder  geringeren  Veränderungen  ' 
in  angenommenen  wissenschaftlichen  Sätzen  ^  und  ge- 
wöhnlich trägt  es  sich  zu ,  ^afs  ein  folgendes  Zeital- 
ter allgemein  überzeugt  ist  von  der  Richtigkeit  einei 
grofsen  Theiis  dessen,  was  das  vorhergehende  eis 
unrichtig  bestritt; 

Schliefslich  hat  man  auch  den  Einwurf  gemacht« 
dafs  die. chemischen  Untersuchungen  noch  nicht  dea 
Grad^  von  Ziiverläf^igkeit   erhalten  habenf^    dafs  di# 
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neue  Lehre  nach  ihrem  ganzen  Umfang  angewandt 
und  bekräftigt  werden  könnte.  Dafs  es  «rieh  so  ver- 
hält, ist  leider  wahr;  aber  diefs  beweist  nichts  ge- 
gen der  neuen  Ansichten  Richtigkeit^  denn  es  ist 
klar,  )e  früher  man  die  Wissenschaften  aus  richti- 
gen Gesichtspunkten  zu  behandeln  beginnt ,  je  zeiti- 
^er  nehmen  die  Untersuchungen  einen  richtigeren 
Gang  und  je  schneller  kommt  inan  zum  Ziele. 


IL 

Einige  Betrachtungen  über   die  Con4ituiion 

der  Mineralien  *}. 

Hes  Erdkörpers  unorganische  Mas^e  besteht  aus 
einer  mechanischen  Mengung  verschiedener  chemi- 
scher Verbindungen  untereinander  zerstreut  in  klei- 
tieren  oder  gröfsern  Tlieilen.  Wenn  mehrere  be- 
sondere Verbindungen  neben  einander  iti  so  grofsea 
Theilen  liegen,  daß  sie  mit  Augen  wahrgenommen 
werden,  oder  durch  mechanische  Mittel  getrennt 
werden  können,  gp  heifst  das  Fossil  ein  gemengtes 
J^oesil;     dergleichen    sind    die,    meisten    JBergarten« 


*)  Während  det  Druckes  dieser  Abhandlung  traf  noch  eine 
Ueberietsung  davon  ein  yom  Hrn.  Dr.  Chr.  Gmelin,  welcher 
dieselbe  in  Stockholm  selbst  schrieb  und  nUt  Berzeliiis 
durchging.  Eine  Vergleichung  derselben  mit  den  vorher'* 
gehenden  schon  gedruckten  Blättern  bewies  die  Genauigkeit 
der'hier  vorliegenden  UebeYsetanng.      Von   nun  an  verglieh 

'  Herr  Prof.  HaET  seine  Arbeit  mit  der  des  Herrn  Dr.  Gmelia 
^och  im  Manuscript  und  wünscht  in  so  ferne»  dofs  die  fol« 
gende  Uebersetsung  angesehen  werde  als  von  ihm  gemein« 
schaftlich   bearbeitet   mit   diesem  seinem    achtungswerthe» 

.    Laadsmanae.  ^  ^«  & 
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Wenn  aber  die  tuehceien  beaomlem  Verbindungen» 
'Vielehe  sich  iu  einem  Fossil  vermengt  finden,  nicht 
mit  den  Augen  entdeckt  werden  köantn,  weder 
frischen  Bruch,  noch  wenn  der  Stein  geacblifien-ontl 
polirt  wird,  so  hetfst  diels  ein  susammenverschmel- 
zenes  Fossil;  (samman^jutet  fossil)  defawegFn  well 
fleine  Mischung  derjenigen  ähnlich  ist,  welche  man 
erhalt,  wenn  man  twci  oder  mehrere  geschnioliene 
Kösper,  welche  sich  nicht  chemisch'  vereinigen,  vtr~ 
mengt  und  schnell  erstarren  läfst,  ehe  eines  jeden 
besondere  Kryslailisaltonskraft  die  eintelnen  veran- 
lafst,  sich  in  gröfscre  und  deutlich  ahgesondcilo' 
Theile  zu  sammeln.  Wenn  aber  in  einem  Fossil  difr' 
chemische  Analyse  nichts  entdeckt,  aU  solche  ße-' 
standlheile,  von  welchen  uns  die  Wissenschaft  lehrt, 
dafs  sie  dem  durcli  die  Analyse  gefundenen  wechsel- 
seitigen Verhültnifs  nach  eine  einzige  chemische  Ver- 
bindung ausmachen  können,  so  heifst  diefs  ein  u«- 
gemengtes  Foaail.  Viele  Mineralogen  haben  für  die 
Fossilien  der  zw«!  letzten  Arten  den  Nomen  einfa 
che  Fossilien  gewühlt;  aber  auf^erdem,  dafs  beide  ia 
einer  wissenschaftliciien  Mineralogie  nicht  vemiiscftS 
"werden  müssen,  so  hat  das  Wort  einfach  hier  einen 
zweideutigen  Sinn:  denn  man  kann  wohl  vom  Oia-> 
mant  sagen,  dals  er  ein  einlaches  Fossil  scy,  aber 
nicht  vom  Smaragd  z.  ß.  welcher  dagegen  ein  unee- 
mengtes  ist.  Ich  wünschte,  daTs  die  Mineralogen 
dieser  kleinen  Neuerung  Beifall  geben  möchten, 
che  richtiger  ist  beides  in  Sprache  und  Sacfas|  dl 
die  vorhin  angeführte  Bestimmung. 

JVerner,  und  nach  ilim  die  meisten  anderrf  AD? 
neralogen  ,  (heilen  die  Fossilien  eiu  in  einfache  mi 
gemeugle;   welches  letztere  dem  entspricht,  was  auci 
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ich  ^im  vorhergehenden   so,  genannt _ habe,    und    di« 
aü«  Mengung  der  erstereu  entstehen.    ,     ^ 

Da  die   einfachen,    oder   richtiger  ungemengtea 
Fossilien  für  die    unorganische  Naturgeschichte;  das 
nämliche  sind,    was  Buchstaben  und  Worte  für  die 
Sprache:    so    verdienen   sie   natürlicher  Weise   eine 
gan^  scharfe  Prüfung  ehe  sie    vom  Mineralogen  für 
un^emengte  erkläl*t  werden.      Man   kann  schwerlich 
fordern,  dafs  JVerner  ^  in  der  Periode  da  diese  Ein- 
theilung  von  ihm  gemacht  wurde,  im  Stande  gewe- 
aen   seyn  sollte^    diese  Prüfung   anzustellen;    zumal 
<Ier  Wissenschaften  Bildung  im  Ganzen  damah  noch 
nicht    den    Grad    von  Entwickelung   erreicht  hatte, 
welcher   auf  die  Nothwendigkeit   einer  solchen   ge- 
nauem Prüfung   aufmerksam   machte.     Hcruy  dage« 
^en  konnte,  dadurch  dafs  -er  jedes  Minerals  Kernge-- 
atalt  aufzufinden  suchte,   zu  einem  genaueren  Resul«. 
tat   kommen   als    Werner^   ohngeachtet   auch   er   in 
dieser  Materie  sehr  viel  zur   weitern   Entwickelung 
'  'ubrig  gelassen  hat.     Dadurch  begab  sichs,  d^f»  beide 
eine  Mengo  Fossilien,  als  ungemengt  ansehen,   welche 
bei   näherer  Untersuchung  zu   den    zusammengeflos- 
senen gehörig,   befunden  werden  dürften. 

Wenn  wir  die  chemische  Natur  eines  Fossils  err 
wägen,  so  ist  es  unmöglich,  sich  nicht  in  Gedanken 
2u  der  Periode  zurückzuführen,  da  die  Fossilien  m 
die  Stelle  kamen,  wo  wir  sie  antrafen.^  Wir  finden 
dann  wenigstens  einige  Umstände,  womit  dieser  uns 
ewig  verborgene  Prozefs  begleitet  war.  Zu  diesen 
gehört,  dafs  gewisse  Fossilien  liquid  oder  weich  wa- 
ren, als  andere  schon  eine  feste  Form  angenommen, 
wodurch' erstere  mit  den  letztern  zusammengeflossru, 
Journ*  /.  Chem»  u,  Phys,  i5.  Bd,  3.  Utft,  *      aa 


,  \ 


\t 


V 


N 


3^6  Berzeliujs 

ohne  dich  in  dieselbe  einmengen  zu  können.  Man 
kann  sich  jpichl  vorstellen,  dafs  die  weichen»  odet 
liquideh  Massen  im  Allgemeinen  eine  einzige  che- 
niische  Vereinigung  ausmachten,  zumal  wend  sie  am 
manfchfach  gemischter  Masse  entstanden  und  d^m« 
nach  so  manches  enthalten  haben,  was  zufällig  flüs- 
sig bleiben  konnte.  Aus  diesem  Flüssigen  hat  di^ 
Krystallkraft,  und  manchmnl  auch  eine  Präcjlpitation 
hier  und  da  gewisse  der  darin  befindlicheu  chemi;» 
sehen  Verbindungen  abgetrennt ,  welche  sich  absei»- 
ten,'  als  einö  ungemengte  und  fast  reine  Masse,  ent- 
weder angeschossen  oder  blos  gefällt«  Ofj;  a1>er  ist 
'ein  solches  gemengtes  Liquidum  fest  geworden,  ehe 
die  Krystallkraft  die  gern  engten*  Verbindungen  abzn^ 
scheiden  begann;  und  dann  »teilt  die  Masse  ein  nach 
dem  Aussehen  homogenes  Aggregat  dar,,  mit  oder 
ohne  Zeichen  erfiier  Innern  krystaliini^chen  Tex- 
tur, immer  gemäfs  der  verschiedenen  chemischen 
Natur  der  gemengten  Massen.  Es  ist  natürlich^  dafs 
eine  Menge  unkrystatlisirter  Fossilien  von  einer  der- 
gleichen zusammengeflossenen  Natur  seyn  mufste; 
und  dafs  es  ganz  seltsam  seyn  würde,  wenn  sie  nicht 
eine  Mengung  von  niehrern  chemischen  Verbindun- 
gen wären.  Es  kommt  der  chemischen  Analj'^se  zu, 
aufzufinden,  durch  welcher  Verbindungen  Zusam^- 
menfliefsen  sie  entstanden.  —  Ich  will  versuchen, 
diefs  mit  einem  Excmpel  zu  erläutern:  ISteilen  wir 
.  uns  vor,  dafs  man  Alaun  und  Glaubersalz  in  ihrem 
KrystaUwasser  zusammenschmelzt»  und  die  Mischung 
erhärten  läfst.  Sie  machen  nun  eine  dem  Aussehen 
nach  homogene  Masse  aus.  Stellen  wir  uns  weiter 
vor,  dafs  eine  solche  theils  eingesprengt,  theils  nie- 
renweis  eingemengt  unter  andern  Fossilien  sich  finde/ 
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und  in   diesem  Zustand  der  Gegenstuod  der  Analyse» 
\eärde.       Diese   würde  darin   finden    Schwefelssiiure, 
Kali,  Nati*on,  Thotterde  und  Wasser,  aufser  dafs  1)ci 
chemischer  Revision  des  Resuhats  weder  derScIiwe- 
feisäure  noch  des  Natrons  noch  des  Wassers  Sauer-J 
•IpflF  irgend  ein  Multiplum  wäre  von  dem  der  Thon- 
erde  oder   des    Kali's*      Gleichwohl,   betrachtet  man 
das  Resultat  tiäher^  so  findet  man^  dafs  die  Tlionerde 
2u  Kali  sich  verhält  wie  im  Alaun;'  auch  wenn  man 
die  zu  beider  Sättigung  erforderliche  Schwefelsäure 
abzieht,    der  übrigbleibende  Theii  für  äie  Sätligunü 
des   Natrons   pafst;    auch>  endlich^    wetiii   man   des 
Glaubersalzes    Krystall Wässer    abzieht    voilf    ganzen 
Wassergehalt  übrig 'bleibt^   was   für  die   gefundene 
(Quantität  des  Alauns  erforderlich  ist.    I>iese  Analyse 
soll  nun  vom  Chemisteit  beurtheilt  werden.     Ist  hier 
nun  der  Umstand,  dafs  die  untersuchte  Masse 'als  ein 
einziges  homogenes  Fossil   vorkommt,    hinreichend,- 
daraus   den  Schlufs  zu   ziehen,    dafs  man  es  darum 
aU    eine    einzige    chemische    Verbindung    betrachten 
müsse,    und  als  einen  Beweis,  dafs  in  der  Natur  in*» 
nein  Werkstätten  die  bestimmten  Proportionen  zwi- 
schen   den    Verbindungen    nicht    so    unverbrüchlich 
gehalten    werden,     wie    in     unsern   Laboratorieü  ? 
Kann   man,    fiage  ich,    aus  eipem  Grund,   der  für 
sich   selbst   nichts   beweist,    ein  so  unwissenscbaftli- 
cbes   und   mit  einer  gesunden  Logik  streitendes  Re- 
.  aultät  ziehen?   Oder  soll  man  nicht  vielmehr  das  ge- 
fundene Fossil   als  zusammengemengt  betrachten  aus 
Glaubersalz  und  Alaun >    aus  dem  Grund,  weil  dio 
Bestandtheile    nach    Quantität    und    Qualität    damit 
übereinstimmen^  und  weil  die  Chemie  im  geringsten 
keine  Anleitung  giebt,    eine   chemische  Vereinigung 


\ 


I 


-ig  Berzelius 

ewisclien  Alaun  »nd'  Glaubersalz  zu  vermiilhenl 
Da  in  unscrn  Laboralorieii  so  raatiche  Exempel  bei 
zusammengeselzten  Korpci-n  voifcommen,  welche  im 
i)ierseiiiJ«D  ZuslanJ  sieh  mischen  köunen,  und  so- 
dann  zusammen  icsL  werden ,  ohne  eine  chemische 
Verbio'iung  auszumachen  ;  soMle  wobl  dasselbe  min- 
der Statt  haben  bei  des  Erilfcörpers  uneuilljclien  Pro- 
zessen, welclie  eben  so  ol't  dahin  ausgehen,  zusam- 
juenzuiUeiigen,  als  abzuscheiden?  —  Es  kann  also, 
U»ch  meinem  Bedenken,  als  ganz  abgemacht  angese^ 
hen  werden,  dafs.  manche  von  den  Fossilien,  welche 
in  dem  Systeme  den  Namen  einlache  haben,  eigent- 
lich zusammengeflossene  Mischungen  mehrerer  siüd; 
und  dieser  ümsland  ist  sehr  in  Anschlag  zu  brin- 
gen hei  der  ßeurlheilung  des  Resultats  chemischer 
Analysen.  Man  dürfte  wohl  Veranlassung  liabeil, 
diefs  bei  deu  meisten  derben  Fossilien  üu  erwarten. 

Die  Kräfte,  welche  aus  der  gemengten  Maup' 
gewisse  chemische  Verbindungen  abzuscheiden  stre- 
ben, können  mehrere  seyn,  unter  wekhen  die  Kry- 
slallisationskraft  die  erste  Stelle  einnimmt ;  darnach 
kommt  die  Fällung,  Sublinialion,  auch  wohl  qacfi 
minder  bekannte  VVirkungen  der  elektrischen  Ver- 
theilung  im  Innern  der  Erde. 

Was  Krystallisation  belriffi,  so  hegiebl  es  si^ 
selten,  oder  nie  dafs  sie  absolut  reine  Krystalle  her- 
vorbringt.  Wir  wissen  aus  Erfahrungen  in  «n- 
aern  Laboratorien,  dafs  die  Kryslalle  allezeit  eine 
Portion  in  der  Mutterlauge  enthaltenen  Stoffs  ein- 
schliefsen,  dessen  Quantität  in  dem  RijstaU  tiem 
Grade  der  Sättigung  der  Mutlerlauge  mit  diesem 
SloiFe  proportionirt.      Ich   habe  überdiefs   iu  meiaer 
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rorliia  angeführtea  AMiandL  Bd.  XI.  S.  öo8  nachge-^ 
wjesen,  dafs  Körpei:,  wenu  auch  nicht  chemisch  Ter- 
hunden,  doch  ^u^ainmenkrystallisirt  seyn  können» 
und  wenn  ich  so  sagen  darf,  einen  Krystall  von  un- 
gleichen Verbindungen  bauen^  welche,  ohne  einander 

wecbselsweise  ahzustofsen,    sich  zusammen  in    eine 

•    .  '         . "  '  .  * 

gewisse    geometrische  Ordnung    legen.  ,  Gleichwohl 

;  trefifen  noch  andre  Umstände  zusammen,  welche  An^ 
leitung  geben,,  ein  J^rystallisirtes  Fossil  nicht  immer 
als  ein  ungemengtes  zu  betrachten.  1}  Entweder, 
wird  das  Flüssige  von  einer  pul  verförmigen,  bereit« 
erhärteten  Masse  ei^ngesaugt,  umher  dann  kryst^lli- 
sirend,  samt  dem  eingeschlossenen  Pulver,  was  dann 
niehrcntheils  mit  blosen  Augen  erkannt  wird.  Sol- 
che sind  z.  B.  die  bekanufen  Kalkspathkrystalle  von 
Fontainebleau,  und  eine  Art  sogenannter  Bitterspath 
von  Taberg  in  Wermeland,  welcher  nach  Rothhofi 
Untersuchung,  das  Skelett  des  Meerschaums  zurück- 
lafst,.  wenn  er  in  verdünnten  Säuren  aufgelöst  wird; 
auch  trifft  man  bisweijen  halbe  Stufen  Meerschaum 
allein,  und  die  andere  Hälfte  Meerschaum  einge- 
schmelzt in  Kalkspath.  2)  Oder  es  begiebt  sich  auch,  , 
dafs  in  einer  weichen  oder  halbfliefsenden  Mengung 
von  zwei  oder  ipehrern  Verbindungen,  welche  er- 
starren, eine  derselben  mit  einer  überwiegenden 
Krystallisatiönskraft  begabt  ist.  Derselben  Particuln 
kommen  dann  in  eine  krystallinische  Polarität,  aber 
oline  in  der  .wenig  beweglichen  Masse  aus  sich  die 
hfcterogenen  Theile,  welche  sie  umgeben,  auspressen 
zu  können,  ^Ohngeachtet  des  Abstands,  welcher  da- 
durch zwischen  den  polarisirten  Theilchen  entsteht, 
Meilen  sie  sich  gleichwohl  alle  in  einerlei  polarische 
Richtung}  und  es  kommt  ein  Krystall Jieraus,  wel- 
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fher  swar  Krystall  einer  «inzigea  Verbindung  itt« 
der  abec  in  aelner  Masae  eine  grofse  Menge  fremder, 
dem  eigentlichen  Krystall  nicht  zugehöriger,  Stoffe 
enthalten  kann«  Stellt  man  sich  vor«  dafs  tli«se  let»* 
teren  durch  ein  Lösungsmittel  aus  dem  Krystall  ge^ 
zogen  werden  könnten,  so  würde  solcher  entweder 
»erfallen  ^  pder  ein  schwammiges  Gerippe  ssurücke« 
}assen, 

Solche  K^rystallisationen  faUen  nicht  selten  im 
Mineralrpicb  vor,  und  bei  Beschreibung  der  bei 
FinnbP»  P»he  Fahlun,  gefundenen  Fossilien  kam  ich 
auf  eip  pnz  merkwürdiges  Beispiel  der  Art  an  ei* 
faem  Spiaragd,  der  auf  solche  Art  anscliiefsend,  ein« 
gro(s^  Masse  Serpentin  in  sich  schlofs» 

/  Die  Basis  aller  Mineralogie  ist  demnach  die 
^enntnifs  der  selhHstdndigen  chemischen  Verhin-^ 
'düngen ,  welche  im  Mineralreich  theils  unvermengt^ 
iheih  zusammenverschmolzen  vor  kommen . 

Ehe    man     darin    zu    voUkommner    Gewifshat 
kommt,    wird  die  Beantwortung   zweier    für    diesen 
Zweck    bedeutender    Fragen    erforderlich,     nämlich: 
j)  Welches    ist   die  gröfste    j4nzahl  verschiedener 
binärer  Körper,   welche  zusammen  eine.  hestimmU 
fhemisehe  Verbindung  ausmachen  können?     und  jj 
fVelches  ist  das  Maximum  für  die  Theilchen  dm 
jeden  binären  Körpei^s,  welche  in  eine  gewisse  Vet^ 
bindung    eingehen    können?    ist    dieses     Maximw» 
gröfser  im  Verhältnifs  als  die  Anzahl  der  ßestand- 
theile .  zunimmt  ? 

Diese  Fragen  müfsfen  von  Seiten  der  Chemie 
abgemacht  seyn,  ehe  man  in  der  Mineralogie  ff 
systematisiren  beginnt:  aber  wie  f?s  bei  der  Beai^b^ 


' . 


über  die  Constitution  der  Mineralien,     331 

tUTTg '  »llor  Wissenschaften  der  gewöhnliche  Gang 
^ar,  ansurangen  mit  wenigen  Mitteln,  und  nach,  der 
Hand  bei  der  Ausarbeitung  die  Berichtigungen  zu 
sammeln;  so  müssen  auch  wii-*  in  diesehi  Fall  diese 
^*hweren  Probleme  fortgesetzten  Ubtersuchungen 
überlassen ,  überzeugt  vpn  der  Nothwendigkeit  man- 
cher Berichtigungen  und  Verbesserungen',  welche  erst 
bei  vollständiger  Entwicklung  des  ersten  Versuch« 
eines  völlig  consequenten  Minoralsystems  sich  erge- 
ben können. 

Die  angeführten  a  Präliminarfragen  fordern  eine 
vollständige  Kennfnifs  der  chemischen  Theorie,  ver- 
bunden mit  ausgebreiteter  und  umfassender  Kennt- 
nifs  der  Mineralogie,  so  wie  ihrer  Analysen,  welche 
rfiit  einer  Genauigkeit  und '  Vollkommenheit  ange- 
stellt seyn  müfsten,  die  man  mit  Recht  von  keinem 
in  unsrer  Generation  lerwarten  kann.  So  gewifs.es 
mir  nicht  einfallen  kann,  Vnit  unserer  jetzigen  Ketint- 
nifs  diesen  Stoff  entwickeln  zu  wollen ,  ao  wird  mir 
doch  der  Versuch  erlaubt  i^eyn^  den  Leser  etwas 
weiter  hineinzuführen. 

Eine  Menge  krystallisirler  Fossilien  von  ziemKch 
distinctem  CharaKter,  kommt  vor,  welche  so  manche 
Bcstandblieile  enthalten,  dafs  man  nothwendig  zwei- 
feln mufs,  ob  alle  diese  möglicher  Weise  eine  ein- 
zige Verbindung  ausmachen  können»  Darum  ist  er- 
forderlich, dafs  durch  eine  gehörig  gewählte  und 
angestellte  Untersuchung  ausgemacht  werde,  ob  dem 
so  sey.  Wenn  wir  z.  B«  finden^  dafs  Hornblende, 
oder  ein  anderes  wohl  charakterisirtes  Fossil,  worin 
die  Chemie  mehrere  Bestand (Jieile  entdeckte,  allezeit, 
wo    es   sich   auch  finden  mag,  gleiche  geometrische 
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Charaktere  und  gewisse  gemeinsame  Bestandtbeile 
hat,  bisweilen  in  ungleichen  relativen  Quanlitäteii, 
auch  bisweilen  vermischt,  mit  andern,  welche  nicht 
^n  allen  HornblendeKrystallen  vorkommen^  •  so  ist 
natürlicher  Weise  die  erste  Frage:  Sind  die  geome» 
irischen  Eigenschaften  absolut  dieselben  ?  Im  Falle 
es  sich  so  verhält,  so  scheint  es  ziemlich  .consequeat 
und  richtig  zu  schliefsen,  dafs  der  Krystall  alleseit 
aus  einer  und  derselben  Verbindung  besteht,  da 
Bestandtbeile  und  ihre  relativen  Quantitäten  allezeit 
gleich  sind;  denn  im  Fa}l,  dafs  ein  Hornblendekiy- 
stall  mehrere  Theile  eines  BestandtheiU  enthaltea 
jsollte,  oder  Theile  eines  den  andern  fremden  Be- 
atandtheils:  so  miifste  diefs  natürlich  Unterachiede  in 
der  Kernfigür  hervorbringen,  welche  sich  geome- 
ti^isch  entdecken  liefsen.  Wollen  wir  nun  anneh- 
men, dafs  Hornblende^  wo  sie  auch  immer  vor- 
kommt, bei  der  geometrischen  Analyse  absolut  das- 
selbe Resultat  gebe,  aber  einige  Verschiedenheiten 
bei  der  chemischeq.  Dann  läfst  es  sich  denken^  dafs^ 
man  durch  Vergleichung  der  Analysen  mehrerer 
dergleichen  geometrisch  identischer  Exemplare  dahin 
komme,  die  eigenthümliche  chemische  Verbindung 
Aufzustellen,  welche  [den  Hornblendekrystalt  aus- 
macht, und  deutlich  darzulegen,  welches  die  im  Fos- 
sil gefundenen  fremdartigen  Stoffe  sind,  die  nicht  zu 
der  eigentlichen  Constitution  dei'  Hornblende  gehö- 
ren. Auf  gleiche  Weise  kann  man  hoffen,  in  jedem 
Fossil  von  einer  compliciiten  Zusammensetzung 
durch  fortgesetzte  Arbeit  zu  entdecken ,  welche  bi- 
wäre  Beslandthrile  desselben  die  eigentliche  Verbin- 
dung ausmachen,  und  welche  nur  zufällig .  sind^ 
auch   ist  unzweifelhaft,    dafs  während    dieser  For- 
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schungen  die  vorgelegten  Fragen  sich  duröh  Verglei- 
chung  der  gefundenen  Resultate  beantworten«  — ? 
Es  ist  übrigens  gewifs,  dafs  wc^nn  man  den  Blick  auf-  ' 
mehrere  geometrisch  und  naturhistorisch  als  identisch 
Von  den  Mineralogen  angeführte  Fossilien  wirft,  die 
Verschiedenheiten  in  den  chemischen  Resultaten  «in 
Cheios  darstellen,  welches  eher  zurückschrecJct  aU  ^ 
aufmuntert,,  besonders  wenn  man  bedenkt,  wie  sehr 
es  selbst  1»*.!  weit  einfaehern  Dingen  anhaltende  Ar-.- 
beit  und  ununterbrochenes  Nachsinnen  kostet,  um 
Licht  zu  gewinnen,  über  das  man  sich  nachher  ver- 
wundert,  dafs  man  es  nicht  gleich  erblickt  hat. 

Doch    ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlasse,   will 
ich  noch  einen  für  die  'wissenschaftliche  Ansicht  der 
Constitution  der  Fossilien  höchst  wesentlichen  Punkt 
anführen.    —    Denken   wir  uns   ein    mannichfalliger 
zusammeugesetztes   Fossil,   z,  E.  Pyrcp   (worin  Kie-- 
seierde  die  Säure  ist  zw   den  4  Rasen  .Kalk,  ^Magne« 
sia,   Thonerde  und  Eisenoxyd)   mit  der  Vorstellung, 
dafs   dessen  Bestandtheiie  möglicherweise    nur    eine 
einzige   ungemischte   chemische  Verbindung   ausma« 
eben.      Wir  können    hier   auf  dem  ersten  Anblicke 
nicht  eben  so   leicht  uns  vorstellen  wie  diese  4  Sili-» 
cate  zusammengebunden  seyn  konnten  zu  einem  ge- 
.     meinsamen  Ganzen,  als  wir. einzusehen  glauben,  wie, 
Schwefelsäure   und  Katkcrde  im  Gipse   eine   einzige 
Verbindung  ausmachen  können. 

-  Diefs  ist  wohl  wahr,  dafs  nach  Daltonsohen  blos 

mechanisch  atomistischen  Gründen,    die  Sache  gans 

leicht  verstanden  würde;    denn    dort  baut  man   mit 

einer  Anzahl  gegebner  Atonte  ein   Zusammengesetz«« 

^   le/S  Atom 9   zu  gleicher  Weise  wie  man  ein  Haus 
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baut,  ohne  anf  etwas  anders  zu  sehen,  als  dafa  da« 
Malhematische  lu  der  Coiistructioti  richtig  ist;  ahn 
nirgends  leuchtet  die  Unrichtigkeit  solcher  halben 
Ansichten  klarer  ein,  als  hier,  denn  hieraus  würrfe 
eine  unendliche  Reihe  von  Veihindungcü  hei-voige- 
hen  in  einer  beinahe  unendlichen  Anzahl  von  Pro- 
poi'tinnen.  Die  Erfalirung  hingegen  bezeugt,  dab 
diefs  nicht  der  Fall  ist,  und  eine  umfassendere  An- 
siclit  gehielet  uns,  die  Kräfte  nicht  unbeachtet  zu  las- 
sen,  worauf  die  Verhindungen  beruhen. 

Wir  wissen,  dafs  die  Elemente  in  der  unorga* 
nisv/iea  ?iabir  sich  zu  vereinigen  streben  im  Ver- 
halt;iisse  ihres  elektrochemischen  Gegensataes ;  und 
daraus  folgt,  dafs,  da  die  Verbindungen  eben  hier- 
durch Statt  haben,  nie  mehr  als  3  Köiper  sich  ver- 
binden können,  weil  es  eine  dritte  mitwirkende 
Kraft  nicht  giebt.  Schwefel  vertinigt  sich  mit  Sau- 
rrsloff;  Natrium  verbindet  sich  auch  mit  Sauerstoff, 
und  jedes  von  beiden  ist  nach  geschehener  Verbin- 
dung als  ein  einziger  Körper  blos  xa  betrachten, 
Schwefelsänre  oder  Natron;  diese  zwei  können  sich 
nun  veieinigen,  aber  nicht  als  drei,  Schwefel,  Na- 
trium und  SauerstofE,  sondern  einzig  als  zwei,  Schwe- 
felsäure und  Natron,  und  nach  geschehener  Vereini- 
gung, nachdem  der  elektrische  Gegensatz  unter  ih- 
nen gehoben  ist,  machen  sie  wieder  blos  einen  > 
xigen  Körper  aus.  Dieser  vereinigt  sich  wieder  mit 
Wasser  zu  kryatallisiitem  Glaubersalz,  nicht  als  drei, 
Schwefelsaure,  Natron  und  Wasser,  sondern  bloi 
als  zwoi:    schwefelsaures  Natron  und  Wasser. 

Auf  gleiche  Weise  vereinigt  sjch  sch>vefelsaure* 
Kali  mit  schwefelsaurer  Thonerde,  nach  des  erstem 
afs  des  tleliltoposiliven  Gegensatz  zu  der  letztem  all 
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elektronegaliver*    Diese  awei  maoheo  nun  ^oen  eia«- 
sig^n  Körper    ans,  -welcher    wiederum    von    seiner 
Seite  sich  mit  Wasser  verbinden   kann.      Um  dera-p 
nach   die,  rein  chemische  Ai^^lyse  des  •kiystoUisirten 
Alauns  «u  machen,   wird  erfordert,,  dal«  man  zuerst 
die  zwei  nächsten  Bestandtheile  absondert,  aus  denen 
er    besteht.      Diese    sind    Wasser    und    eigentlicher 
Alaun,  dann   müssen  diese  geschieden  werden,  das 
erste  in  seine  £Iemente.,  das  leti^tere  in  seine  nächsten 
Bestandtheile  schwefelsaure«  Kali  und   scbwefelsauro 
Thonejrde;   von  diesen  wiederum  jedes  in  die  seini- 
gen ,  und  «o  fort  bis  zu  den  lets^ten  Elementen.    Al- 
les  was  in  diesem  Fall  richtig  ist,- und  bei  dem  an- 
geführten Beispiel  gilt«  mufs  richtig   seyn,  uqd  gel- 
ten bei  einem  jeden'  andern  Körper,  der  nach  Prin-* 
cipien  der  unorganischen  Natur  zusammengesetzt  ist. 

Kommt  uns  demnach  ein  zusammengesetztes  Mi-<* 

neral  vor,  so  ist  die  erste  Fraget    welches  sind  seine 

zwei    nächsten    Bestandtheile?     Diese  Frage   ist    bei 

einfacheren    Fossilien    leicht   beantwortet  3    aber    bei 

mehr  zusammengesetzten   dürften  wir  für  jetzt  uns 

einzig   von  Muthmafsungen  leiten  lassen.     Z.  B.  im 

Tafelspath  =:  CS*   sind   die  nächsten   Bestandtheile 

Kieselerde    und   Kalkerde.      Im  Grammaiit,    dessen 

Zusammeusetzung  durch  die  Formel  ==:  CS*  *^  MS* 

ausgedrückt  wird,  ist  es  auch  leicht  gefunden,    dafk 

er  besteht  aus  CS*  und  MS*,   d.i.,  aus  den  zwei 

Verbindungen ,  deren  jede  für  sich  aufmacht  Tafel-^ 

«path  und  edlen  Serpentin  *). 


x« 


'•*)  Diese«,  letstere,  berechnet  nach  einer  Analyse  von  Dr.  John, 
enthalt  in  verschiedenem  Zustand  überdiels  Wasser.  S. 
weiter  unten:  ,, Edler  Serpentin,  Familie  Magnesium,  \n 
der  systemat,  Aufstellung. 
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Nelimen  wir  nun  ein  andiei  mehr  ziisatninen 
gesetztes  Fossil  vor  uns,  z.  B.  Kelksleiii  und  Vnu- 
vian,  dessea  Zusammensetzung;  n.icli  KlaprotJt^  Ana- 
lyse dürcli  IS■^^CS■^r5AS  aiisgerfrücfct  wird. 
Hier  verbirgt  sich  die  natürliche  Vertheilung  mehr, 
kann  aber  doch  mit  Wahrsrheinlichkeit  gefuiirfen 
werden.  Das  Fossil  eiilliklt  5  JS  mit  4  CS;  dema 
nach  können  diese  zwti  nicht  die  eine  Hälfte  ausma- 
chen, denn  dann  raüfste  deren  Anzahl  gleich,  oder 
die  dea  einen  Antheils  ein  Vielfaches  von  dem  de» 
andern  sej"n;  wenn  wir  aber  den  einen  Antheil  j4Sxa 
FS  legen,  so  erhält  man  T'S  +  y/S  als  einen  Körper, 
Tereinigt  mit  CS  -f«  AS  als  einem  Köi-per,  aber  H 
Partie,  des  letatern  verbunden  mit  einer  des  erstem, 
Dieses  eine  Beispiel  dürfte  hinreichen  niich  versländ- 
iich  zu  machen.  Es  ist  klar,  data  des  Fossils  elektro- 
chemische Constitution,  wenn  ich  so  diese  clieraischo 
Entzweiung  (Klyfning)  nennen  darf,  durch  dieselbe 
Formul  dargestellt  werden  mwfs,  welche  die  Anzahl 
der  binären  ParticMln  darlegt',  welche  es  enthält;  ich 
sehe  es  gleichwohl  noch  für  zu  frabe  an,  ein«« 
Versuch  darüber  zu  wagen,  zumalen  die  Entwicke- 
lung  der  neu  aufgekommenen  Probleme  sicher  mehr 
als    eines  Menschen  Leben  und  Arbeit  eiforderL 

Inzwischen  düifen  wir  auf  der  andern  Seite  auch 
nicht  von  den  Schwierigkeiten  uns  abschrecken  las- 
sen, und  nicht  glauben,  ditfs  es  unrichtig  aey  »04 
consequenten  Principien  auszugehen,  defswcgen  weil 
deren  Anwendung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  isj^ 
weiche  mitunter  als  unüberwindlich  angesehen  wer- 
den können;  denn  das  Wahre  in  einer  Sache  iit 
nur  eines;  es  mag  übrigens  leicht  oder  schwer  «u 
finden  scyn. 


I 
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III. 

Versuch  einer  Critik  einiger  Mineralsysteme. 

Mai>  kann  die  Mineralsysteme  in  5  Klassen  thei« 
len:  i)  solche,  welche  sicli  eipzig  auf  äufsere  Merk« 
male  gründen  q)  solche,  welche  sich  auf  dii»  Zusam- 
tnensetznng  und  äufsern  Kennzeichen  zugleich  grün- 
den  5}  solche,  welche  sich  allein  auf  die  Zusararaen- 
«etzung  gründen.  Ich  werde  hier  einige  allgemeine 
Anmerkungen  über  verschiedene  Systeme  aus  jeder 
Klasse  machen,  und  ihre  Vortheile  und  Ungelegen« 
heiten  zu  zeigen  suchen. 

Unter  den  Systemen  der  ersten  Klasse  will  ick 
blos^  Brunners  anführen»^  Die  meisten  Mineralogen 
haben  Cronsteta  Haupteintheilung  der  Fossilien  in 
£rdarXen,  Salze,  Erdhai^ze  und  Metalle  befolgt«  Dies« 
liegt  auch  hei  Brunners  System  zu  Grunde.*  Jede 
seiner  Klassen  theilt  sich  dann  ein  in  Ordnungen,, 
welche  durch  die  Textur  bestimmt  werden :  z.  £.  in 
Fossilien  der  isten  Ordnung:  Erdartige  Textur;  2te 
Ordn.:    feinblättrig;    SleOrdn.:   blättrige   4te  Qrdn.: 

strahlig;  .  5te  Ordn.:  faserig  (tradig);  GtelOrdn.: 
feinkörnig  blättrig;  und  7 te  Ordn.:  dicht  und  un- 
bestimmt: Die  Salze  werden  nach  dem  Geschmack 
eingetbeilt:  in  saure  zusammenziehende,  süfse  zn- 
sammenziehende  Salze  lü.  s.  w. 

Hai  man  ein  Fossil  vor  sich,  dessen  Namen  man 
wissen  möchte^  sp  wSire  dief^  nach  dem  Ansehn 
ganz  leicht,  es  in  diesem  System  aufzusuchen,  wie 
im  System  für  die  organische  Natur:  während  der 
Kreis,  innerhalb  welchem  das  Fossil  gefunden  wer« 
-^  den  soll,  durch  die  Aufnahme  der  Merkmale  der 
Unterabtheilungeu,  immer  enger  wiid,  bis  mau  txidr 
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licli  im  System  diis  Ftusil  IrifH,  bei  dem  alle  äur»eni 
Kennzeicheu  vollkommen  mit  denen  des  iinlersucb- 
len  zusammenstimmen.  Diefa  System  liat  Bequem- 
lichkeit zu  seinem  letzten  Zweck;  aber  hat  in  wis- 
seascliaftliclter  Hinsicht  nicht  mehr  WertJi  als  ein 
Refiistcr,  mit  welcitem  es  den  Dmsland  gerneiti  hat, 
dafs  es  FossiÜini  von  dei*  ungleirlmrligslen  Zitsam- 
uiensetzung  znsammensleilt  aus  dem  Grund,  weil  *ie 
einen  gewissen  Charakter  gemeinsam  haben,  wie  im 
Register  ungleich  beschaffene  Dinge  zusammenstehen, 
je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  A  n  Tangs  hu  clista- 
ben  gemeinsam  haben.  Diese  Bequemlichkeit  k&nnte 
gleichwohl  einigen  VVerlh  haben,  wenn  es  nicht 
öfteslens  ganzachwer  wäre  lies  Körpers  äussern  Hahi- 
tus  mit  Worten  auf  so  hestimmie  Weise  anszudtD- 
cken,  dafs  der  Suchende  ohne  Irrtlinm  heim  rechten 
Fossil  stehen  bliebe.  Solches  ist  indefs  in  dei-  Mine- 
ralogi«  viel  schwerer  als  in  der  Naturhisloiiei  und 
es  gränzt  fast  an  Unmöglichkeit,  je  nachdem  dai 
Fossil,  das  man  zu  untersuchen  hat  minder  ausgebil- 
det charakterisirt  ist,  welches  wiederum  örieis  der 
Fall;  ao  dafs  man  mit  einer  solchen  Untersucbuuj; 
nicht  selten,  nicht  allein  um  Species,  »ondern  hJa 
und  wieder  um  Ordnungen  fehlt.  Diese  systemati- 
sche Aufstellung  hat  aber  aufserdem  noch  mehrere 
und  gröfsere  Unbequemlichkeiten,  unter  welcheo  i»- 
londerheit  bemerkt  werden  mufs,  dafs,  iiidrtn  ni^ 
die  heterogensten  chemischen  Verbindungen  sitaam^ 
menstellt,  es  sich  auch  begiebl,  dafs  eine  und  di^' 
selbe  chemische  Substanz  in  mehreren  veischiedrm^ 
Ordnungen  vorkommt,  »ach  den  Ver»cbiedenheile!l 
in  ihrer  Textur,  so  kommt  z.  B.  Flulsspalh  niKl 
Sclinerspath  in  nicht  weniger  als  3  vetsohiedenenAi- 
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ten  in  diesem  System  voiu  Daraus  folgt  weiter,  daff 
wenn  bei  einem  und  demselben  Fossil  ein  Theil 
verwittert,  ein  anderer  Theil  noch  unzerstörtep' 
'Krystall  wäre,  und  dieser  wieder  anscbiefst  oder 
zusammenhängt  fnit  einer  derben  Mass&  derselben 
Substanz,  so  würden  diese  5.  verschiedenen  Geoilde 
von  derselben-  chemischen  Vei^bir^dung  -  und  voi^ 
demselben  Stoffe,  in  diesem  Systeva  3  getrennte ,  zu 
verschiedenen  Ordnungen  gehörige  Arten  ausmachen« 

Doch  wir  haben  vorhin  a  priori  die  UnanWend«- 
barkeit  solcher  Art  von  "Classificatiönsmethoden  in 
der  Mineratogie  eingesehen ;  und  ich  habe  Brunntrs 
System  angefiihrt,  nicht  weil  ich  ihm  den  geringsten 
/wissenschaftlichen  Werth  beilege,  sondern  um  ^a 
zeigen,  wie  vollkommen  die  Erfahrung  in  diesem 
Punkte  die  theoretische  Speculation  bewahrheitet, 
welche  nachgewiesen,  dafs  diefs  alles  eine  nothwen- 
dige  Folge  des  Frincipes  der  Zusammensetzung  in 
der  unorganischen  Natur  seyn  müsse. 

Unter  den  Systemen  dfer  2ten  Klasse,  welche  zu- 
gleich* die  Zusammensetzung   und    die  äüfsern   Cha- 
!     raktere   als  Grund  für  die  Aufstellung  der  Fossilien 
anwenden,- will  ich  Werners  und  Hausmanns  nennen. 

^  /^erwßrs  System  war  einige  Zeit  das  herrsphen* 

de,  und  die  Mineralogen  erkennen  in  seinem  Urheber 
'  eii^es  der  gröfsten  Lichter,  welches  diese  Wissen- 
*  achaft  halte.  Da  fVerner  selbst  sein  System  nicht 
^  ausführlich  besehrieben  hat,  sondern  diese  Sorge  sei-* 
^  nen  Schülern  überlassen,  welche  oft  nicht  in  alle 
^  '  Ansichten  des  grofsen  Geistes  einzudringen  vermö- 
';  gen,  und  defs wegen  oft  seine  Ideen  darlegen  so  wie 
^    aie  dieselben  aufiajsen,  nicht  wie  sie  wirklich  sind; 
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.iK)  «iconiite  es  seyn ,  dafs  die  mineralogische  Wissen« 
Bchaft,  auf  d'w  Weise  wie  PFerner  selbst  sie  öffent- 
lieh  dargelegt  hätte,  Modtficationen  von  grofser  Be* 
deutenheit  erhalten  haben  möchte.  Mittlerweil  mu6 
ich  mich  an  fVerners  System  halten,  so  wie  es  zu 
tinserer  Kenntnifs  gekommen  ist,-  und  ich  will  su- 
chen 9  alle  die  grofsen  Inconsequenzen ,  (alla  de 
^pra  inconsequencer)  darzulegen  die  es  enthält,  dar- 
um dafs  es  auf  zwei  unvereinbare  Principien  gebaut 
ist,  auf  die  Zu^mmeqsetzuug  und  auf  die  Zusam- 
ijpDenstellung  in  Klassen  nach  Aehnlichkeit  in  Süs- 
sem Kennzeichen,  '  . 

Die  Anlage  itifVerners  System  ist  ganz  und  gar 
chemisch,  und  alje  seine  Abtheilungen  gründen  sich 
«uf  die  Zusammensetzung,  wie  folgt : 

I.   C 1  a  s  s  e.     Erdige  Fossilien. 

].'  Diamantgeschlecht« 
2«   Zirkongeschlecht. 
S.   Kieselgeschlecht.    . 

4.  Thongeschiecht. 

5.  Talkgeschlecht. 
^      6.    Kalkgeschlecht. 

7.   Barytgeschlecht. 
8«  Strontiangeschlecht. 
9.   Hallithgeschlecht. 

II»  C lasse.     Salzige  Fossilien^ 

1.  Kohlensäuregeschlecht. 

3.  Salpetersäuregeschlecht. 

3.  Salzäuregeschlecht. 

4.  Schwefelsäüregeschlecht» 
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llL  Ciädse. '  JBrerihbare  JFossilien* 

\  •  ^ 

1,  Schwefelgeschle^tit«. 

2,  Erdharzgesch\echti 
5.   Graphitgeäbhlecht* 

^  3i   Resinagei»chkcht* 

IV*   Clause.     Metallische  Fossilien* 

1.  Ptä^tina'geschlcfclit« 

^.  Goldgeschlecht.j 

.    $•  Quecksilbergeschlechti 

4«  ^ilbergesqhlecht. 

5.  KupfefrgeschlechU 

6.  Eiseogfcdchlecht»  / 

<  7«  Bleigeschltecht.  •  ,  ■ 

8.   Zinngescfal«cht. 

g/  Wismuthgeschlechh 
lo.  Ziakgeschlecht. 
ii«  Antimongesclilecht. 
12*  Silvan  (Tellur)  Geschtefclii 
i5.  Braunsteingeschlecht« 
i4.  Nikelgeschlecht, 
l5i  KoboUgescblecht« 

16.  Arsenikgeschlecht. 

17.  Molybdäilgeschlecbt. 

18.  .Scheel  (Wolfram)  Öeschlöcht 

19.  M^nak  (Titan)  Geschlecht, 
so«  Urangeschlechti 

31.  Chromgeschlecht.        '         ' 

Dianiant  steht  hier  bei  Zirkon,  de^rswegon  Weil 
beide  in  Härte  und  Durchsic^htigkejt  etwas  gemein- 
scbafth'ches  haben;  und  demnach  Zirkon  als  ein 
Uebergangs^lied  von  Diamant  zu  den  minder  hartea 

Journ,  /.  Chem.  u.  Ph^s.  iS.  Bd.  5.  Heft.  -23 
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Kieselarten  angeseheQ  weiilen  tami.  Aber  tlev  Dia- 
mant ist,  olingeachtet  seiner  Hdrie,  ein  brennbares 
Fossil,  unJ  auf  kein«  Weise,  und  uacK  keinem  an- 
dern seiner  Charakleie,  als  ilem  der  Harte  den 
erdigen  Fossilien  analog.  Wegen  dieses  emzigea 
Charakters  mufste  der  Diamant  demnacK  aus  der 
Ordnung  der  brennbaren  Stoffe  entfernt  werden,  wo- 
hin er  nach  der  Hairptanordoung  im  Wernerschen 
System,  uud  Kraft  seiner  physischen  Eigenschanea . 
z.  B.  seiner  apecifischen  Strahlenbrechung  gehörL 
Bereits  im  eisten  Gliede  der  Kette  finden  wir  dem- 
nach, dafs  JJ'erner  gegen  des  Systems  HaupIprJDcip 
gefehlt  hat,  die  ehem.  Ziisammenaetstung,  um  eine 
Uebeigangszusammenstellung  hervorzubringen,  ahn-  ■ 
Uch  der  in  der  organischen  Natur,  Wir  finden  weiter 
in  der  ersten  Klasse  einGeschlecht,  das  den  Namoi 
UalUÜjgeschlecht  erhielt,  von  ähi  Salz,  und  w«lchei 
blos  zwei  im  Wassei-  unlösliche  Salze  enlliält  Bora- 
cit  (boraxsaure  Talkerde)  und  Kryoliih  (Doppeli 
von  Flufsspathsäure  mit  Thonerdc  und  Natron;  Da 
man  in  den  vorhergehenden  Geschlechtern  schoB 
fand,  Flufsspath,  Apatit  und  mehrere  salzartige, 
gleidi  unlösliche  und  nicht  minder  hatte  Fossilien, 
als  die  zwei,  welche  das  Uallithgeachleclit  ausma- 
chen :  so  lafst  sich  kein  wissenschaftlicher  Grand 
einsehen,  wie  diese  letztgenannten  dazu  kommen  eia 
abgesondertes  Geschlecht  auszumachen.  Ueberblickt 
man  aber  die  specieileie  Wernersche  AufstelluQgi 
findet  man  deutlich,  dafs  dieses  Letztangeführte 
aus  der  Ursache  dazu  kommt,  weil  beim  Talkge?' 
ihlecht  kein  anderes  Fossil  sich  findet,  weichet  la- 
fserc  Gescblechtsähnlichkeit  mit  dem  Boiacit  faatf 
eben   so   wie   da&felhe  beim  l'Jiongeschlecht   eioUiJR 
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mit  dem  Kryolith«  Werner  hat  demnach  die  Con^ 
sequönz  selbst  in  den  cbemischea  Haupteintheilun-- 
gen  des  Systems  aufgeopfert  um  dem  Bestreben  Mi- 
neralien, welche  äulsere  Verwändtschaft  haben ,  iä 
Reihen  zusammenstellen  zu  können. 

'iFf^er/zcr 'begeht  noch  eine  Incodsequenz  gegea 
sein  Syistem,   als  chemisches  betrachtet  ^   darin,   dafii 
er   nicht  alle  Salze  in  die  3 te  Ordnung,   welche  ei«*  . 
gentlich    den  Salzen   |)estimmt   ist,    zusammcnstellt| 
sondern  dieselben  fast  ohne  Ordnung  unter  die  andern^ 
Klassen  zerstreut.  So  findet  man  z,B.  Gips  undFlufs^ 
Späth  bei  Kalk,  und  Qoracit  beim  Hallithgesehlecht  in 
.  der  ersten  Klasse ;  Bittersalz  und  Vitriole  beim  schwe- 
.  felsauren  Geschlecht  in  der  3ten  Klasse   und   endlich 
arseniksaures  und  phosphörsaures  Eisenoxyd  und  Ku- 
pferoxyd bei  dem  Eiden  und  Kupfergeschlecht  ,in  der 
4ten  (ilasse.     Das  Princip  scheint  wohl  zu  «eyn,  die 
Salze,  wenn  sie  unlöslich   sind,    zu  ihren  Basen  za 
istellen,  und  zu  den  Siiiuren,   wenn  sie 'löslich;   aber 
auch  ^lela  ist  nicht  consequent  befo^t,    denn  wolf- 
ramsaurer Kalk  und  wolframsaure^Eisepoxydui,  wel- 
che  beide  unlöslich   sind,    stehen    beim  Radical  der 
Säure.      Diese  chemischen  Inconsequenzen,  in  einem  < 
seinem  Grunde   nach   chemischen    Systepii    sind   za 
grofs,  um  übersehen  werden  zu  können,  oder  ohne 
Bedeutung  zu*seyn;    und  müssen  natürlich  in  einem 
'Zeitpunkt  berichtigt  werden,  wo  die  Wissenschaft  reif 
genug  ist,  um  sie  in  die  Augen  fallend  zu  machen« 

Aber  auch  in  den  inneren  Anordnungen  wer- 
den die  Inl*onsequenzen  gegen  das  System  fortgesetzt, 
und  beständig  m  der  Absicht,  nm  natürliche  Haufen 
fl^u'  bilden,  welch©  Werner  Sippschajfen  nennt« 
Xdfst   uns  auf  einige  derselben  einen  Bück   werfen« 
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Das  Kieselgeschlecht  cntbält  folgende  Sippschaften 
i)  KrysoHlh,  3)  Granat,  5)  Rubin ,  4)Schöi-I,  5) 
Quarz,  6j  Pechsti-in,  ?)  Zeolilh,  ÖJ  Lasurstuio 
Fclilspalh,  Wenn  man  diese  im  Ueheiblick  he- 
,  trachtet,  so  stellen  sie  gewifs  eine  Art  Uebergang 
von  einem  Uauptcharaktei'  zu  dem  andern  dar;  und 
dieser  Zweck  ist  so  wolil  erreicht,  als  es  sich 
einer  blos  vom  Aussehen  abhängenden  Sache  thun 
läfst.  Aber  wir  werden  nun  seben ,  was  di' 
scheinbare  Vorlheil  der  Haupteinlheüung  des  Syatenii 
kostet.  Die  Sippschaft  Rubin,  welche  hieher  kommt 
wegen  ihrer  Harte,  in  deren  Betracht  sie  sich  na- 
tiirb'cb  neben  Gianat,  Topas  und  Smaragd  stellt,  bc* 
flieht  aus  Spinell,  Saphir,  Schmirgel,  Curund  und 
Denianispath.  Diese  Fossilien  bestehen,  nach  deren 
chemischen  Analj'sen,  aus  Thonerijc,  entweder  allein- 
oder  vereinigt  mit  Talkerde,  und  sie  enthalten  eine 
■o  unbedeutende  Spur  von  Kieselerde,  dals  die» 
nicht  zu  einem  wesentlichen  Beatandlhcile  derselben 
gerechnet  werden  kann.  Wir  linden  demnach  in 
die  Klasse  der  Kieselerde  Fossilien  eingerückt,  weicht 
diese  Erdart  nicht  wesentlich  enthalten,  sondern 
welche  hineinkommen  aus  dem  Grund,  weil  ste  ge- 
wisse aufsere  CliarakLere  mit  Fossilien  gemein  haben, 
von  welchen  Kieiclcrde  ein  wesentlicher  Bcstandlhol 
ist:  und  sie  müssen  demnach  bei  dem  Geschlecht  der 
Krdart  fehlen,  aus  welcher  sie  eigentlich  bestehen. 
Hier  nämlich  finden  wir  wieder,  dafs  sie  nicht  Ste- 
hen blieben,  weil  keine  ähnlichen  Sippschaften  tlfQ' 
lieabsicbliglen  Üebeigang  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht mit  ihnen  bilden  könnten. 

Aber  wir  wollen  weiter  auf  die  ZusamtneDstet- 
luug  der  verschiedeneu  Arten  in  einer  gewisseuSipp- 
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'    Schaft  sehen:    nnd  nehmen  wir  die,  so  uns  jetzt  am 
näcböten   steht,    des    Se/iörls.      Sie    enthljflt   Topas, 
BuclaSy  Smaragd,  Beryll  und  eigentlichen  Schörl  oder 
Turmalin.     Verschiedene  dieser  Fossilien  sind   von 
'  der  grösten  Ungleichheit  in   der  Zusammensetzung, 
^opas   ist    das  basische  Flufssilicat   der    Thonerde; 
Smaragd  ist  das  Doppelsih'cat  der  Thon-  und  Beryll- 
crde;     der  Beryll,    so  hier  als   eine  eigene  Speciee 
auftritt,  ist  nichts  anders  als  eine  Krystall Varietät  d^s 
Smaragds;    Euclas  ist  das  Subsilicat  der  Thon-  und 
Beryllerde,    und  Turmalin   nacJi  aller  Wahrscheia- 
.    lichkeit  ein  Tripelsilicät   der  Thonerde ,   des  Eisen- 
oxyduls und  des  Kali.     Alle  aufser  dem  Eüclas  sind 
hiehergekommen   wegen  ihrer  stJmglichen   Krystall- 
form;   der  Euclas  dagegen  ist  hieher  ge)(:ommen  we- 
gen seiner  Aehnlickeit  in  der  Zusammensetzung  mit 
dem  Smaragd.     Diese  so  bedeutend  verschieden  zu- 
sammengesetzte;  und  aus  ao  verschiedenen  Gründen 
'    zusammengeführte  Fossilien  machen  nun  einen  söge» 
nannten  natürlichen  Haufen  (Flock)  aus,  aber  in  che- 
mischer Hinsicht    kann   es- nichts   unzusammenhäh- 
,    genderes  geben.      Gehen  wir   von   dieser  Sippschaft 
iu   der   des    Qparzes,    so    finden  wir    hier   dagegen 
ein«  Zusammenslellucg,  welche  zugleich  den  Cliemi- 
ler  und  die  sogenannten  naturhistorischen  Forderun- 
.    gen  befriedigt.     Worin  liegt  wohl  die  Ursache  dieses 
Contrasies?   Ganz  deutlich  darfn^  dafs  die  Sippschaft 
•    des  Schörls  aus  mehrern   verschieden    zusammenge- 
setzten   und    bestimmt    charakterisirten    chemischc^n 
Verbindungen  besteht,   welche,   dem  gemäfs  was  ich 
im  Vorhergehenden  angeführt,   niemals  in  einander 
-übergehen   können^    oder    eine    zusammenhängende 
Verwandtscbaftsklasse  (Slägtlik  flock)  bilden:  da  hin« 
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gegen  des  Qaarzes  Sippschaft  aas  einem  und  demsel* 
ben  Hauptstofff  Quarz,  (Kieselerde  aufier  Verbin- 
dung) besteht  y  iu  tnehrern  verschiedenen  Verhältnis- 
Ben  von  Form,  Farbe,  Durchsichtigkeit  auch  Men- 
gung  mit  andern  Fossilien ,  aber  immer  so  überwie« 
gend,  dafs  des  Quarzes  Charaktere  die  berrscJiendeB 
J)leiben»  ' 

Daraus  können  wir  einsehen,  wie  die  Möglich^ 
keit  aus  einem  solchen  Eintheilun^sgrund  die  gc« 
mengten  und  zui»ammengeschmolzenen  Mineralien  m 
klassificiren  9  bei  den  Mineralogen  den  Gedanken  an 
die  Möglichkeit  und  Nqlhwendigkeit  erhallten  'hat, 
diese  Klasj^ißcation  auch  bei  den  ungemengten  Fossi<^ 
_  Ken  auszuführen;  welches  wir  aus  dem  vorherge- 
henden als  unmöglich  anerkannt  haben,  weil  ihan 
dann  inconsequent  seyn  raufs,  entweder  hinsichtlich 
des  chemischen  oder  des  naturhistorischen  Priucips; 

Aus  dem,  was  ich  nun  aus  fVerners  System  an- 
geführt habe^  wozu  man  noch  viel  anderes  fügen 
könnte,  holle  ich,  wird 'man  deutlich  eidsehen,  dals, 
da  die  Vereinigung  beider  Klassificationsmethoden 
«elbst  Werner n  so  wenig  glückte,  diefs  ein  weiterer 
Beweis  seyn  müsse,  für  die  lUchtigkeit  dessen,  was 
ich  vorhin  in  Beziehung  auf-^eren  Unvereinbarkeit 
geäussert  habe. 

Diefs  also,  dafs  eine  angeblich  äufisere  Ge- 
achlechtsähnlichkeit  jedem  besondern  Foasil  iu  /Fer- 
ners  System  die.i!ltellc  bestimmen  soll,  kann  kein  be- 
stimmtes Princip  für  die  Aufstellung  d»r  Fossilien 
geben,  gemäfs  welchem  zwei  verschiedene  Mineralo- 
gen an  dieselbe  Stelle  ein  und  dasselbe  neu  aufge- 
.^   f undeoe  Mineral  in  das  System  einreiben  (inflicka) 


\ 
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könnten ;  weil  (3cr  Srnfseren  Charaktere ,  welche  di» 
Aehnlichkeiten  in  der  Mineralogie  bestimmen  kün;- 
nen,  so  manche  ^sind,  und  es  anf  jedes  Mineralogen 
individuellen  Ansichten  beruht,  welchen  Aehnlich- 
keiten  er  den  gröfsten   Werth   beilegen  >yill.     Für 

'  jetzt  ist  es  demnach  allein  fVernerj  der  einem  Mine- 
ral in  seinem  System  die  Stelle  anweisen  kann,  denn 
das  Ganze  ist  eigentlich  nichts  anders  als  ein  Aus- 
druck seiner  individuellen  Ansicht«    Nach  JVcrner$ 

*   Hingang  wird  sein,  System,  durch   Entdeckung  und 

*  Einreihung  mehrerer  Mineralien  bald  zerfallen  in 
ehen  so  viel  verschiedene  Modificationen;  als  es  Mi- 
xiei'alogen  giebt,  von  denen  es  befolgt  wird.  Lafst 
uns  diels  mit  einem  Exempel  beieucbteu.  iQer  Ga- 
dolinit  wurde  aufgefunden ,  seit  Werner  sein  System 
Aufgestellt.  Die  Frage  war  nun,  wo  soll  diesem  Fos- 
sil hingestellt  werden  ?  Nach  der  chemischen  Haupt- 
eintheilung  sollte  man  denken,  dals  eine  neue  Klasse, 
Ytlererdegeschlecht,  wie  bei  dem  Zirkongeschlecht, 
die  beste  Classificationsmethode  aey.  ^  Aber  den  Ga- 
dolinit  zwischen  Zirkon  und  Chrysolith  stelleii,  wäre 
ein  Abbruch  in  den  allgemeinen  Aehnlichkeiten  und 
in  den  Uebergängen  vom  härtesten  und  durchsichtig- 
sten aller  Fossilien ,  ^dem  Demant,  zu  den  Fossilien 
von  allmälig  abnehmender  Harfe  und  Durchsichtig- 
keit gewesen.  Der  Gadolinit  mufste  demnach  ge— 
stellt  werden  unter  ihm  ähnliche  Fossilien,,  und 
"Werner  gab  ihm  seine  Stelle  beim  Eisengeschlecl^t, 
beim  Eisenpecherz,  mit  welchem  er  einige  Gleich- 
heit in  dem  Aussehn  hat,  aber  keine  Analogie,  we- 
der in  ^er  Zusammensetzung  noch  den  übrigen  di- 

.  «tinctiven  Charakteren.  Ich  bin  sicher,  dafi  Vpn 
mehrern  Mineralogen,  welche  gleichzeitig  mit  Wer^ 
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Der  äcm  Gadolinit  die  Stelle  im  Systt^m  hällrn  an- 
weUeri  soHpo,  keiner  ihm  deuselberi  Platz  gegehea 
hätte;  und  man  halle  demuiigeachtet  nicht  sagen 
lliii't'en.  dafs  eine  minder  ricliligere  Stelle,  der  eine 
gegeben  habe  als  der  andere,  «eil  das  Princip  liif 
das,  was  in  diesem  Fall  recht  oder  Qniecht  isti 
gäRKlich  mangelt. 

Eide  Anordnung  der  Fossiüen,  welche  gan»  and 
gar  auf  ^iner  einzigen  Person  individueller  Ansicht 
des  Gegenstandes  beruht .  und  das  bestimmter  anvef' 
JinderlicherPrincipien  ermangelt,  kann  nicht  ein  wis- 
■enschafiliches  System  genannt  werden;  und  daher 
filaube  ich,  daft  Werners  System,  so  weit  man  dar» 
unter  blas  versteht  die  Ordnung,  in  welcher  er  di« 
Mineralien  bei  der  Beschreibung  auf  einander  folgen 
täfst,  die  von  Werners  mineralogischen  Arbeiten  ist, 
welche  das  mindest«  Verdienst  hat,  und  welche  ain 
mindesten  lange  sich  erhalten  wird.  Um  aq  länger 
wird  man  dagegen  mit  Dank  anerkennen  sein  unge? 
wohnliche^  Verdienst  um  den  descriptiven  Theil  der 
Mineralogie. 

Hausmann  hat  jüngst  herausgegeben  ein  Mine- 
ralsyjleirt ,  wflciies,  gleith  H'erners,  eine  chemische 
H^upteinlheilung  zu  Grunde  hat,  aber  worin  die  Idee 
über  Zusammenstellung  der  Fossilien  in  nach  dem 
Aeu^sem  vei  Wandte  Hauff  n  das  Princip  für  die  Auf- 
stellung der  besondern  Mineralien  im  System  ausmacht 
Uie  Hanplabtheilung  in  Hausmanns  System  ist  voll- 
kommen coiiscquenl;  aber  wir  werden  bald  sehen, 
dafs  er  durch  da»  Zusammenpaaren  beider  Classifica- 
tionsgriinde  zu  keinem  befriedigenderem  Resultat,  «1* 
Werner,  kam. 
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Hausmdnn  acheint  ^atpenge  Poderungen  an  die» 
wie  er  sie  nennt  natürliche  Aufstellung  der  Gegeni» 
stände  der  unorganischen  Naturgeschichte  2u  nia-» 
eben.  99 Ein  naturgetreues  (natürliches)  System  der 
organischen -Körper^  ^^  sagt  er  ,9  betrachtet  alles,  was 
deren  Wesen  ausmacht,  und  stellt  die  Körper  neben 
einander  in  derselben  Ordnung,  wie  die  Natur  selbst 
sie  stellte  *%  welches  letztere  nichts  anders  lüeinen 
zu  können  scheint  j»  als  dafs  zu  beachten  sfy  derea 
IJefaergang  von  Klasse  (Flock)  zu  Klasse^  sonst  es 
im  andern  Fall  eine  Ungereimtheit  enthält»       *  ^ 

Folgendes  ist  die  Hauptein theilung  nach  J?^m^ 
fnanns  System. 

L  Klasse.     Combustibilien.         ^     ' 

Gesäuerte  Körper;,  und  deren  Verbindungen  un?* 
tercinander* 

'ikOrdn.    inflammabilievh 
Nicht  metallische  Combustibilien. 

1»  Unterabtheilung.    Einfache^ 
für  jetzt  und^compönirte. 

2«  UnteraUtheiL    Zusammengesetzte, 

Verbindungen  zwischeil  zwei  pder  mehrern  «q- 
aecomponirten, 

n.  0rdn.    Metalle^ 

Gediegene  Metalle  und  deren  Verbindungen  un* 
tereinander. 

S.  Ordn^    Erze^ 
Geschwefelte  Met^Ho. 

IL  Klass43.     IncombustibiUen. 

Gesäuerte  Körper  und  deren  wecliseliieiti|[e  V«ft 
ibindungeut 
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*  !•  Ordn,    Oxyde. 
Oxyde,  so  Salzbasen  sind.   ^ 

1.  Unterabtheil.    Metalloxyde. 
Metalloxyde  theils  ^hne  Verbindung,    tbeilj  in 

wesentlicher  Verbindung  mit  einander;  mit  £rdart«n 
und  mit  Öxydoiden« 

2.  Ünterabtheil.    Erdarten* 

1.  Klasse.  Einfache,  ohne  wesentliche  Vereini- 
gung mit  einem  andern  Stoffe» 

3.  Klasse.  Zusammengesetzte,  d.  i.  in  wesent- 
licher Vereinigung  mit  einander ,.  mit  Melall ,  oder 
Oxydoiden» 

2.  Ordn«    Oxydoide» 

Gesänerte,  Körper,  wriche  weder  Säuren  noch 
Basen  sind  (besteht  ausWasse^r  und  athmosphürischer 
Luft.)  - 

5.  Ot An.    Säuren^ 

4.  O  r  d  n.    Salze. 
Verbindungen  vom  Säuren  und  Basen. 

!•  Unterabth^il.    Erdsalze. 

1.  Klasse.    Thonsalze. 

2.  — —        Talksaize» 

s*  ÜnterabtheiL    Salze  deren  Basis  jilkaU. 

I.  Klasse.  Natronsalze. 

9*      — — •  Kalisalze. 

5.  ■— —  Ammoniaksalze« 

4.      Kalksalze. 

5..     — —  Strentiansalze« 

6.  — -ii.  Barytsalze. 

S^  ünterabtfaeil.    Metallsatze. 
1.  Klasse.    Silbersalze. 
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2.  Klasse»  Quecksiibiersalzo« 

5. Kupfersalze«  '    ' 

4.  -T —  Eisensalze. 

5.  — — .  Mangansalze.    . 

6.      Bieisalze. 

7.  — —         Zinksalze. 

8.  — —  *      Koboltsalze. 
g.      — ^ — ►        Niki^elsalze.  ' 

Nach  dieser  allgemeinen  Eintlieilung  tbeilt  J9a<^s^ 
mann  die  Fossilien  ein  in  Fa,milien,  Substanzen,  For- 
mationen und  Variationen :   Substanz  ist  bei  ihm  deit 
collectivr   Name  für  die   gleichartigen  unorganischen 
Körper,  welche  durch  eine  gewisse  gemeinsame,  so- 
.t^ofal  chemische  als  äufsere  Beschaffenheit  von  allen 
andern    unorganischen'  Stoffen    sich    unterscireiden. 
Die  Verschiedenheiten,   welche    sich   unter  Köi*peri[i 
finden,  die  zu  einer  Suhstlanz  gehören,  theilen  sie  in 
Formationen^   und   zufällige  üngleichheiteii   in   den 
^ufsern  Umständen  bei  derselbten  Formation,  theilen 
aie  in  Varietäten»      f»Bei   der  Zusammenstellung   der 
Substanzen  in   besondere  Klassen   und  Ordnungen  ^^, 
«agt  Hausmann  „bat  man  nicht  allein  ihre  chemische 
VerwandtWbaft,  sondern  insbesondere  auch  ihr»  ha- 
bituelle  *)  Verwandtschaft  zu  beachten.    Die  Zusam- 
menstellung der  Körper  nach  einer  gewissen  habitu* 
eilen  Verwandtschaft,    nennt  man  Familien.  (Sipp- 
schaften in  Werners  System)." 

Die  einzige  Einwendung,  welche  man  selbst^' gei- 
gen die  systematische  Haupteintheilung    bei  Hcmä^ 


*}  Unter  habitus  wird  hier  die  Summe,  des  Eindracls  verstand 
den,  den  ein  unorganischer  Körper^  auf  umere  äafsere  Sin« 
nen  macht.    .  ^^ 
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jnann  machen  böiinle,  betrifft  die  Klasse,  welche  er  J 
Oxydoidc  nennt,  deren  Zusammenrnssung  unter  ei- 
nem und  demselben  cbemisclien  Cljarakter  nicht  mit 
unfern  gewöhnlichen  chemischen  Begriffen  in  Ueher- 
einstimmong  ist;  doch  Hausmann  hat  diafs  aelbit 
eingesehen,  und  er  sieht  demnach  diese  Ablheilung 
blo9  als  bis  aufs  weitere  angenommen,   an. 

Da  pVerner  im  Anfang  seines  Systems  die  che- 
mische Consetjuenz  aufgeopfert  hat,  um  die  schön^ 
Zusammenstellung  ciiemisch  verschiedenartiger,  aber 
einander  in  äufsern  Eigenschaften  ähnlicher  Fossilien 
tu  bildon,  welche  den  Uebeigang  vom  Demant  durc|i 
die  ganze  Reihe  der  edlen  oder  harten  Steine  Ms  za 
den  minder  harten  ausmacht:  so  hat  dagegen  Hauk- 
mann  umgekehrt,  um  die  chemische  Cousequenz  bei- 
ZubehaUen,  die  sogenannle  natui historische  auff^ 
opfert;  indem  er  in  der  I,  Klasse,  i,  Ordnung  auf- 
einander folgen  läfst,  Demant,  Schwefel,  Stickgas; 
-  drei  der  in  den  äufsern  Eigenschaften  am  meisten 
'  ungleichartigen  Körper,  welche  das  Miiieraheich  auf- 
zuweisen hat,  und  schon  dieser  in  sich  selbst  gani 
richtige  Anfang  sollte  Veranlassung  gegeben  babEX 
an  die  Unmöglichkeit  t.u  denken,  das  Ganze  anC 
den  Grund,  den  Hausmann  sich  vorschrieb,  aufzu* 
führen;  denn  es  ist  nicht  genug  daf*  ein  Tlieil  mit 
dem  Principien  übereinstimmt,    das  Gauze   muts  4> 

thOD. 

Um  bei  den  üusammengesetsten  Körpern  b( 
beiden  Frincipien  folgen  zu  können,  hat  Hauamaaa 
einen  oder  mehrere  Hcstandtheile  als  wesentlich  für 
jede  Substanz  angenommen,  wobei  er  die  übrige 
einzig  als  EinUieiJungsgiünde  abgebend   für  die  be- 


I 
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sondern  Formationen  ansieht ;  aber  da  er  hf ebei  sich 
mehr  vop  dem  sogenannten  naturhistorischen  als  dem 
chemischen  Princip  leiten  liefs,  so  hat  er  öfters  das 
letztere  dem  erstem  aufgeopfert.  Z.B.  die  Substanz 
Zinkoxyd  hat  zu  i4^es^ntlichem  ieatandtheile  Zink-^ 
oxyd.  Unter  dieser  Substanz  werden  4  Formationen 
aufgeführt :  «)  Zinkglas,  ß)  Galmey,  »  Zinkblüth^, 
J)  Zinkocker.  Von  diesem  ist  die  erste,  nach  den 
Analysen,  v/elche  ffausmanri  citirt  hat»  einZinksilif 
cat ;  die  andre  wasserfreies  neutrales  kohlensaures 
Zinkoxyd;  die  5te  basisch  ^^kohlensaures  Zinkoxyd 
mit  Wasser ;  die  4te  so  viel  man  weifs,  freies  Zink-^ 
oxyd.  Hausmann  hat  demnach  hier  in  der  Ordnung 
Metalloxydc  zwei  Formatiotien  aufgefiihrt^  welche 
eben  sowohl  zur  Klasse  der  Metallsalze  gehören»  als 
der  Malachit,  Bleispath  ü.  s.  w.  welche  er  unter  die 
Salze  gestellt  hat;  dem  entgegen  steht  Dioptas^  Sill- 
C/at  des  Kupferoxyds,  in  der  Klasse  der  Salze,  wegen 
d^r  äuf^ern  Aehnlichkeit,  die  er  mit  den  KupfersaU 
zen  hat. 

Unter  der  ünterablheilung;  einfache  Srdarten, 
definirt  als  ohne  alle  wesentliche  Verbindung  mitein-« 
ünder  oder  mit  andern  Stoffen,  kommen  zwei  Sub^ 
stanzen  vor:  Hartstein  und  Kiesel.  Der  erste,  wtlr 
eher  als  wesentlichen  Bestandtheil  Thonerde  hat,  be-* 
steht  aus  folgenden  Formationen:  Saphir,  Krysobe-* 
ryll,  Spinell,  Pleonast,  Gahnit^  Corundura,  Lazulith« 
Diese  hestehen  nun,  nach  der  Ueberschrift«  einzig  aas 
reiner  Thouerde  ohne  wesentliche  d.  i.  chemische 
Verbindung  mit  einer  andern  Erde,  oder  mit  ändert 
Stoffen.  Aber  wie  ist's  von  der  andern  Seite  möglich* 
des  Spinells  i4  p.  c.  Talkerde,  des  Gahnits  a5  pr.  c» 
Zinkoxyd,  oder  des  Ciirysob^rylls  18  p.c.  Kiesel  und 
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6  p.  c.  Kalk,  als  uJclit  chemisch  mit  der  TlionCrde 
vereinigt  anzuaehen,  und  demnach  dieseu  Köipera 
,  weaentlich  zugrböiig.  Hier  isl  demnach  niclil  allein 
die  chemische  Conaequenz,  sondern  auch  die  chemi- 
sche Richlij^keit  aufgoopl'ert,  um  untef  eine  Subslam' 
Verbindungen  von  woseiillich  verscliiedener  Zusam- 
mensetzung  zu  bringen,  und  welche  üherdirfs  iiichl 
als  reine  Erdnilen  betrachtet  weiden  können,  unge- 
achtet ea  aiiF  der  andern  Seile  nicht  gelau^nel  wer- 
den kann,  dafs  ihr  heträchllicher  Gehalt  an  Thoo- 
erde  ihnen  den  gemeinsamen  Charakter  ungewöhnli- 
cher Härte  gab.  Dagegen  findet  man  in  derUnlerab- 
theilung  zusammengesetzte  Enhtrten,  d.  i.  Verbin- 
dungen der  Erdarten  mit  einander,  mit  Metailoxy- 
den,  oder  mit  Oxydoiden,  bei  der  ersten  Formalion 
der  ersten  Substanz:  Schwimmkiesel,  der  bei  g.'ip.  c^ 
Kiesel  5  p.  c.  Wasser  enthält.  Ohne  entscheiden 
wollen  in  wie  weit  dieser  Wassergehalt  diesem  Fossil 
chemisch  oder  blus  mechanisch  zugehört,  dütFle  niaa 
gleichwohl  darauf  beslehn,  dafs  sie  auf>  keinem 
Grunde  für  einen  wesentlicheren  ßeslandlhpil  im 
Schwimmkiesel  angesehen  werden  könne,  als  die 
TaUerde  im  Spinell,  oder  das  Ziukoxyd  im  Gahnit. 
Gehen  wir  weiter,  so  findpn  wir  dafs  die  £Sn-* 
theilung  in  Familien  eigentlich  nur  bei  dan  äilicAteo, 
angewandt  wird.  Hausmann  folgt  darin  sehr  pfer-- 
nern,  so  dafs  z.  B.  die  Famihe  Schörl  bei  dem  er- 
sten dieselben  chemisch  ungleichartigen  Fossilien  ä 
sich  fafst.  wie  die  Sippschaft  gleichen  Namen«  b« 
dem  letztem:  doch  hat  sie  Hausmann  mit  dem  Cya- 
nit  vermehrt.  —  Dagegen  gilt  alles,  was  ich  in  di^ 
«er  Sache  beim  Wcrnerisclien  System  geäusseit  habe. 
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Unter  der  Familie  Hornblende  führt  Hansmana 
ein  Fossil  auf,  von  ihm  genannt  Triklasitj  und  hier 
in  Schweden  ~  bekannt  unter  dem  Namen  dunkler 
Fahtunitj  dessen  Zusammensetzung  unbekannt  ist; 
aber  in  einem  chemischen  Sjrstem  ein  F^ossil  von  ui»-  . 
untersuchter  Zusammensetzung  aufzustellen  dürfte 
eben  so  inconsequent  seyn,  als  in  einem  naturhisto- 
riscben  eins,  ohne  dafs  man  es  gesehen  hat.  —  Allea 
dieses  leitet  sich  von  dem  sogenannten  naturhistori« 
sehen  Tnncip  her,  welches  auch  selbst  bis  in  die 
Klasse  der  Salze  j  welche  sonst  so  leicht>  conseqaent 
£&  classificiren  sind,  bemerkenswerthelnconsequen- 
zen  hervorgebracht.  Z.  B.  bei  der  Substanz  Poly^^  > 
t^P'i  '  welche  als  wesentlichen  Bestandtheil  kohlen«^, 
sauren  Kalk  hat,  besteht  die  lote  Formaiion  aue 
Eieenkalkj  welcher  bei  96—97  p.  c.  kohlensaures 
Eiseuoxydul  eine  geringe  Beimischung  von  3 — 4  p.  o» 
kohlensauren  Kalk  enthält.  Bei  den  Salzen  kommt 
der  Atramentstein  vor,  der  basisches  sc^hwefelsaures 
Eisenoxyd  iät;  aber  bei  Thonerdehydrat,  unter  den 
zusammengesetzten  Erdarten  findet  man  Hallischea 
Thon,  der  basische  schwefelsaure  Thonerde  jst. 
Doch  diefs  dürfte  genug  seyn  um  zu  zeigen,  daCs 
Hausmann  nicht  glücklicher  ist  als  Werner  m  der 
Vereinigung  der  verschiedenen  Frincipien',  welche 
gemeinschaftlich  ihrer  systematischen  Aufstellung  2u 
Grunde  liegen. 

Iro  allgen^einen  merkt  man ,   dafs  beide  Werner 

I 

und  Hausmann,  für  einen  gewissen  Theil  des  Sy- 
stems ziemlich  unverrückt  das  chemische  Frincip  be« 
folgt  haben,  wSthrend  sie  in  dem  andern  Theile  das 
chemische  und  naturhistorisqhe  Frincip  einander  ha- 
ben wecbselsweise  Gewalt  antbun  lassen.    £s  ist  in- 


Qt 


soiidet'Iieit  die  Klasse  der  Mc^talle  bei  Werner,  und 
tlie  Klassen  der  Metalle  und  Salze  hei  f/nttsmarui 
wo  das  chemisclie  Priiicip  conspquetil  befolgt  ist.  Ict 
sehe  diefs  als  einen  Beweis  fiii*  die  erkannte  NoUtl 
wendigkeit  an,  dafs  wv  man  sichere  Giüitrle  für  ÖO 
chemisch  mineralogischem  Prinzip  einsehen  kaiin,  man 
diesen  ohne  Abweichung  Folge  leisten  müsse.  De&* 
wegen  findet  man  auch  bej  Melallen  keine  solche Sip]]- 
flchaflen  und  Painihen,  wie  bei  den  Krdailen.  DefS' 
wegen  stehen  auch  Pechblende,  Uianglimmer.  Uvai 
Ocker  bei  einander,  ohngeachlet  alles  Mangels  an  üp. 
iserer  Aehnlichkeit;  und  mau  hat  nie  versucht, 
einon  verwandten  Haufen  (slägtlick  flock)  zu  verei- 
nigen  z,  E.  Eisenpffcherz,  Phosphoreisen,  Chromri- 
aen,  Pechblende,  Ytlrotantal,  Tanlalit,  Wolfram  W 
tnebr  metalliache  Fossilien ,  welche  einander  in  d« 
Üufüeru  Charakteren  so  nahe  kommen,  dafs  < 
ungewohnten  Auge  schwer  wird,  sie  zu  unterschti' 
den.  Da  aber  des  chemischen  Prtncips  Vorzug  in 
einem  Theil  des  Systems  de  facto  anerkannt  wiK 
so  siebt  man  keinen  Grnnd  ein .  warum  er  für  ^ 
übrigen  Theil  bestritten  werden  soll- 

Unter  den  Mineralsystemen  der  3ten  Klasse,  wi- 
che sich  ausschliefscnd  auf  chemische  Principiffl 
gründen,  will  ich  die  zwei  am  meisten  bekannt» 
anführen :  Karstcn's  und  Hauy's. 

Karstens  System  ist  in  dieselben  4  Haupklaswi 
«intheilt  wie  Werner'a,  nämlich:  Erdarten,  SataH 
brennbare-  Fossilien  und  Metalle. 

Der  Erdarten  Klasse  lafst  in  sich  die  Geschl»* 
ter:  Zirkonerde,  Yltererde,  Kieseleide,  Thciner* 
'i'alkerde,  Kalkerde,  Strontianerde  und  ßeryllerde. 


über  Karsten'^s  Äfine^alsystem;  ^^f 

Die  Klasse  der  Salze  enthält  alle'  im  Wasser  lös* 
liehe  Salze,  welche  hier  nach  Säaien  aufgestellt 
sindk  Die  unlöslichen  Salze  hingegen  äind  za  den 
Basen  gestellt ^  die  Erdsalze  in  idie  iste  Klasse^  und 
die  Metallsalze  in  die  4te. 

Die  5te  Klasse  enthält  einfache  und  zusammen-» 
gesetzte  brennbare  Fossilien  5  und  die  4te  Klasse  all6 
Fossilien  welche  Metalld  enthalten:  solche  Silicata 
gleichwohl  ausgenommen^  welche  Eisenoxyd  und 
Manganoxyd  enthalten  *)i 

Wenn  man  von  den  vorhin  angeliilnlen  äy^i^men 
iäut  Karstens  die  Augen  wirft,  gewährt  es  wirklich 
einen  angeqehmen  Anblick;  das  Chaos ^  so  in  jenen 
sich  mit  der  scheinbaren  Ordnung  vermischte,  fängt 
An  bereits  sich  zu  zerstreuen,  und  wer  das  Ganze 
des  Karstenschens  System  übersieht,  bekommt  im 
Augenblick  eine  klarere  und  zusammenhängendere 
Kenntnifs  von  den  Producten  des  Mineralreichst  als 
der  Ueberblrck  über  die  vorhergehenden  Systeme  ge- 
iväfart,  Demungeachtet  mangeln  doch  nicht  in  Kat^^ 
stens  System  mehr  oder  mhider  bedeutende  chemi-*^ 
sehe  Inconsequ^^en,  welche  auch  zu  der  2eity  als 
das  System  aufgestellt  wurd^  hätten  eingesehen  und 


*)  Man  könnte  bei  den  «ystematischen  Mineralogen  (ritrtireii 
dieis,  däfs  solche  erdartige  Mineralien,  wekhe  weieiitlieh 
£isenoxyd  enthalten^  nicht  gestellt  wurden  zit  der,  Klasse 
Aer  Metalle}  wie  dicfs  gewifs  geschehen  wäre,  wenn  sio 
Ufaniiim  gder  CjBrium  enthalten  hätten.  Aber  diese  Kritik 
Würde  in  so  fe^A  übereilt  seyto>  als  iiti  Aüg^meinen  keiä 
anderes  Metalloxyd  als  das  des  Eisens  und  Mapgans  doppelte 
öder  mehrfalti^e  Silicate  bildet;  und  diese  stehen  gleicb 
!  gut  unter  den  Erdarten,    wie  bei  Eisen, 


I 
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vermieden  werJen  können.  Die  Klasse  der  Kiesel-' 
erde  umt'arst  beinahe  alle  Silicate,  r.usammtfa^ealetU 
in  kleinere  Abiheilungen  von  Silicaten  mit  gemein- 
■anien  Basen ;  dabei  findet  man  gleicliwohl  keinea 
Grund,  warum  die  Silicate  der  Ziikon  and  Ytter- 
erde  eigne  Klassen  ausmachen,  da  sie  eben  sowohl  I 
bei  der  Kieselerde,  mit  gleichem  Grund  wie  die  Be- 
ryllcrdc,  u,  8,  w.  hätten  können  gestellt  werden. 
Eben  ao  sieht  man  keinen  chemischen  Grund  eiot 
warum  Karsten  in  der  Klasse  der  'J'honerde  auf* 
führt  Lazulith,  Jolith,  Andalusit,  Sciiötl  (Turmali 
Staurolilh  undCyanit.  anilatt  dieselben  ihre  Stellt 
einnehmen  zu  lassen  bei  der  Kieselerde,  uebeo  iln 
übrigen  Silicaten  der  Thouerde. 

Die  Silicate  sind  in  allen  Minerabysteinen  eii^' 
Stein  des  Anstofses  gewesen;  auch  Karsten  kiiQ 
nicht  heraus,  ohne  Anlafs  zu  gegründeten  Kritikfl 
zu  geben.  Die  Klasse  der  Kieselerde  ist  bei  ihm  ein- 
getheilt  in  folgende  Unferahlheilungen:  a)  Kieselrr<l< 
mit  Beryllerde.  fc)  Kieselerdo  mit  unbedeutend«) 
Nebenbestandtlieilen.  cj  Kieselerde  mit  Wasser.  J 
Kieselerde  mit  Wasser  und  Thouerde.  e)  KieselNdi 
mit  Thouerde,  Kalfc,  Baryt  oder  einem  Alkali,  /j 
Kieselerde  und  Tnlkerde.  ^)  Kieselerde  und  Kali> 
erde. .  A}  Kieselerde,  Kalfc,  Thon  und  Gyps.  Es  16 
klar,  dafs  wenn  das  System  einigen  chernischea 
Werth  haben  soll,  die  Fossilien,  welche  aicli  untrf 
jeder  Abiheilung  finden,  die  Bestandtheüe  entlialln 
müssen,  welche  die  Ueberschrifl  ausweiset.  Dil 
war  gleichwohl  Karsten  niclit  ganz  so  genau 
man  Aulaf»  haben  könnte,  zu  fodern.  So  z.  B,  tril 
man  Algamatolith  hei  Kiesel,  Tbon  und  Wiisfier 
»talt    d(ifs   er  autgelührt    würde    bei    der    folgenil'j 
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Abtheüung,  welche  zugleich  Kali  enthkit.  Bei  die-* 
sei*  aber  findet  man  Mangankiesel  und  Söfnmit,  wel- 
'~  che  keinen  alkalischen  .Bestandlheil  wesentlich  ent-* 
halten.  Aber  derlei  Abweichungen,  welche  oft  ge- 
tiug  herrühren  von  Mangel  einer  vollständigen 
Kenntnifs  über  die  Zusammensetzimg  des  Fossils,  das! 
ipän  einreihen  will,  sind  gleichwolil  keine  Unrich- 
tigkeiten in  dem  System  selbst,  sondern  individuelle 
Fehler  gegen  des  Systems  Princip,  welche  sieh  leicht 
berichtigen  lassen ,  wälirend  das  System  im  Ganzen 
•  dasselbe  bleibt.  -^  v 

Wenn  man  von  Karstens  System  die, Augen  auf 
Uauy^s  wirft,  entwickelt  sich  di6  Deutlichkeit  der 
Uebcrsicht  noch  mehr ;  und  man  mufs  anerkennen, 
dafs  dasselbe  für  die  Periode,  in  welcher  es  aufge-^^ 
•teilt  wurde,  nicht  allein  das  consequealeste  von  al- 
len war,  sondern  nah^  zu  so  Vollko^Hpen  conse-* 
^  quent,  als  es  bei  dem  damaligen  Standpunkt  unserer 
Kenntnisse  seyn  konnte. 

jt   Die  Haupteintheilungen  in  Hauys  Systeili  sind 
folgeqde: 


K  C lasse.     SubsÜinces  acidiferes. 

1.  Ordre;    Substances  acidiferes  libres. 
3.  Ord.    Substances  acidiferes  terreuses« 
S.  Ord«     Substances  acidiferes  alkalines« 
•    '    4*  Ord.  Substances  acidiferes  alkalino  terreuse^# 

I 

-u^.IlL  Classe*     Substances  comhustibles  noh  me- 
^    -  '^  talliquea» 

^^  ^        1-  Ord.  Sinpples* 
^g"         2.  Ord.  Coraposees, 


II.  Classe.     Substances  terreuses. 


/ 


-  I 


3(Jo  BeiTÄeliu« 

IV.  Classe*     Substances  Metalliques. 
^       j,  Ord,    Non  oxydables  immediatement*. 

3^  Ord.    Oxydables  eb  reductibles  immediatement. 

5.  Ord.    Oxydables,  mais  non  reductibles  imme^ 
^  diateraent. 

^  a.   Sensiblera^nt  ductibles.  ^ 

» 

6.   Non  ductibles. 

Alle  Salze  kommen   in  diesem   System    bei    de» 
\  ^         Basen  vor;    sie  mögen  übrigens  mehr  oder  weniger 
im  .Wasser  löslich  seyu;   (davon  machen  gieichwobl 
die  Wolframiate  eine  Ausnahme,  welche  bei  den  Säu- 
ren aufgestellt  sind)   Die  2te  Klasse:   Snbstance^  ter« 
retises ,  enthält  die  Silicate  mit  Alkali ,  Erdarten  nod 
^  £isenoxyden  als  Basis.      Hauy   hat  sie  hier   zusam- 
mengestellt, ohne  den  Anspruch,  ihnen  eine  chemi- 
sche Ordnung  unter    sich  selbst  geben    zu    können« 
Er  beginnt  mit  den   härtern   und   schliefst   mit  den 
losern  und  erdförmigen.     Die  Klasse  der  Metalle  ist 
mit  einer  solcl^en  Consequenz.  ausgeführt,    da£s  die 
nun  friehr  erweiterten  chemischen  Ansichten    wenig 
daran  zu  ändern  haben.      Vergleicht  man    dann  das, 
was  in  Beziehung  auf  di^  Zusammensetzung  der  Fos- 
silien   bekannt   war,    als    dieses    System    aufgestellt 
.    wurde  (d.  h.  die  analytischen  Resultate,  welche  Jßauy 
X    .    zii  citiren  hatte)   mit  der  Consequenz  in  der  Anord« 
nung,  so  kann  man  den  Zoll  der  Bewunderung  nicht 
zurückehalten  einer  Kraft,   die  von  so  wenig  positiv 
gegebenen   Punkten    sich  zum  Rechten    leiten    lieis. 
Diese  Kraft  gründete    sich   vornämlich   auf   Hauy^ 
unverdrossene  und   tiefere  Forsch  langen    über  Kry- 
stallfiguien,  und  deren  mögliche  Varietäten,  wodurch 
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^  ^r  dci*  cliemischen  Analyse  voranging,  um  auf  eine 
enUcheidende.Weiye  zu  bestimrtien,  was  als  ein  un- 
gemischtes  Fossil,  cl.  h.  als  eine  selbstsUndige  chemi-' 
«cbe  Verbindung,  ungesehen  werden  müsse« 

Eine  Folge  der  Consequenz  in  der  Ausführung 
mufste  in  Hauy*s  System  seyn,  dafs  mehreren  Fossi-' 
lien  darin  hicht  die  Stelle  angewiesen  werden  konn- 
te, weil  wir  über  sie  noch  nicht  die  vollständige 
Kundschaft  haben,  so  dazu  erforjlert  wird. .  Man  hat 
djefs  als  eine  Unvollkommenkeit  in  seinem  System 
aimesehen,  aber  man  hat  Unrechl:  denn  in  demsel- 
beöv  Augenblick  äufsert  man  seine  Geneigtheit^  sich 
eben  so  railMuthraafsungen,  als  mit  positivem  Wis- 
sen zu  begnilgeiK  Hauy  hat  nicht  allein  diefs  ein« 
gesehen,  sondern  hat  es  auch  seinen  Schülern  ein- 
gepflanzt. Bro^niart  (Traite  Elera.  de  Mineralogie, 
Paris  1807.  P*  I.  p.  55 — 56)  stellt  die  Ideen  seines 
Lehrers  darüber  auf  eine  Welse  dar,  welche  beiden 
Ehre  macht,  und  welche  auch  die  strengen  Forde«- 
rungen  der  Wissenschaft  befriedigt. 

Es  läfst  sich  voraussehen,  dafs  wenn  Hawy,  da-r 
mals  als  er  sein  System  aufstellte,  t)av<y'^  Entde- 
ckung über  die  Zusammensetzung  der  Kalien  und 
Erdarten  gekannt  hätte,  auch,  die  Ideen  über  die 
Bescbaifenheit  der  G rundmisch t^ng  erdiger  Fossilien, 
welche  AÜe  Entdeckungen  der  neuesten  Zeiten  ver- 
anlagten: so  würden  wir  bereits  das  vollkommene 
consequente  Systeo^  erhalten  haben,  und  vielleicht 
so,  wie  ich  es  im  JFolgenden  vor^juschlagen  beab- 
sichtige. Das  neue  chemische  System  kann  demnach 
nicht  anders  angesehen  werden,  als  eine  Anwendung 
späterer  Entdeckungen  auf  Hauy^s  System, 


-gtfj  Be-rzeliüs 

fis  ist  klar,  dafs  der  Eintbeilungsgrund,  welcher 

im  System  bei  der  Mehrheit  der  Metalle  und   derea 

Verbindungen   herrscht ,    auch   bei  andern    Meiallea 

befolgt  werden  müsse;' und  dafs,  so  bald  eine;  Klasse 

von  Körpern,    die  man   nicht  als  ans  Metalloxyden 

bestehend   ansah ,    und  die  man  demnach  im  System   . 

auch   nicht   als  solche  anführen  konnte ,   als  Metall« 

oxyde   befunden    werden,     die   Aufstellungsordnnng 

sich   ändern   müsse;     und    dafs   diese  nun   nach  den 

nämlichea  Gründen  angeordnet  werden  müssen,  wie 

die  Körper,  von   denep  man  vorher   wufste,  dafs  es 

Metalloxyde  waren.      Wir  finden,    dafs  die  meisten 

Mineralogen   einen  chemisch  richtigen  Eintheihmgü« 

grund  bei  den  Metallen,   deren  Oxyden  und  übrigen 

Verbindungen  befolgten.     Die  Chemie  entdeckt,  dafs 

die  Alkalien  und.Erdärten   auch   Metalloxyde   sind; 

. '  '  '  . 

das  giübt  sich  nun  von  selbst,  dafs  man  sie  und  ihre' 

Verbindungen,  gemäfs  den  Principien  für  die  vorher 
bekannten  Metalle  aufführt.  Die  Salze  wurden  auf- 
geführt nach  einem  chemischen  Princip ,  entweder 
bei  den  Säuren  oder  hei  den  Basen.  Die  Chemie 
entdeckt,  dafs  alle  Verbindungen. zwischen  oxydirten 
Köi}  ern  nichts  anders  als  salzartige  sind  (um  nicht 
directe  zu  sagen  Salze),  dafs  sie  ihre  Basen  und  ihre 
Säuren  haben  oder  Körper,  so  deren  Stelle  vertret- 
ten)  und  dafs  zu  den  leztern  gehören  Kieselerde,  Titan- 
oxyd,  Tantaloxyd,  Antimonoxyde,  und  mehr  andre. 
Daraus  folgt  wieder  die  Noth wendigkeit,  alle  Ver- 
bindungen zwischen  oxydirten  Körpern  nach  densel- 
ben Gründen,  wie  die  Salze,  zu  klassificiren,  d.h. 
entweder  alle  nach  lihrer  gemeinsamen  Basis ,  oder 
räch  der  |;emeinsaman  Säure, 
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Kurz  .die  Veifindorung,  welche  ich  vcArsaschlagen 
beabsichtige  in  den  schon  zuvor  angenommenen 
chemischen  Systemen  ist  nichts  anders  als  ein  Ver- 
such, dieselbe  mit  den  Entdeckungen  in  Ueberein- 
atimmung  zn  bringen,  won^it  die  Chemie,  pacfi  de«^ 
ren  Aufstellung,  Bereichert  worden  ist;^*'und,  ich  ge<v 
stehe  es  aufrichtig,  ich  rechne  auf  vorurtheilsfreier 
Naturforscher  Beifall. 

(Der  Besehljifs  folg't.) 
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Üeber  die 

Explosionen    cjurch  entzündKche   böse 
Wetter  in  den  Kohlenbergvverjiea  *). 

(Uelier^etzt   ans  MpjrnJBg    chroniclej    Londqi)    16.  Decbr*  i8l5, 
mit  Anraerkan^en  vom  Herausgeber») 

Jk/ie  Unfälle  in  den  Kohlenminea  bei  Neu>castU 
zufolge  der  Explosjpn  der  brenpbaron  Laft  oder  der 
entaündliche^i  (schlagenden)  Wetter  (fire  dämp)  wur-r 
den  neuercfings  sehr  häufig  und  furchtbar  in  ihren  FoU 
gen.  Vor  etwa  zwei  Jahren  sind  nicht  weniger  alt 
100  Menschen  zu  Grunde  gegangen  in  dem  Kohlen- 
bergwerke zu  Felling  '^*)  ,  durch  eipe  einzige  Expipr 
8ion,  und  es  ist  keine  üebertreibung,  wenn  man  sagt, 
dafs  in  den  verschiedenen  Minen  jährlich  einige  hun-? 
dert   Menschen    ihr   Leben    verlorea    durch    spichp 


«• 


*)  Es  scheipt  i^ir  zweckmä'sig  auf  dieseti  Gegenstand  anfmerk- 
9ain  zu  machen,  damit  in  unserm  Vaterlande  an  Orteni  wo 
Kohlengruben  sind,  ä'hnUche  Unglücksfalle  durch  zeitige 
Anwendung  der  nÖthig^n  Vor^ichtaipaasregeln ,  künftighi« 
yeriuieden  werden  mögen.  rf.  Ä 

%*}  Veber  diese  furchtbare  E^plotion,  welche  in  der  umliegenden 
Gegend 'eine  Art  .^on  Erdbeben  heryprbrachte ,  findet  maa 
«inen  ausfillirlichen  Bericht  in  Thomsons  Anqals  of  jihilof« 
Bd.  I.  S.  35S  nebst  Abhüclung  der  Kohlenininen  bei  feUing 
einem  Landgut  etwa  1 1  engl*  MeiUa  yon  Catashead  eot- 
.    ftrnt  \^  der  Gr^ftpli^ft  P^r])l(l^.  ^.  II,, 
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schreckliche  Unfälle.      Indefs   ift   anzuqihiiien,   daCi 
die  chemische  VVissenschaft  Hiilfsmiltel   darzübietea 

.  vermöge,  um  die  Bergleute  vor  der  Gefahr  solcher 
Explosionen  zu  schützen.  Es  bildeten  sich  daher 
Vor  einiger  Zeit  Gesellschaften  zu  Newcastli^  orid 
.Sunderland^  in  Absicht  der  Ursache  und  Natur  die^ 
8er  Explosionen  in  den  Kohlenmineh  nachzuspüren 
.lind  die  Mittel  aufzusuchen,  sie  zu  vermeiden^«  Or, 
Gray  von  ßishop  Wearmoutfi;  eines  der  thätigsten 
l^it^iiecier  dieser  wöblthätigen  Gesellschaften  forderte 
Herrn  H.  Davy  auf,  seine  Aufmerksamkeit  auf  die» 
aen  Gegenstand  zu  richten.  Davy  begab  sich  so» 
gleich  zu  den  Kohlenminen,  prüfte  den  Zustand  ür» 
res  Luftzuges  (df  their  Ventilation)  unterhielt  sich 
mit  H.  Buddle,  G.  Dann  und  «ndern  einf?ichtsvollen 
Kennern  dieses  GegensiandeSf  unterrichtete  sich  yoa 
dem  Qrade  Aps  Lichtes,  der  nöthig  ist  um^  in  den 
Grqbep  z^  arbeiten,  verschaflle  sich  Prqben*  des 
G^apa  zur  Früfpng  i|pd  stellte  d^mit  eine  ^eihe  von 

-'Versuchen  an. 

Seine  Untersuchungen^  welche  er  der  KÖnigli-« 
eben  Gesellschaft  in  ihrer  ersten  Jahressitzung  mit-* 
theilte,   leiteten  zu  folgenden  Schlüssen: 

i)  Jene  brennbare  Luft  ist  unter  allen  brennbaren^ 
Casarten   die  am   schwersten    entzündliche'  und  an^ 
ipindesten  sich  ausdehriende  bei  der  Explosion«     Sie 

>  kann   weder  durch   glühende   Kohle    ohne  Flamme^ 

iioch  dqrch  wejfsgliihendes  Eisen  entzündet  werden, 

'  ßlß  mu(s  hei  der  Explpsiop  ^lit  wenigstens  yiermal 

^o  Viel,  dei|i  Volpm  n^ch,.  atmos.phärischer  Luft  ge- 

'  ipijcht  ^eyn.  Ist  si^  mit  &  Theilen  Luft  vermii&cht, 
»6  brennt  ein  Licht  darin  '  mit  «ehr  vergröfserter 
fUmnie',  geringe  Beimischung  von  Kohl^ns^ure'oder 


\ 
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Azot  schon  ^  oder  ^  zerstört  die  verpuffende  Kraft 
dieser  Art  brennbaren  Luft  bei  ihrer  Vermiachobg 
mit  atmosphärischer  *).  /  . 


*)  8ehon  Thomson  ^at  bei  Ge]9genlieit  d«r  TorTiin  tod'  nitf  ib 
der  Note  erwähnten  in  May  i8i3  mitgetheilton  ^saUung 
Ton  den  Bxplotionen  im  Kohlenbergwerk  bei  Felling  iol« 
gende  von  ihm  angestellte  Analyae  mitgetheilt..  „Was  ent" 
zündliche  Wetter  in  den  Kohlenminen  genannt  weidan,  tagt 
er,  ist  das  gekohlte  Wasserstoffgas  der  Chemiker,  wovon 
ich  mich  durch  directe  Versuche  überzeugte.    £a  besteht  aM 

Kohle    •    •    •    72 
Hydrogen  •    .     28 

100 
oder  aua  zwei  Antheilen  (Atomen,  Oißerentialen)  Ifydrogei 
und  einem  der  Kohle.  Es  soll  in  den  Kohlengruben  immer 
mit  kohlensaurem  Gas  vermischt  seyn,  und  alle  Probeq!/"^ 
welche  ich  jemals  mir  davon  verschaffen  konnte,  enthielte! 
dieses  Gas  beigemischt.  Daher  glaube  ich,  dafs  diese  ent- 
zündlichen Wetter  durch  Wirkung  der  Kbhlo  auf  Wasser 
gebildet  werden.  Das  Ozygon  des  Wassers  verbindet  sich 
mit  der  Kohle  während  das  Hydrogen,  gleichfalls  mit  Kohle 
vereint,  gekohltes  Wassers toflf gAs  bildet,  die  sogenannten 
entaündlichen  Wetter.  ** 

„  Es  gelang  tnir  niemals  eine  Mischung  dieser  entaündli- 
chen Wetter  mit  gemeiner  Luft  zur  Ejiplosion  aa  brio" 
gen.  Dieselben  verbrannten  blos  schnell  mit  blaner  Flamme 
und  schwachem -Geräusch;  gemischt  aber  ^it  Qzygen  im 
schicklichen  Verhältnifs  explodirten  sie  mit  grofser  Heftigkeit 
Gesetzt  wir  nehmen  roo  Maas  reines  gekohltes  Wasserstöff- 
gas ,  so  wird  es  nicht  explodiren  bis  das  Oxygen  auf  io5 
Maas  steigt,  und  es  wird  aufboren  au  explodiren,  wenn 
das  Ozygen  mehr  als  227  Maas  beträgt.  Daher  möchte  et  . 
scheinen ,  dafs  wenn  die  entieündliche  Luft  in  den  KiMea»' 
gruben  mehr  als^'^.  vOm  Gewichte  der  atmosphärischen  Loft 
beträgt,  sie  durch  ein  Licht  zur  Explosion  gebracht  werda 
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3)  Die  Explosionen  dieser  Art  brennbarer  Luft' 
geben  nicht  durch  Röhren,   oder  metaUiscbc  Kanäle^ 
oder  liefe  Oeflnungen  von  engem  Durchmesser^ 

Diesen  Principien  gemäfs  construirte  Ä  Davy, 
ivas  er  Sidierheitslaternen  nennt,  von  der  Gröffe 
gemeiner  Laternen  und  eben  so  tragbar«  Dieselben 
sind  luftdicht  an  den  Seiten,  und  werden  mit  Luft 
versehen  durch  Sichefheilsröhren  oder  Kanäle  von  \\ 
Zoll  Länge,  durch  welche  die  Explosion  nicht  durch«- 
gehen  kann,  auch  die  Rohre  zum  Loftabzug  ist  auf 
ühnliche  Weise  eingerichtet,  und  die. Lampe  bildet 
hei  dem  Brennen  e  ne  solche  Menge  Azot  uijd  koh- 
lensaures Gas,  dafs  die  Luft  immer  unter  dem  Punkte, 
■wo  eine  Explosion  erfolgen  könnte,  erhalten  wird. 
Dieser  Lampe  wird  Oel  gegeben  durch  eine  aufser* 
lialb  der  Laterne  angebrachte  Oeffnung,  und  die  Vor- 
richtung, sie  zu  putzen,  geht  durch  ein  Sicherheits-» 
röhr. 

Wenn  die  explodirende.  Feuerluft  in  äiese  Si- 
i^berheitslaterne  kommt:  so  verpiehrt  sie  zuerst  die 
Flamme  und  loscht  sodann  sie  aus,  so  dafs,  wenn,  ui» 
Bergleute  sich  derselben  bedienen,  blos  Auslöschung 
des  Lichts  erfolgen  kann,  während. sie  mit  einer  ge-^ 
wohnlichen  I^aterne  das  Leben  verlieren  würden. 


dagegen  aber  nicht  mehr  explodiren  kann,  wenn  aie  mehr 
aU  ±  vom  Gewichte  der  Luft  betrsfgt.  Alle  Mischaqgaver^ 
hä'ltniase  sjwischen  X  und    yV  werden  explodiren.  '* 

Thomson  empfiehlt  daher  vor  allen' .die  Anhäufnng  der 

entzündlichen   Wetter  zu   verhüten  durch  einen  Jebhaft^it 

.  Lnftzuj^,   der  hier  nieht  wie  sonst  durch  Feuer  aber   wohl 

durch    ein  Saugwerk,   das    continuirlich  die  Lttft  aua   der 

Tiefe  aufzieht,   bewirkt  werden  kann,  4.  H, 


•  / 
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^  *  Herr  Stevenson,  vernehmen  wir,  hat  dieae  Lampe 
geprüft  an  gefährlichen  Stellen  seiner  Kohlengrube!!, 
^orin  ein  Licht  das  Gas  sicherlich  zur  Explosion 
würde  gebracht  haben» 

Es  ist  ^übrigens  billig,  anzufuliren,  dafs^  Qr.  Clauoy 
von  Sunderland  der  erste  war,  welcher  eine  Laterne 
tVLT  Abwendung  der  Explosionen  construirte;  aber 
da  seine  Lampe  einen  Blasebalg  erfordert  und  die 
Luft  durch  Wasser  hindurchgetriebefn  wird:  so 
schien  sie  den  .Bergleoten  zu  grofs  und  zu  beschwer- 
lich bei  dem  Gebrauch. 

Wir   finden   in  dem   Blatt    J7ie  Tyne  Mercury 
einen  Brief   abgedruckt   des  Herrn   G.  H.  Holmiif 
worin  es  heifst,.dari  Dayy  in  seiner  der  königU  Ge- 
eellschafit    vorgelesenen  Abhandlung    der    Erfindung 
des  Dr.  Clauny  nicht   erwähne.     Diefs  ist  unnchligi 
Davy  erwähnt  dessen  Erfindung  mit  dem  verdienten 
Lob,  und  stattet  ihm  iseineu  Pank  ab  für  die  nützli- 
chen Mittheilungen,   die   er  von   ihm  erhielt/    Herr 
Holmes  aber  geht  noch  weiter,  und  beschuldiget  den 
H.  Davy  eines  Plagiats  an  D.  Cl^uuy.    Aber  welche 
Aehnlichkeit  ist  denn  zwischen  einer  innerhalb  zwei 
Was3ersä^len  brennenden  Lampe,    welche  Luft  pr- 
hält  durch   eine  mit  der  Hand   oder  eine   Maschine 
l^edrückte  Pumpe,  und   einer  Laterne,   die  mit  Luft 
versehen  wird  vermittelst  Röhren,   du^rb- welche  die 
Explosionen  nicht  durchgehen  köoneh,  und  die  ^«ch 
einen   den    Explosionen    undurchdringlichen   Rauch- 
fang hat.    Das  Wahre  ist:  Sir  Hun^pUry  Davya  Er- 
findung  ist  einfach,    bequem   und   nützlich;    er  hat 
einen  grofseq   Dienst   gethan  der   Menschheit  durch 
diese.  Erfindung, 


^ 
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Nachschrift. 

lii  dem  darauf  folgenden  Blatte  des  Morning^ 
clironicle  heifst  es ,  dafs  ,Davy  seine  Laterne  noch 
mehr  vereinfacht  habe.  ^  Er  fand  nämlich,  dafs  feine 
von  Metallrfrähten  gemachte  Gewebe  oder  feine  Siebe 
von  Metalldrnht,  die  Explosionen  gänzlich  unterbre- 
ehep.  Sie  verstatten  dem  Licht  und  der  Luft  den 
Durchgang;  machen  aber  eine  undurchdringliche 
Schranke'  für  die  Flamme^  oder  die  Explosion.  Er 
ist  .zu  Folge  dieser  Entdeckung  im  Stand,  die  gemei«^' 
nen  Lampen  oder  Laternen  der  Bergleute  sicher  £tt 
machen,  indem  er  blos  div  Oeflnungen  derselben  mit 
einem  metallischen  Sieb  über^ieht^  das,  wenn  es  'den 
gehörigen  Grad  der.  Feinheit  hat^.  als  vollkommenes 
Flammensieb  (perfect  sflame  sieve)  dient,  oder  als  ein 
die  Flamme  von  der  explodirenden  Luft  abtrennen« 
des  Sieb« 


Bemerkungen. 

üb  tr  d  ie 


«  . 


entzündliche   Luft    in   den   Roh* 

lenb  ergwerken 

and  üb« r 

das  sicherste  Mittel  die  ExplosioB   derselben  zu 

verhüten 
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Jrfüropfary  Davy  hat    bei  seinen  hier  sfngefnfarteä 
Untersucbuugibn  gerade  den  Hauptpunkt  überseheoi 
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■  woiouf  ps  bei  (lipsem  CegenstaiuTe  ankommt;  öderes 
Tuiirste  der  Ertniiler,  wählend  er  docli  »um  Scliluase 
besonders  Iieiauslieht,  dafs  D.ivy  durch  diese  seine 
Eifindiing  eiueti  giofsen  Dienst  der  Menschheit  gelei- 

-  slet  habe,  una  gerade  das  Wichtigste  bei  der  SacÜ» 
verschwiegen  haben.  Daraus  nämlirh,  dafs  Oary  dio 
Proben  von  entzündlicher  Lull,  welche  er  aus  den 
Bergwerken  erliielt,  so  .^ehwer  aiir  Veipuffung  briu- 
gen  und  die  entstandene  Verpiifiung  seihst  darth  ein 
feines  Drahtsieh  hemmen  konnte,  folgt  durchatu 
nicht,  dafs  diese  Luft  auch  iti  der  Tiefe  des  Berg- 
werks so  schwer  zu  entzünden,  oder  dafi  auch  dort' 
die  entstandene  ExplosiiJii  niiht  durch  enge  Bölirea 
ja  nicht  einmal  durch  ein  feines  Drahisicb  durchge- 
hen werde;  vorausgesetzt  dafs Davy  nicht  mit  künst- 
lich comprimirler  Luft  expetimentlrt  habe,  viovoäi 
hier  kein  Wort  gesagt  wird,  und,  was  gemafs  den  er^ 
ballenen  Besultalen,  auch  nicht  wahrsi-heinlicll  is(. 
Uebrigens  kann  ja  auch  durch  die  in  der  I^alerne  cnt^ 
stehende  £xplusion,  welche  wie  ausdrücklich  zu  erin^' 
nern,  durch  jenes  Flammensieb  nicht  ganz  abgewanift 
wird,  dieselbe  eerrisseu  oder  das  Glas  vor  derselb'eti' 
zerschmettert  werden,  wodurch  dann  sogleich,  cbco 
so  gut  wie  vorher,  das  schreklicliste  Unheil  ausbrietit. 
Wie  richtig  diese  Bemerkung  sey,  geht  schon 
daraus  hervor,  dafs  Thomson  die  Proben  entsiindli- 
cheu  Gases,  die  er  aus  Kohlengruhen  erhielt,  gar  nicht 
zur  Explosion  mit  atmosphSiischer  Luft  briufteit, 
konnte,  wkhreud  doeli  die  Eifahruug  durch  schreck- 
liche Beispiele  lehrte.  daTs  dieses  Gas  iu  den  Kohlon- 
gruben  nur  all/uleicht  durch  Annäherung  eines  ge» 
meinen  Lichte»  mit  der  grbfaten  Heftigkeit  värpuHU 
Ferueri   in  unser»   deutschen  Kohlenbergwerken  btl 
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man  von  solchefn  furchtbareil  ExplösioQen  noch  wenig 
gehört.  Und  warum  nicht?  Ausf  dem  einzigem 
Grunde,  weil  sie  bis  jetzt  noch  nicht  so  tief  sind,  nUi 
die. englischen;  und  wirklich  :Qnde  ich  es  auch  in 
Tillochs  phitos.  Magaz.  Oct*  i8i4.  S.SoS  mit  Ver-« 
MTunderung  herausgehoben,  j/dafs  die  entziindlicbea 
bösen  Wetter  eigenthümUch  den  tiefen,  unbekannt 
iber  in  seichteren  Kohlengruben  seyen^^  *)•  OBen<«>. 
bar  aber  ist  kein  Grand  einzusehen^  warum,  wie  der 
Verfasser  dieser  Bemerkung  zu  glauben  scheint,-  diese- 
\rt  Kohlenwasserstoflgas  blos  in  tiefen  Gruben,  und 
licht  eben  so  gut  in  seichten  sich  bilden  soUe^  aber, 
^hl  leuchjiet  es  ein ,  warum  dasselbe  Kohlenwasser«« 
tofFgas,,wenn  es  gleich  eben  so  gut  .in  seichten  Koh- 
engruljen  vorhanden  ist  **) ,  als  in'  tiefen,  in  den  er- 
teren  nicht  verpulft  mit  atmosphärischer  Luft,  wäh- 
•end  es  in  der  Tiefe  die  heftigsten  Explosionen  ver-; 
miafst;  deswegen  nämlich,  weil  es  durch  deu'fin  so 
jrofsen  Tiefen  bedeutend  vermehrten  atmo&phäri-. 
eben  Druck  sehr  stark  comprimirt  und  also  mehr, 
^erdichtet  ist.  Hört  ja  doch,  nach  Grotthufs  schö- 
ben Versuchen,  selbst  ein  Gemisch  des  reinsten  Was.-. 
erstpß'gases  mit  atmosphärischer  Luft  bei  goköriger. 


\ 


*)  Dort  ist  auch  angemerkt,  dafs  dorch  irermehrten  Luft  tag, 
vrie  Thomson  meint,  dem  Uebel  nicht  Jibgilholfen  werden 
kan»)  weil  -dieser  nicht  an  allcA  gefährlichen  Orten  des  Koh- 
lenbergwerkes gleich  ^ut  anzubringen. 

♦)  Wahrscheinlich  wirkt  der  Schwefelkies  welcher  die  Steinkoh- 
len öfters  durchzieht,  mit  zur  Erzeugung  dieses  Gases,  indem 
er,  sich  oxydirend  dnrchFeuchiighcit,  den  positiven  Pol  bil- 
det, während  die  Kohle  den  Hjdrogenpol  darstellt.  Dean 
Kohle  allein,  wie  Thomson  meint,  kann  nach  unsern  bishei*!- 
gen  Erfahrungen  in  niederer  Temperatur 'das  Wasser  nicht 
serlegen. 
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Ausdehnung  auf  entzündlich  zu  seyn,  selbst  ^ogar 
wenn  diese  AuiUelinnng  durch  Vyärme  bewirkt  wird 
(vergl.  dies.  Journ.  Bd.  IV.  S.aMf.);  weswegen  cbeit' 
Wasserstoffgüs  mit  einer  glühenden  KohJe  uicht  lu 
entzünden,   wie  bekannt. 

Eben  darauf  aber  läfst  aioh  die  sicherste  Melliods 
gründen,  den  Esplosionen  in  jenen  Tiefen  der  K0I1 
lenbergwerke  vorzubeugen.  Es  kommt  nämlich  hhf 
darauf  an,  keine  andere,  ali  durch  Erwärmung  vei- 
dünnte  Lufl  znr  Lampe  zuzulassen,  was  sehr  leicht 
iu  bewiiken,  wenn  man  der  Lampe  einen  Luftzug 
giebt  ohngefähr  nach  Art  der  Aicfaandischen, 
der  einzigen  Abänderung,  l'jIs  der  Luftstixjtiii  wel-^ 
oher  zur  Ernährung  der  Flamme  herbeislj'üinl,  nicht^ 
anders  beikommen  kann,  als  durch  ein  oberhalb  der 
Zugrohi'3  der  Lampe  hinlaufendes  Rohr  •)  da»  durchs 
dieFlaramc  selbst  betrachtlich  erhitzt  wird,  und  cintf' 
bedeutend«  Ausdehnung  der  zuströmenden  Luft  ver- 
anlafst,  wodurch  diese  in  einem  so  verdünnten  Zu 
Stande  zur  Flamme  gelangt,  dais  sie  unfähig  ist  m 
explodiren,  und  diefs  wird  sie  bald  seyn,  \reno  sie 
uar  so  weit  ausgedehnt  ist,  als  sie  auf  der  Ertlobtr- 
fiäche  bei  etwa  ab"  Barameterhöhe  aeya  würde. 


)  Eben  darum  igt  natürliclt  «iiF  dsa  Zugrahr  toq  Glas,  In 
zum  Ausatrümen  der  Lad  dient,  ein«  fcbugeae  Blecbrokrt 
Bu  tetzen,  damit  Dicht  durch  Lufierichütterung,  die  tu  Bnc- 
trerken  unveimeidlich ,  eia  enlzüiidlich.;s  {aoch  nicht  dorck 
Warme  au  steile  hntea  und  dgduich'tur  Eiploiion  unTihig  |N, 
mathtei)  Gsa  von  oben  eingeXorien  werden  könne  aur  Lmr 
fe.  Dafs  letztere  iilirigeu«,  nach  Art  der  Iragbaren  Rumfordl- 
(Chen,  worüber,  wie  über  verwandle  Gegeui 
lodctn  GelegeDbeil  die  Kedi  leja  loll,  einaurichtsn  KJTr 
terilehi  sich  ron  »elbsl. 
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der 
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IPatisWf  Köiügli  Äkad^mfe  ^er  VVtssenscbafteiit; 

_  ■         • 

SliS  gereioht  dein  Ilerausge^er  dreier  Zeitschrift  zfa  sehr  grb-i 
^fseiii'  Ve'rgoügen  folgende  Stelle  «us  dem  P^iiRBlir  MoniteQr  um-) 
VerBelle  vom  io.  Jan«  i8i6  zii  fibeVsetaen: 

'^ÜiQ  pby«i^äli8cne  Klässe,  welche  Aich  veiraiAarst  sah,  ihri 

^ei^afgabe  ü&e/-  Vertheilung  der  Ehkttfcität  auf  der  Ober^ 

•.fiäche  der  Leiter  eurücke   zii   nebÄen,   gab,d^fj&  efoe  andere^ 

ivelche  den  Bewerbern  gröfsefen  Spielräum  lieft)  }||«  J^ündigtö 

)aii,  dafs  dieser  Preis  In  der  SiUung  voti  i8i6  der  beatea  Schrill 

'oder  Abhandlung,  sie  itj  gedrückt  oder   schnftiich  eingesandt, 

libeY  Anvfenäuii^  der  äiätheniätlscheli  Aiialylie  auf  eine  phjstka- 

lische  Untersuchung,    odc'jr  den   besten  zur  allgemieinelii  Physik 

^ehdrigen  yersttc1ien>    die   vor  dem   1« 'Öct,  idi5' 'zur  Keifntnilll 

ider  Riasie  gelängt  und  nicht  Vor   ädm   i.  öct.  i8i3.   I)ekännt 

i?aren>  werde  zuerkantit  werden,  in  der  Att  dafs  diese  Versu-^ 

VsKe,  Abhandlungen,  oder  Werke  angesehsh  w'eVden  könhen,  Jili 

in  deA  zur  Preikbowerbung  bestimmten  Zelti'AoiftxelQtstandent^^ 

.  „Die  Kiatse  üHheüte,  faä'cji  «tlem  \tiT  albgestliiteten  Berichte 
'ä'er  CömniissfoA  Zui>  Prüfung  der  Schriiflteii,  welche  gekrönt  w-eir-^ 
den  kiSnuteib,  ctafs  der  Preis  ^d  thfeilett  iey  zwischen  H'cKrn 
iS^t^ebeck  uiid  Hertn  Breufsfer,  ** 

^'fH^r'r  Seebeck  entdeckte   däfs  äÜe  Qlas^asseia,    Welche  |r* 

^■liitzt  ndd 'darauf  r%sch  erkältet  ^ei'd'efai  regelmasige  ver^chi'edbn 

gbfarbte  Figuiren  hervorbringen,    wenn  nian  sie  zwisbheb  Gltfl'^ 
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GUwol&icIlten  legt  oder  epischen  reflectirande  Spiegel,  fttto^ 
den  nach  der  Methode  von  Mains«  Er  hemerkte  unter  andfiii] 
dait  die  Figuren,  welche  entstehen,  in  demselben  Glaaatüdw  vtr*' 
•chieden  werden,  wenn  man. dessen  Form  yerandert.  Hr.  Set« 
heck  theilte  seine  Etatdeckung  mit  in  Schweif gers  Journal  dsrj 
Physik  Tom  Jahr  i8i5  nnd  i8i4v  er  seigte,  dafs  diese  £rsobei-| 
Bungen  von  der  Rnsehheit'  der  Efkältung  abhängen,  dergesti% 
da£i  man  durch  schickliche  Wiedererwärmung  und  Wiedererkäi*  { 
tiHig  dem  Glas  die  Eigenschaft  geben  und  nehmen  kanii  jnf 
Parbenfiguren  hervorzubringen.** 

„  Herr  Brewster  ist  Verfasset  einer  grofsen  Zahl  ?oii  AW 
haülongen,  welche  sich  in  den  TranSäctions  philoeopl^ical  bc» 
finden  und  in  den  zur  Bewerbung  bestimmten  ZeitranUk  fattaik 
£r  hat  ihehrefe  andere  im  Mannscript  eingesandt.  Unter  diB' 
Wichtigen  in  jenen  Abhandlungen  enthaltenen  Thatsachen  siad 
mehrere,  die  schön  vorher  entdeckt  und  durch  den  Druck  bie» 
Jcatint  waren  in  Frankreich ;  aber  aus  den  Herrn  Brewster  wo^ 
gehörigen  Entdeckungen  hoben  Hie  Commissk're  vorzügücl^  fol*-  | 
'g*ende  heraas:  ^ie  Uebertragung  der  polarisirenden  £igenscb<ft 
der  Perlenmutter  auf  andere  Körper;  die  Bildung  complemeo* 
tärer  Farben  durch  eine  Reihe  von  Spiegelungen  zwischen  metal« 
lischen  Spiegeln  utid  die  weitere  Entwickelung  der  von  Her^ 
Seebeck   entdeckten  Erscheinungen.** 

„  Diese  verschiedenen  Resultate  schienen  wichtig  genug,  wft 
den  Preis  zwischen  diesen  zwei  Schriftstellern  zu  thcilen^V 

Zu  gleichisr  Zeit  wurde  der  Preis  hinsichüich  auf  M^  den 
Seebeckischen  Lichtfiguren  so  sehr  Terwdn^ien  Chladnischen 
Klängfiguren  vertheilt.  Es  war  die  schwere  Aufgabe,  eine  OM- 
thematische  Theorie  derselben  su  finden  gegeben  worden;  Diaü 
Aufgabe  wurde  von  Fräulein  Sophie  Germain  auf  eine  Art  If- 
löset,   welche  den  Beifall  der  physikalischen  Klassip  erhielt,   , 

Den  Preis  hinsichtlich  ^^  einer  Theorie  der  ffeUen  äuf4tr 
Oherfläche  einer  Flüssigkeit  i^on  unbestimmter  Tiefe '^  8®^'^*''* 
Herr  jiugustin  Louis   Cauehj^,     ingenieur  des    pontes  tft  dai 

chaussees. 


der  Pi^^iser  Aliadeoiie.       ^'        1375 

Dfe  TOn  Ztalande  ausgesetst«  Mcciaille  hinsichttioh  der  be-^ 
rten  astronomischen  Arbeit  erhielt  Herr  Mathieu  Aitronom  «nl 
ier  'Köaigl.  Sternwarte  in  Paris ,  Verfasser  einer  Abhandlang 
Be  eine  lange  Reihe  von  Beahachtnngen  enthstlt,  sowohl  wegen 
hrer  Genauigkeit  wichtiger,  als  wegen  der  Art  ihrer  Berechr 
hing  und  wegen  der  daraus  abgeleiteten  Folgerungen« 

Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  atehe  hi^r  noch   folgende 
lemerli^ng.     Der  Herausgeber  derselben  hat  darin  noch  ni^hta 
'ön   Brewst^rs  Versuchen  erwähnt«      pieses  jeachah  aus  dem 
'.ifachen  Gruude,    weil  sein  mit  ihm  an  einem  Orte  lebender 
^rennd,   Heifr  Dr.  Seebeck ,   den   ganaen  Kreia   der  Lehre   toq. 
ier    Mfihia'schen  Lithtpolarisation ,    die  eine  ao    reiche  Fond«- 
mbe'der  schönsten  Entdeckungen  erÖ£Pnet,   nach  eigenen  Ver» 
■chen  an  bearbeiten  übernommen  hat*  Wie  meisterhaft  er  diefa 
lut   liegt    den  Lesern   Tor  Augen*    und   oft  habe  ich  biaher 
I  Briefen  an  auswärtige  Gelehrte  meine  Verwunderung  darüber 
elufsert,    da(s    die    Seebdckischen    wunderrollen    Lichtfigureti 
icht  9chon  früher   die  allgemeine 'Aufmerksamkeit  auf  sich  xo- 
en.    Selbst  bei  dem  aufgehobenen  Verkehr  mit  England  gelang* 
I  inir   doch,    die  Abhandlung  Seebecks    an    den  Sekretär  der 
ondner  Königl.  Gesellschaft  Dt,  ffollatton  au  senden ,    durch 
erzelius  Verraittelung ,    der  sie    am   27.  Aug*  i8i3   diesem   sct 
bermachen  die  Gefälligkeit  halte.    Denn  in  der  That  ich  halte 
lese  farbigen  Zauberh(;uron  für   das  schönste  Phänomen 9  wel« 
16*   gegenwärtig   die   gnnze   Physik  aufzuweisen  hat»    und  ob 
h   gleich  mit  meinem  Freunde,    der  mich  zum. Zeugen  aller 
iner  schönen  Versuche  der  Reihe  nach  machte,   die  nothwen- 
ge  Entdeckung    dieser  wunderrollcxi  Erscheinung,    achon  ge« 
äfs   den   ersten   von  ihm  angestellten  Versuchen  (wie  sie  Bd» 
(L  d.  J.  eraählt  sind)    einige  Monate    lang    mit  BeiUmmtbeit 
»raussah:    so  war  ich  doch  als  diese  von  der  Natur  selbst  ge- 
achten   herrlichen  Glasgemälde    wirklich  eum  Vorschein   ka- 
vn,  am  ai.Febr.  i8i3  (einem  Sonntage  Morgens)»  bei  deren  An- 
ick  wahrhaft  gerührt  und  erbaut.      Damit  jedermann  sich  den 
inofs    des    schönen    für  Geist    und   Ang   gleich    erfreulichen 
ibiicks  dieser  Zaubergemälde   verschaffen  könne,    will   ich   die 
ifacheste  Art-beiietfen,  wie  Liebhaber  der  Optik  sie  darstellen 
^gen  : 


J7(5    .  '      Pr«ir&V6rzrichi?ife.. ' 

Mao  lega.  einen  Glas.würf«!  (d«r  ohnehin.  gehrancUich.  ia  di| 
^loptriV^  uni  naph  Kepler  die. Oesetze  der  Berechnuni^  su  bestiOH 
^ea»  oder  no^h  bester  ei^«  geruhten.  a|i  der  Luft  erkaltetoo, 
Spiege]gjä>eri|.  8U4«n»niengetzt  wird)  'auf  einen  flichwar&  poUrtei^ 
Tischg  oder  auf  pia  geglättetem  dunkelfarbiges  F^ier«.  so  dsl^ 
auf  letzteres  das  Licht  (a'llt  und»  gegen  vden  Würfel  «u  ceflectir^ 
WtrcL  Hin^ter  die'sep  halte  f^jsn  ein  unhelegtes  längUphea  Spie» 
gelglas'  und  heschsue  das  BUd  des.  Würfels  dari^^i  Leipht  wix^ 
man  den  Winkel  budcn,  wo  sich  bei  einer  Lage  deai  SpiegelgU- 
aes  das  lichte  Kreuz  mit  den  fajcbigen.  i?£auenau^en  durch  Spi^ 
gelang.,  und»  wepn  man  unter  ziemlich  spitaem,  Winkel  (longi- 
tndtnal)  durch  d^s  GJ#s  si^ht,  d^s  duijfcLe  Kreuz,  mitPf&uenangsii 
von.  entgegengesetsten  Farben ,  durch  Brechujog  darstelU  \.  wä- 
gend bei  einer  andern  Lage  des  Spiegels  (^i;  Sei,te.  des  VVürfelijt 
■ich  das  dnnkl<>  Kreuz  äurch  Spiegelung  und  daa  lichte  ducc^ 
Brechung  zeigt  n.  s.  w*  "—  Per  Vei;sach  kann  hei  gen^einem^ 
l^enn  auch,  nichit  yor^glich  l^ellem ,  Tageslicht  %pgesteljt  wer- 
ben, SQ.  wie  auch  bei  Kerzenlicht.  Dafs  nun  zur  Seite  einfalleiije 
4(^s  fajl^ches  laicht  ^u  veripeid^n  h^be,  bedarf  keii^er  Erlnneroq|^. 

II.  Pretsverzetchnifs  Zanibonischer  Säulen^ 
>yelche  in,  Niirnberg  yc^fertigefr  werden.. ' 

^  l^wei.  Spulen,  in  Qjasröhren,  von  inneli  und  aufsen  mit 
Lack  überzogen,  mit  Knöpfen  von  Messing    •    •     •    •    »    i%, 

3.'  Dergleichen  auf  einem  Postament  n^it  schwingendem  Pen- 
aeF  und  einer  das  Ganze  bedeckenden  Gkisk^seF,  aebst 
Stellschrauben  zur  wager.echten  Stellung    .     ,     •     .    •    ijfl«. 

3,  Wie.  Nq,  3.  dpch  reicher  an.  Zierrath,  to  wie  an  ]Vle«sing- 
arbeit,  die  vergoldet  ijst«    •     «     •     •     •••••'•    33 iL^ 

1^ .  T.  Frarij^efi. 

Da  Herr  Uhrmacher  Fransen,  nach  meiner  Anleitung  nickl 
Vps  schon  n^ehrere  Säulen  mit  schwingendem  Pendel  sehr  ele- 
gant gearbeitet  hat,  sondern  nun  auch  beschäftiget  ist,  damit  ^ifl^ 
Uhrwerk  nach  Remis  Art  zu  verbinden.,  so  wie  eine  UIie  su  verv 
fertigen  mit  zwei  Gewichten,,  wovon  immei:  eines,  abwechseln^ 
durch  das  schwingende  Pendel  aufgezogen  wird;  so  kann  ick 
nichts  mehr  wünschen,  als  dafs  er  ckirch  guten  Absatz  für  seiaa- 
Kefnühu.ngcijL  b^loha|  lyid  zu,  deren  Fqrtsetau^ig  eripuntert  w«! 
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V^eit  (i^t  Sauren  eiic^eint  in  unfevm  SJnrnjf 
5B(i-f,  i}e\{tn  SBeit^  flilgemem  nnerfötint,  unö  melfti, 
»en  beniäbiKn  Iitei-(uif4'fniifrf)eii  3ntlituteii  bcui  13«! 
nttat^beniiiKn,  SBeiii'f^nrj'K,  SlJfiijfifet  unO  gcrit^rlKien 
BBiinötH-jte  fliü  niigl!rfj€f*,  ja  wicrrtbe^did)ti  ^ülßmiu 
tel  ejit)?fohl(n  ifl.    cöein  Sitel  Ijci^r : 


a    h    r     b    u 


Staatsarzneikünde 

herausgegeben 

Dr.    J.    H.    K  o  p  p  . 

Hofrath  und  Professor  in  Huiau, 
lit«  Jaliigang  rtiit  P.  FBANK'sBjanif..  iSoS.   2  Tilr.  4'gr- 
Sier  Jahrgang  nijc  lloiiis'a  Bildnif»  und  einem 

Kupfer.   1809.  3Thlr.4gr. 

ScM  Jalirgajig  mit  Roojs's  BUdnifä  und  einem 

Eupfer.    1810.  aThlr-Sgi'.. 

4wr  Jahrgang  mit  TeicHMBren"«  Bil  Juifs.  I8II.  2  Thlr.  Ö  gr.  ' 
ßlcr  Jahrgang  mit  ScHEUfp's  lliiaiufs.  Ii(l2.  2ThIt.8gr. 
äier  Jahrgang  mic  Kausch's  BildniB  und  einem 

Kupfer.   181.3.  3TLIr. 

7nr  Jahrgang  mit  v.Wedbkjnd'i  Bildnifs.  I814.  2  Hlhir.Iögrt 
8ter  Jahrgang   mit  OSxi't  BUdaii:»  und  einem 

SteimWtjioke.   I8IÖ.  2  RtTilv.ai^grl 

SORthlr.  20gr, 

5D(r  ^eir  ^ttaa^tbfv  liefert  in  öiefent  ^trfe 
tiicf^t  adiin  rotcficige  jOcioitiAlAb^anblungeii,  fonbern  jdgt 
flu^  iiie  SorttctnitK ,  S^eränbnungen ,  i^atfadjtn  unb 
€iubtcfutigttt  AB,  »el^e  im  Saufe  eiiieö  jeben  ^iijirei 
in  Cer  ©tnotöariineiEunbe  uetficlcn.  Sie  (tiiSljei-  erfd^ie« 
nenen  ac^jr  ^a^rgänge  ettt^arKn  eine  9tei^e  QIl)|)«nblunf 
fleti,  bie  tii'di  t^metifafe  Usleifut^ungen  bei'  n'irfitigf 
flen  racbiiinifi^'polijcili^en  «iib  geiicltlic^  .'mebiiiiiifdjtrt 


1 
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feil.  SIlö  2Jerf«tT"-'  l>«f<i'  Sil>^anMuiwn  tttinoten  fU^/ 
rtutirr  t(ni  ^mn  JF)erau^9ftier  ftlbii,  Saumev,  wotJ 
geö,  €^tiumetcii,  Cloeit/  (Saliner , -^Äult, 
^etife,  :&crfi^,  ÄnuT«^,  Äntiuö,  Äraui, 
Jucfle^  ÜH-aic,  TOeifttr,  SBieiiiaitn^  5Jfeufet, 
JKeiöeirfen,  aeinei-,  9loloff,  9tomer*Bflu* 
fen,  3Ii?S,  ©djencf,  tSAerf'r*,  ©cfjneibet, 
<Stot(,u.  2B(befinb,3ßf3eIei-,  tSenbelfta&t, 
SBilb&erg,  tJBoIfnrt,  tajurier-  5>ie  jineire  ab* 
t^eifuiig  bei  oc^t  ffcftrciiiuge  t'imt  ein  SReptrtoviuin  aütt 
twifen^rourbigen  33ovfa(fi;  in  6er  @t(Kit(!tirjtieifunte  i» 
btt  aSoffflfiiifciiifeit  iai- ,  ba§  mit  -^ülfe  bnv  baö  9i(«§* 
ftfjirtgen  erleie^ternben,  JSegiiVr  übtr  jfbe  in  fcer  ^fi* 
vorfommenbe  bebeuten^e  SRüterie  ber  ©erunö^fitspöfii« 
SSdorbnungeit  mb  SJcrfüguii^en  nngetroffen  irer&cn, 
Sie  bet  ©aiiiratölieum»  &IS  hufaben  m  Teiner  Sunfmti 
teniigfii  tarn,  ©ui*  bii  aufiiierfr«mf(it  ftmv  Äorte* 
fponbentdt  fa^t  fi(ft  öer  -^^evr  -Oerau^ge^sv  im  tSwiibe 
fiiv  tiefe  SMbt^eilunti  »lele  OToterialien  ju  erfniftcn,  bi* 
fonfl  nirgniftS  im  Ömrfe  evfd)ienen  (tnb.  ißli^t  miti&ff 
BcMftäiibig  i(l  bie  gefainmre  Eiiemtur  ber  ©taatöiirjiteü 
funbe  btaibtittt  uitb  eine  )ebe  (Schrift  von  SSelAng  mit 
einer  biinbwen  ÄritiE  verfemen. 

©ie^  5f^v&u(^  reirb  nut^  ferner  regelmäSia  fortatt 
fe§t  U'erben,  unb  itiir  iofft»,  bflS  &(i  bem  Semü&eit 
fcesS  -Perm  SJevfflfferö  bemfcllieti  (let4  einen  gvöSere« 
Sffiert^  ju  geben,  tiuc^  eine  ^tt$  wnc^fenbe  Sfieifna^me 
für  bii|Te(l»e,  oon  (Seifen  bei  oere^rten  ,irjt(i^en  ^Juhlü 
fumö ,  ermecft  roevben  möcie. 

3n  jeber  guten  Sü*6cinbtung  (Tnb  cetTiHttöig* 
Cj'eniftnre  porrÄt&ig  5»  Onben. 

!?ür  bifienigen ,  wtidte  bie  neuern  ^fl^rganj^e  efene 
bie  flttern  fdufen  rooKeii,  ift  ucni  3n6r  1813  an  Die  ©lü 
riifttung  getroffen,  baß  ein  jcber  wrtnb  burc^  einen  (roei» 
■teil  beronbern  jitel  ein  @.in;cC  tiitbet,  unb  fo  ifl  aad^  ^W 
eben  »erfenbere  uutev  beiji  jiter  errdjienen.: 

Jnhi'biich   der  Siaatiarineikuiide  fiii'  äai  Jxhc   l8l&> 

.  Si'niiffiirt  am  9Rnin  im  91o»fmtcc  1015. 
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G     e     h    1    e     n    i    t , 

ein    neues    Mineral    aus    Tirol 


von 
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^  JoH.  Nbp.   fuchs, 

FrofsMor  der  Chemie  und  Mineralogie  in  Ltndfhut«  . 

D' 
ieses  Mineral  ist  erst  im  verflossenen  Jahre  be- 
fanden    und    zuerst    von     dem    Mineralienhändler 
^  Frisciiholz    nach   München    gebracht    worden.      Es 
'  kömmt  im  Fossathale   am    südöstlichen  Abhang  der 
Montzom-Alpe  beiBozza,   zwei  Stunden  vonPera  in 
Begleitung  von  Kaikspalh  vor  *). 


*)  Ich  gebe -den  Geburtsort  so  an,   wie  mir  ihn  Herr  Frisch- 

liola  sagte,  der  dieses  Mineral  nicht  selbst  gefunden,   son- 

dern  von    den   Hirten    der    dortigen   Gegend    erhalten   hat. 

Bin   anderes   interessantes    Mineral,    wovon    ich   bei    dieser 

Gelegenheit  Erwähnung  machen  wilt,   hat  dieser  kenntnifs- 

Tolle    Mine'ralienhä'ndler    selbst    auf     der   Seiseralpe    ange- 

^  tröffen.     Dieses  kommt  in  allen  seijuen  physischen  und  che- 

'mischen  Eigenschaften  mit  dem  Datolith  überein,   und  hat 

auch»  wie  ich  mich  durch  eine  chemische  Untersuchung  im 

Kleinen  überzeugt  habe,  .die'  nämlichen  Bestandtheile.     Er 

findet  sich  dort  nur  krjstallisirt,    und  zwar  in   kleineu  und 

wenig  deutlichen  vierseitigen  geschobenen  und  sechsseitigeu 

ungleichwinklichen  Prismen    mit  abgestumpften  Ecken,    die 

gröfstentheils  vollkommen  durchsichtig,  und  starkglänzend, 

*    Xourn,  f.  Chem,  u.  Phys.  i5.  Bd.  ^.Ueft.  a6 
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Ich'  will  davon  zuerst  die  physischen  und  cUe- 
mischen  Merkmale,  ohne  mich  an  die  gewöhnle 
Ordnung  zu  halten,  angeben,  und  hiei^uf  die  Ana« 
lyse  mit  den  uöüiigen  Bemerkungen  folgen  laasen» 

Er  ist  bisher  blos  krystallisirt  gefunden  worden, 
und    zwar  nur  in   vollkommenen  vierseitigen  senk'» ' 
•    rechten  Prisineriy  deren  Grundßdcheji,  wie  es  schleiDt, 
Quadrate  i^ind. 

Diese  Prismen  sind  stet^  so  niedrig,  daü  ihre 
Endkanten  immer  merklich  länger  sind,  als  die  Sei« 
tenkfinten;  ihre  Flächen  sind  immer  etwas  rauh, 
matt  oder  höchstens  schwach  schimmernd»  Sie  sind 
gewöhnlich  klein  manchmal  sclir  klein,  selten  von 
^  mittlerer  Gröjse.  Das  gröfste  Prisma,  welches  ich 
sah,  war  4^  Linie  hoch  und, 6^  Linie  breit  and  ebea 
so  lang. 

Diese  Kryslalle  komtnen  fast  immer  von  ver- 
schiedener Gröf^e  zugleich  auf"  und  ineinander  ge^ 
wachsen  vor,  und  die  Zwischenränmö  der  Gruppeo 
sind  gewöhnlich  zum  Theil  mit  Kalkspath  ausgefüllt, 
der  sich  auch  in  die  Klüfte^  welche  die  Kryslalle 
oft  haben,  hineingezogen  hat.  Selten  sind  einige 
einzeln  in  Kalkspath  eingewacJisen  und  um  und  um 
krystallisirt. 

Manchmal  haben  sie  einen  grauen  erdigen  Ue^ 
berzug:    viele  siud   etwas  verwittert,   besonders  aa 


auf^-ewaclisen  und  verschieden  gruppirt  sind.  Das  Gestein, 
in  wclchom  er  bricht,  ist  dem  Basalt  sehr  ähnlich;  seiot 
Begleiter  sind  Kalk&|>ath  und  Ichtyophtalm,  Dieses  mag 
gcijug  seyDf  um  einen  neuen  Fundort  diese»  wichtigen  Ali- 
utrals    zur    Kcuntnif*    des    mineralogischen    Publikums    sa 
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.  ß'en  Ecken,   wo\sich  uiiebene  üdd  gfelbli.chbraun  ge- 
färbtt^  Stellen  zeigen. 

;  Er  hat  dreifachen  sehr  versteckten  Durchgang 

'der  Blätter j   parallel    mit    den   Krystallfljichen;    diö 

beiden  Durchgänge  in  'der  Richtung  der  Axe  lasseji 

«ich  an  zerschlagenen  Stücke^   bei   lebhafieiii  Lichte 

*    ziemlich   deutlich   bemerken,    der    dritte,    nach   deii 

.  £ndilächen,  giebt  sich  selten  Und  meistens  nur  diircli 

.    Quersprdnge  zu  erkennen. 

äeine    specifische  Schwere  fand    ich  be^    i4^  ßj 

gleich  2,98.  ...         '  . 

El'  ist  ziemlich  leicht  zerspringhar  —  halhhari 

in  einem  hohen  Grade,  (er  rizt  stark  däis  Glas,  giebt 

aber  keihe  Fiinkeh  inifdem  Stahle).' 

Seine  Bruchflächen    sind    theils    itnehen ,,  '  iheWi 

feinbpliltrig  —  ivenig 'glänzend^  bei  einigen  Abaii de- 

rungen  (besonders  hei  denen  von  weifslicher  Farbe) 

.    beinah'b  matt.     Der  Glanz  hält  das  Mittel  zwischen 

GXas»  imä  Fe ttglanZy  neigt  sich  aber  mehr  zu  die- 

^ieip  hin. 

'  *  Er  hat  keine  ganz  entschiedeije  Farbe;*  selnc^ 
ilauptfarhe  hält  das  Mittel  zvvi^cl^en  .oliu^n-  uiid[ 
laüchgrun,  und  geht  einerseits  durchs  dunkel  bläu'^' 
lieh  graue  bis  ins  bläulich  schwarze  über,  andrerseits 
'  verläuft  sie  sich  bald  ins  dunkel  öl  grüne  ^  ,hdM  \ni 
leberbraune.  Selten  findet  er  sich  grünlichgrau  uiiJ 
grünlichvveifs;  sehr  oft  aber  sind  die  dunkelgefärh- 
ten  Stücke  u>eifslich  geßeckt.  Alle  diese  Färbenab- 
äilderüngeu'  sind  schmutzig. 

Er    ist  gewöhnlich    nur  stai^k    an   den    Kanten 
dürchscheincndy   manclinial  fa^t  jthdurchsichiig,  sel- 
_  ten  und  nur  in  sefir  ifeinen  Kry stallen  äurchschei-^ 
nend:  .. 


/ 


.  j8o  Futha 

Die  Krystallö  fühlen  sich  etwas'  fettig  an;  dai 
Pulver  ist  mager  anziifählen.       ' 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  im  Platin-Zäo- 
gelcheq  schi4>er  und  nur  in  kleinen  Splittern  ruhig 
zu  einem  gelblich  grünen  etwas  durchscheinendm 
Kügelchen, .  welches  bei  längf r  aubaltender  Wirkung 
der  Flamme  schwarz  wird« 

Im  schmelzenden  Borax  löst  -er  sich  langsam 
und  ruhig  auf;,  das  schmelzende  Natrum  acheint 
aber  gar  nicht  auf  ihn  einzuwirken. 

Durch  starkes  Glühen  erleidet  er  keine  merkU- 
che  TTerändeiiing  in  Hinsicht  seiner  Härte  und  sei- 
nes Zusammephalts  f  verliert  ater  3^3  Procent  am 
Gewichtj  und  wird  isabelgelb. 

In  mäfsig  concentrirter  Salzsäure  löst  er  sieb, 
wenn  er  zu  einem  feinen  Pulper  zerrieben  worden, 
bei  gelinder  Wärme  ruhig  und  ziemlich  schnell 
auf;  die  Auflösung  hat  ein©  schöne  zitronengelb 
Farbe,  und  gerinnt  schnell  zu  einer  ausgezeichneten 
Gallerte ,  die  sehr  steif  und  zitternd  ist. 

Merkwürdig*  möchte  es  seyn,  dafs  die  Stücke, 
welche  einer  anhaltenden  Weifsglühhitze  ausgesetzt 
worden  wttren,  diese  Eigenschaft  nicht  verlorea 
hatten. 

Seine  Bestandtheile  sind :  Kieselerde,  Thonerde, 
Kalk,  Eisenoxyd  und  Wasser. 

Analyse. 

Nachdem  ich  mich  von  der  Qegeuwart  der  ge- 
nannten Bestandtheile  und  der  Abwesenheit  anderer 
Substanzen  durch  vorläufige  Versuche  überzeugt  hat- 
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te,  sclirilt  icli,  um  das  quantitative  VerhidtmGi  der- 
selben auszumitfdri,  2;ur  genauem  Untersuchuüg. 
Zu  diesem  Z\yeck  wurden  die  reinsten  Stücke  ausge- 
-sucht  und  feingerieben,  100  Gr.  davon  in  Salzsäure 
bei  gelinder  Wärme  aufgelöst,  die  geronnene  Auflö- 
sung zur  Trockne  abgedampft,  und  die  Kieselerde 
auf  die  gewöhnliche  Weise  abgeschieden«  Sie  wog 
nach  dem  Ausgliihen  genau  39,64  Gran.  Aus  der 
liiebei  erhaltenen  Auflösung  wurde  ;&uerst  durch  rei- 
jfies  Ammonium  die  Thonerde  nebst  dem  Eisenoxyd 
und  hierauf  durch  kohlensaures  Kali  siedend  der 
£a2ik  gefällt.  Der  gut  ausgeflippte  und  getrocknete 
kohlensaure  Kalk  wog  65,3  Gran,  worin  55,3  reiner 
Jüalh  enthalten  sind. 

Die  Thonerde  wurde  von  dem  Eisenoxyd  durchs 
Sieden  mit  Kalilauge  geschieden,  aus  der  alkalischen 
'Auflösung  durch  Salmiak  präcipitirt,  gut  ausgewa- 
schen, getrocknet  und  ausgeglüht  und  noch  warm 
.gewogen.  Ihr  Gewicht  betrug  24,8  Gran.  Das  von 
der  Thonerde  befreite  Eisenoxyd  löste  ich  wieder  in 
Salzsäui^  auf,  versetzte  die  Auflösung,  um  das  Eisen 
-Vollkommen  zu  oxydiren,  mit  Salpetersäure,  und 
liefs  sie  damit  sieden. 

Das  hierauf  mit  kaustischem  Ammonium  wieder 
gefällete,  gut  ausgewaschene  und  ausgeglühte  Eisen-" 
oxyd  auf  dem  Maximum  der  Oxydation  wog  6,82  Gr. 

-  Dafür  können  höchstens  6,56  Gr.  Oxydum  /er- 
rosO'-ferricum  in  Rechnung  gebracht  werden.  In 
dem  Eisenoxyd  ist  nur  eine  Spur  Manganoxyd  ent- 
halten. 


'\ 
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Fucl,9 

'    100  Theile  Gehlcriit  lie&leliea  also  aus 
Kieselerde    39.64  —  Sauträtoff         =     14,71.    5. 

ThoneriJe     a4.8o  =    11,58.    4. 

Kalk  .  ,.  55.5o 
Eisenoxyd  CAS 
'Wasser     .     ?>,'^ =:      a,9l, 

Ich  halle  dieses  Mineral  dreimal  auf  die  äuge» 
führte  Weise  analysirl,  und  immer  fast  dieselbeii 
Besultate  erhaltet].  Ich  wollte  jedoch  davon  kdft 
Mittel  nehmet],  sonitern  lieber  von  derjenigen  Aöfl^ 
Ijse,  die  ich,  Vfegeo  des  geringen  Gewich  tu  veiluslei 
und  der  glücklichen  Durchführung  überhaupt,  für 
die  sicherste  hallen  konnte,  die  Resultate  hier  genti^ 
so  angeben,  wte  ich  sie  erhalten  habe.  Sie  stimmea 
auch,  wie  an  den  beigesetzten  Sa uerstolTiii engen  ilet 
Bestandtheile  zu  ersehen  ist,  ziemlich  gut  mit  dw 
X>ehre  von  den  bestiminten  chemischen  Verhältolft^ 
mengen  überein,  von  welcher  sich,  wie  der  be- 
rühmte Berzelius  gezeigt,  die  Mineralogie  überbaiqit 
uehr  viel  zu  versprechen  hat.  —  Mit  dem  Kalk  vni 
Eiseqoxyd  hat  es  jedoch  eine  eigene  Bewandtniä; 
yveder  dieses  nocli  jener  pafst,  für  sich  geiiommei^ 
in  die  Reilie  der  VerhälLnisse,  werden  aber  beidt 
ausaramengenommeo,  so  kommt  eine  Menge  voB 
SauerstoiT  heraus,  welche  fast  genau  das  Vierfachl 
von  dem  Sauerstoffe  des  Wassers,  und  fast  gleick 
dem  Sauerstoff  der  Thonerde  ist.. 

Dessen  ungeachtet  halte  ich  das  Eisenoxyd  niclit 
für  einen  wesentlichen  Bestandlhcil  dieser  Gatluöft 
»ondern  blos  für  einen  vicariirenden  Bestandtheit, 
^lerin  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bedienen  dari^  für 
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' .  einen  Stell vertreteF  von. fast  eben  sp  viel  Kalk,  wel- 
eher   bei  der  Abwesenlieit   des  Eisenoxyds  zur  Er- 
gänzung noch  vorhanden  seyn  raüfste^    um  ndi  den 
übrigen  Bestandkbeilen  in  das  geiiörigeVerhältnlfs  zu 
treten;   und^  ich  glaube,  dafs  sich  in    der  Folge  Va- 
rietäten finden   werden,    die  viel  weniger   pder  gar 
-l^ein  Eisenoxydl  dagegen  aber  eine  gröfsere  Quanti- 
tät   von    Kalk   enthalten    werden.      Die    weifsUchen 
Krystalle,  welche  im  Feuer   nur  blafs   gelblichgrau 
vrerden^  und  sich  auch  etwas  strengfliissiger  zeigen, 
Acheinen  dazu  den  Uebergang  zu  machen. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  wird  man  die  Resul« 
iate  'mehrerer    Analysen    von  MineKalkörpern    be- 
trachten müssen ,    wenn  man  sie  einerseits  mit  der 
ohemischen  Froportionslehre    in    Uebereinstimmung 
bringen,  andrerseits  verhindern  will,  dafs  die  Gattun- 
gen nicht  unnöthiger  Weise  zu  sehr  zersplittert  wer- 
den ,  was',  wenn  man.  immer  in  kleinen  MisctiungSr 
Verschiedenheiten  schon  einen  hinreichenden  Grg.nd 
äur  Trennung  finden  wollte,   am  Ende  so  weit  ge- 
hen würde,   dafs  man  bei  manchen  nicht  mehr  im 
Stande  wäre,    einen    bestimmten   Gattungscharakter 
zu  fersen.     Die  schwefelsaure  Thonerde  liefert  mit 
Ammonium  so  g42t  wie  mit  Kali,  oder  n;iit  diesen  bei- 
den Alkalien  zugleich  Alaun;  wäre  es  wohl  z>yeck- 
jmäfsig,  diese  drei  verschiedenen  Zusammensetzungen, 
die  in  ihren  physischen  Eigenschaften  gar  nic^t  von- 
einander abweichen,    als   drei  verschiedene  Salzgat- 
tungen zu  betrachten  ^)  ?  Das  Ammonium  kann  hier 


^)  Gelilen  ichneb  mir  kurz  vor  seinem  Tode,  dafs  es  ihm  gelan- 
gen sey,  aach  mit  Natrnm  Alaunkrystalle  darzustellen.  Die- 
ses erinnert  an  den  Feldspath ,  welcher  Natrui»  an^Utt  Kali 
enthält. 


Fuchs 

die  Stelle  des  Kali   gaoE  oder  zum  Theil  vertreten, 
und  unfgekehrt. 

Dev  Gehlcnit  wird  im  Minerabyatenie  als  eine 
eigene  Gatluug  neben  dem  Vesüviaa,  mit  dem  er 
unter  allea  belcanuten  Mineraliengattungen  die  grufsle 
Aelinlichkeit  hat,  seinen  schick Uchalen  Platz  finden. 
Der  Unterschied  zwischen  iliesea  beiden  Mineralktir- 
pern  ist  übrigens  doch  so  grofs,  dafs  ich  kaumglan- 
ben  kann,  dafs  man  sie  je  in  eine  Gattung  wird  vfr- 
einigen  wollen.  Wir  düii'en,  um  uns  von  iliier  spe- 
cifi^rlien  Verschiedenheit  zu  überzeugen,  nur  einigtf 
der  vorzüglichsten  Verhältnisse  in  nähere  Betrach- 
tung ziehen.  Der  Vesuviau  hat  eine  ganz  andere 
cJiemiscIie  Coasfitution  als  der  Gehlenit;  hei  diesem 
ist  der  Kalk,  bei  jenem  die  Kieselerde  vorwaltend  *); 
dieier  eatbült  chemisch  gebundenes VVasser,  jener  ist 

*}  Im  Veiuviin  iclieint  (meh  Klaprotti*  Unteriuefautif;  dei  Vflin- 
liana  Tom  Vesuv)  derSauertitalF  des  Kalks  nebit  ilcm  dei  Ei- 
■euoxydi  gleich  lo,  der  der  Thoncrde  ebenfalls  gleich  10, 
nnd  der  der  BCJesdecde  ^  lo  zu  leyn ;  oder  die  Saucntoff- 
taeonen  scheinen  *ieh  zu  vt^rlialteii  »ie  i :  i ;  a.  Es  wi're  teil 
lu  wünfchen,  dafs  die  Unieisucliung  dio»et  Min«ra1(  nodi 
einmal  mit  gum  reinen  Stücken  rorgenooimen  iviirdej  iheili 
weil  die  ReiultalP  beider  Analysen  von  KlapriHh  lu  slitt  roa 
•inaader  abiveichen,  theili  weit  die  ßesundtheile  de*  Kaneel- 
■teinj ,  der  doch  höchst  tvalirscheinlich  al)  eine  ci^eno  Gil> 
tung  betraclitet  werden  mufi,  mii  denen  dca  Veiu* iani  n 
■ehr  übereinstimmen,  aU  dafs  mau  die«  Sache  KcboD  Tlit 
gtnz  abgBlhau  an»)ien  könnlr.  Wenn  lA  dem  aibüiichiD.vol 
Elaprolh  untersuchcen  Vesuvisn  Grosinlar  eingetchlotwn 
gewesen  wäre,  so  würde  sich   daher  einaeheo  laBsen ,  «acus 

«T  weniger  Thoiierde  und  mehr  Kieselerde  ^egeban  ,  iltdtr 
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«ifhea,  und  gasetzl  auch,  aie  erscliöprieii  Jpn  Gegen- 
«tand  völlig,  so  glaube  ich  dodi,  daTs  mao  nicht 
genügt  diese»  so  wiclilige  meteorulogisclio  Weikzcog 
zu  cmprelilea ,  Anlars  iiehnien  könne. 

Zuvörderst  einige  ßeraerkungen  üherGefafs,  unil 
Heber- Barometer,  und  welchem  von  beiden  der 
Vorzug  gebühre. 

Wenn  man  den  Gefärsbarometeru  niclit  eine 
ganz  besondere  und  etwas  zusammengesetzte  Einrich-- 
tung  geben  will,  ist  es  nicht  möglich  ,  ohne  ein  He- 
berbarometer vorher  zu  besitiien,  sie  zu  fertigen; 
diejenigen,  welche  iHi  beschreiben  werde,  erfordern 
durebaua  das  lelzlere;  aber  zum  beständigen  Ge- 
1)rauch,  sowohl  lu  Hause  als  auf  ReiseM,  scheint  mir 
das  Gefafaharoraeter  den  Vorzug  zu  behaupten,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen,  Es  ist  bekannt,  daft 
man  ,  um  die  Höbe  der  QucckailbersSuie  in  dem  He- 
berbaronietcr  zu  finden,  die  jedesmalige  Qnecksii- 
bcjböhe  in  dem  kurzen  Schenkel  von  der  im  langen 
abziehen  mufs;  diefs  vprursaeht,  dafs  man  unten 
wie  oben  eine  Scale  (zur  gröfsern  Genauigkeit  mit 
einem  Nonius  versehen)  anbringen  und  doppelt  be- 
obachten niufa,  oder,  wie  die  Einrichtung  an  den 
inainigen  iat,  dafa  blog  eine  Scale  mit  den  Naniiu 
pben  au  einem  a8  — 5o  Zoll  langen  verschiebbaren 
Brete  anzubringen  ist,  welches  vermittelst  einer  Mi- 
kromelerschraube  oder  eines  Getriebes  bei  der  Beub- 
schlung  so  gestellt  wird,  dafs  ein  unten  auf  demsel- 
ben beündliches  messingenes  ßlätlehen,  welches  die 
kurze  Röhre  umscliliefst  und  das  o  bezeichnet,  sich 
Ebene  des  untern  Quecksilberipiegels  befindet. 
Beide  Einrichtungen  und  überhaupt  alle  Heberbaio- 
,  meter    haben    deu    Nachtiicil   mit    einander  gemein, 


über  Barometer  und  3er^n  Verfc^ligimg.     389 

clafs  es,  wegen  der  bald  convexen  bald  schiefen  bald 
coneaven  Fläche  de^  u/^^^r^/z  Quecksilberspiegels  im- 
mer schwierig  bleibt  den  wahren  Statid  des  Queck- 
silbers zu  bestimmen,  wozu  noch  kommt,  dafs,  wena 
«uch  das  Barometer  mit -dem  reinsten  aus  rothem 
Quecksilberoxyd  redncirten  Quecksilber  gefüllt  und 
zur  Abhaltung  des  Staubes  und  anderer  Ünreinigkei- 
ten  das  ottene  Ende  der  Röhre  mit  einem  kleinen 
Korkstöpsel  verschlossen  wird,  dennoch  das  Queck- 
silber auf  der  Oberfläche  mit  der  Zeit  sich  oxydirt 
«ider  wenigstens  eine  gewisse  Zähigkeit  erlangt,  an 
die  innere  Fläche  des  Glases  sjch  .anhängt' und  da- 
durch dasselbe  undurchsichtig  macht.  Die  ersteret" 
Erfirichtung  mit  den  zwei  Scalen  hat  noch  aufserdem 
den  Nachtheil ,  dafs  man  oben  und  unten  die  Zolle^ 
JLinien  u.  s.  w.  ablesen  mufs,  dabei  also  die  unver-. 
meidiichen  Beobachtungsfehler  sicn  verdoppeln.  Um 
ein  Barometer  auf  Reisen  zo  gebrauchen,  ist  ein 
Haüpterf Order nifs  das  Quecksilber  gut  sperren  zu 
können.  Bei  dem  Heberbarometer  hat  mir  dieses 
durch  ein  Fisch beinstäbchen,  welches  unten  mit 
Flockseide  umwickelt  war,  wie  es  Benzenberg  *)  enr* 
pfiehlt,  nicht  gelingen' wollen ;  denn  ging  es  lose  in 
der  Röhre,  so  konnte  ich  nicht  vermeiden,  dafs  beim  ' 
Tragen,  indem  ich  das  zugeschmolzene  Ei^de  unter- 
wärts gekehrt  hielt,  etwas  Quecksilber  zwischen  dem 
Stäbchen  und  dem  Glase,  herauslief;  schlofs  es  aber 
luftdicht,  so  war  die  zwischen  dem  Quecksilber^  und 
dem   Stitbchen  befindliche  Luft   ein  Hindernifs  der 


*j  S.  dessen  JBeschreibung  tines  einfachen  Rfistharometer^ 
nebst  einer  Anleitung  zur  leichtern  Merg^Hnung  der  Merg^ 
hähen,  Dötteldorf  1811.  S*'a4. 


ssx» 


Biscilof 


|>ei]aDeii  Sperrung,  intlcm  sie,  wenn  man  da«  Släb- 
chea  hineinscIiicIieQ  wollle,  zusnmmengediückt  wöt-' 
de  und  aUbald  das  SUbchea  wieder  zurück  drücktet 
Vollends  würde  dieses  Miltel  das  Quecksilber  xa' 
aperren,  auf  langen  Reisvii,  wo  das  Barometer  iB' 
jede  mögliihe  Lage  gebracht  wird,  Völlig  UDSiirei^' 
ehend  seya.  Ich  bediente  mich  daher  zar  Sperrung; 
nach  de  Luc,  eines  Halmes,  der  unten  wife  gewöhn- 
lich am  kurzen  Sclienkel  angebracht  wurde.  Die  vie- 
len Versuche,  welche  ich  dcfsbalh  mil  einem  hiestgeA 
geschickten  Drechsler  anstellte,  zu  beschieibeu ,  wür- 
de eben  so  ermüdend  als  unnütz  seyn;  ich  will  nur 
bemerken,  dafs  das  Elfenbein  für  den  ganzen  Elahii 
nnd  nächst  diesem  festes  Korkholz  Für  den  Zaplilfi^ 
(doch  mache  man  ja  den  Zapfen  nicht  zu  schwarfif' 
sondern  so  stark  als  mögUchj  mir  die  besten  DieiMle 
leisteten,   hloses  Holz  aber  alle  versagte: 

Dieser  mehreren ,  nur  das  Hebei-barometer  tref- 
fenden, Mängel  wegen,  bin  ich  demnach  peneigt; 
dem  Gefäfsbaronieter  den  Vorzug  vor  jenem  einzu- 
räumen; obgleich  de  Luc  durch  seine  vifIcD  Versu- 
che bewogen  wurde,  jenes  diesem  vorzuziehen.  Ich; 
.wage  es  nicht,  dem  grofsen  Meteorologen  geradein 
zu  widerspreslien ;  denn  ohne  vielfällige  VeratKll»' 
augestellt  zu  haben,  würde  er,  gewifs  nicht  xu  detri. 
Schlüsse  geführt  worden  seyn,  dafs  man  schlechter-- 
dings  den  beiden  Oberflachen  des  Quecksilbers  iilt 
Barometer  gleiche  Durchmesser  geben  müsse,  wenn 
es  zu  genauen  lleohachtuugen  brauchbar  seyn  soll} 
über  aull'allend  bleibt  es  mir  immer,  dafs  die  Vef- 
schiedenheit  der  Durchmesser  einen  Unterschied  voii 
bisweilen  3  Linien  in  der  Höhe  der  QuecksilbcrsSul« 
Tcinrsachea  und  daf»  er  eine  Wirkung  des  Anhan* 


über  Barometer  und  deren  Verfertigung.     391 

gens  seyn  soll*    Ich  yersuc^te^  indem  ich  da«  Ge$Hz 
der  Harnröhrchep  zu  Grunde  legte,    diesen  CJnier^ 
schied  durch  Rechnung  zu  finden,  überzeugte  mich 
aber  bald,    dafsin   diesem  Fall«  durch  Theorie  «ich 
nichts  besiimraem  lasse.    Ich  verglich  defshalb  meine 
seit   einem   Jahre  mit  einem  Heber-,  uua  zwei  Ge^ 
fäfsbarometeru   beinahe  ununterbrochen  foiltgcsetxteti 
Beobachtungen  mit   einander  .und    fand,  daf^  uichtf 
wie  de  Luc  angiebt,   das  Quecksilber  in  demGaf^ü^ 
aondein  in    dem  Heberbarometer   allezeit   niedriger 
atand ;   dabei  ergab  sich  jedoch.,  dafs  wenn  der  &laoc| 
nahe  27  Zoll  war,  der  Unterschied  ^wenig  betrug«  weil 
nämlich   das  Gefäfsbaromcter   mit  jenem  bei  37  Zoll  • 
abgeglichen  wurde.    Recht  gerne  besoheide  ich  mich 
indessen,   dafs  diese  Beobachtungen  nicht  hiureicben^ 
jenen  von  de  Luc  aufgestellten  Satz  umzusto&<;n^  be-* 
sonders  da  eines  Umstandes   wegen  ich  jelhst  ilineil 
^  keine  volle  Gültigkeit  einräuhien  kann# 

Ich  habe  mich  nämlich  vollkommen  nherwagf^ 
däfs  es  unumgänglich  nöthig  sey^  Bf^rometer«  wmm 
ihr  Gang  ganz  gleichmäfsig  seyn  soll,  gleich  starb 
auszukochen  und  wo  m<>glich  dieses  zu  einer  Zeit  ottd 
von  einem  Verfertiger  zu  bewerkstelligen  sey,  Jena 
beiden  Gefäfsbarometer  wurden  zwar  von  mir  «dbit 
gleich  stark  und  zugleich  ausgekocht ,  wefsiiaib  fttfcb . 
ifai*  Gang,  unbedeutende  Untei^chiede  abgerec^btief^- 
ganz  gleichmäfsig  ist,  aber  das  Hehjerbarometi^r  Ikfir 
ich  von  einem  geschickten  Barometermaeher  sehoU 
vor  längerer  Zeit  fertigen,  und  da  ich  dant«)«  im 
Auskochen  noch  nicht  geübt  war,  auch  von  ihm 
auskocheti.  Es  ist  mir  aber  wahrscheinlich  dafii^  die«^ 
4er  nicht  die  geiiörige  Mühe   darauf  verwamit  lurtf 
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denu  im  Diiiilit'lii  .iliospliorescirt  es  noch  ein  wenig, 
welches  eio  Zeichen  ties  uavollkoomieijen  Ausko- 
ch ens  ist. 

Diese  Sache  scheint  mir  der  Mühe  werlli,  be- 
sondere Versuche  deshalb  anausiclieo;  ich  hahe  mir 
daher  auch  vorgenoraiuon  (und  beceils^achon  einig«, 
genau  calibiiite  Glasröhren  bereit  gelegt)  ein  Heber- 
und einGelafsbaronieter  zu  fertigen,  mit  einerlei  ge- 
reinigtem Queck.tillier  8u  lullen,  siugjeich  und  gleich 
Start  auszukochen,  und  damit  die  Beobaehtuirgeri  eine 
Zeit  lang  fortzuselzen.  Zu  seiner  Zeit  werde  ich  voa 
diesen  Versuchen  Rechenschaft  ablegen,  und  vielleicht 
dann  diesen  Gegensland  ins  Reine  bringen.  • 

Aufser  jenem  von  de  Luc  und  andern  augefübr-f 
teu  Mangel  des  Gefäfsbaro Dieters,  wegen  Ungleichheit 
des  Durchmessers  der  beiden  Quecksilberspiegel,  hat 
man  man  noch  besonders  an  ilim  ausgesetzt,  dab 
man,  weil  beim  Steigen  und  Fallen  das  Nivean  in 
dem  Gefafse  sich  verändere,  keinen  testen  Nullpunkt 
habe.  Mehrere  Mechaniker  haben  defsiialh  verschie^ 
dene  Vorrichtungen,  um  diesen  Mangel  abzuUelFen« 
angebracht.  Ich  erwähne  nur  der  zwei  bekannten 
Einrichtnngen  0  von  dem  MechanikuTVoigt  in  Jena 
mit  einer  AusguTsriune,  aus  welcher  das  iibcrfliissige 
Quecksilber  auslauft,  wodurch  das  Niveau  immer 
dasselbe  bleibt,  und  a)  eines  zum  Theil  gUsernea 
Gefäfses,  durch  welches  man  den  jedssraali^en 
Quecksilbeistand  sehen  und  durch  eine,  einen  leder- 
nen Sack,  liewegeude  Schraube  worin  das  Queck- 
silber sich  befindet,  nach  einem  festen  Nullpunkt 
ricbleu  kann.  Allein,  obwohl  sich  diese  letKlereEitt- 
richluDg  ohne  viele  Schwierigkeit  anbiingcn  Iti&l, 
wild  dach  da»  Barometer   dadurch  zusammciigcfiets- 
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^    ter  und   ist  aubh  leichter  der  Beschädigung  ausge^ 
I    'setzt;  ich  habe  es  daher  für  eweckmäfsiger  eraphtetf 
die  Ver^derliciikeit   des  Niveaus   im  Gefäfse  durch 
eine  einfache  Rechnung  zu   corrigiren.     Ich   macha 
:'    den  innern  Durchmesser  des  Gefäfses  genau  so  grofs, 
:     daf^y  w^nn  das  Steigen  oder  Fallen  in  der  R(>hre  1 
I     Zoll   beträgt,    das  Quecksilber   im  Gefäfse  j^^  Zoll 
■  (   falle    oder  steige.     Defsbalb    messe   ich   mit   einem 
).     Glasmikrometer  y   oder  auch  nur  mit  einem  feinea, 
Haareirkei  den  innelv  und  äufsern  Ourchmessei*  der 
I  ^  Röhre>^  die  ich   zu  einem  Gefäfsbaronleler  gebrau- 
i    dien  v^ill ;    darnach  läfst  sich  dann  leicht  die  Gröfse- 
des  innern  Ourchmessera  des  Gefä(ses  für  obiges  Ver* 
B    hälthifs  bestimmen»     Bedeutet  nämlich  ^  den  innern 
9   Durchmesser  der  Röhre^  d  den  äufjuern^  so  mufs  der 
I  innere  Durchmesser  des  Gefäßes  jD  =2  V  100  if^^d^ 
I  aeyn» 

^  Z«  Bk    Es  sey  j^)^  li  Lin«  d  z=z  2  Lin.  so  ist 

^  Dzs2   \r  (100.  1,5«  +  a»)  =:  i5  j^^  Lin. 

'^  WenQ   die  Dicke  der  Glasröhre*  unbeträchtlich 

£  iity  mitbin  J  :=:  d  gesetzt  werden  kann,  so  verVan-* 
3.delt  sich  die  Formel  in  folgendep  einfachen  Ausdruck 
i  J?  =5  V  101.  J^^  Will  man  ein  anderes  Verhältnifii 
3  fda  1^7  annehmen,  so  übersieht  man  leicht,  dafs  sich 
m  blos  der  Cbefiicient  lOO' ändert;  denn  allgemein  ist^ 
0  wenti  ^  das  Verhältniis  bedeutet  D  =  V  n.  J^  ^d*^ 

1 

•  Wird  nun  das  Gefäfsbarometer  mit  dem  Heber- 

^  barometer  abgeglichen,  wenn  dieses  z«  B.  auf  37  Zoll 
"^  ateht,  so  iöt  für  diese  Quecksilberhöhe  das  Nullpunkt 
^  im  Gefä&e  berichtigt,  fällt  das  Quecksilber  auf  36 
*■'  Zoll,  so  wird  der  Quecksilberspiegel  in  dem  Gefäfse 
um  ilo  Zoll  gestiegen  seyn,  mithin  müssen  von  den 
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26  Zollen  -iJä  abgezogen  werden  unti  man  hat  nur 
noch  ^^''^ggi  steigt  es  hiugegrn  aat'  28  Zoll,  so 'rnuEi 
^^  Zoll  addireii  und  roan  liat  38'>i ;  kurz  für  je- 
den Zoll  Quecksilbei-alatiJ  unter  dem  NorraaUtande 
mufs  man  7-^5  Zoll  abziehen  und  lue  jeden  Zoll  üb« 
demselben  ao  viel  addiren. 

Da  an  einem  Orte  die  Grenzen  der  Barometer- 
Veränderungen  sellon  aicli  über  i^Zoll  erstrecken, 
SD  hat  man  bei  den  gewohnlichen  Witterungübeob- 
achlungen  gar  nicht  nötliig,  auf  diese  Correction  «u 
achlen,  denn  der  gröfsle  Fehler  kann  dann  nur  ys« 
Zoll  betrafen,  und  diers  iat  ohnehin  die  Grenze  für 
die  Genauigkeit  der  Beobachtungen.  Vorauagesettt 
also,  dar«  der  innere  Durchmesser  dc^  GefsTses  ein 
bestimmtes  Vielfaches  des  inncrn  DuFchmrssers  der 
Röbre,  und  diese  von  ganz  gleicbem  Caliber  ist, 
lann  die  Curreclion  wegen  des  veränderten  Queck- 
■ilberspiegels  am  leichtesten  auf  die  angegebene  Art 
in  llechuung  gezogen  und  das  Aus-  und  Kingiefsen 
des  Quecksilbers  oder  das  Scbraubcn  des  ledemett 
Sackes  bei  jenen  Einrichtungen  erspart  werden,  wo- 
durch offenbar  das'Baromeler  an  Einfachbeit  gewinnt. 

Da,  wie  ich  meine,  auf  diese  Art  auch  diesem 
Mangel  vollkommen  abgeholfen  iat.  sonach  nur  nocli 
der  von  de  Luc  angcfiihile  übrig  bleibt,  (mit  wel- 
chera  ich  hoEfeutlich  ins  Reine  kommen  werde)  hin 
ich  auch  defswegen  geneigt,  demGefäfäbarometer  dca 
Vorzug  auzusprechen ,  weil  man  diircb  seine  Ein- 
richtung auch  des  üblen  Umstandes,  dafs  Feuchtigkeit 
in  die  Rohre  kommen  kann,  welches  bei  Hera  Heber- 
barometer nie  zu  vermeiden  ist,  überhoben  wird. 

Ich  küiume  nun  zur  Beschreibung  meiner  Gefals- 
baromeler   und    ihrer   Verfertigung.      Htebei   werde 
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jch  das,   was  schon  bekannt  istj  übergehon  und  nur   ^ 
bei  dem  stehen  bleiben,  was  zu  beobachten  ist,  wenn 
'  man  diese  Werkzeuge  mögliehst  yoUkommen  haben 

will. 

Die  erste  Brforderpifs  ist,  feine  R6lir6  voii  durch«s  . 

aus  gleichem  Caliber  zu  nehmen ;  denn^  wird  zwar^ 
hydrostatisch  betrachtet  i  die  Längef  der  iedestiialigeii 
Qae'cksilbersfiule  weder  vel*längert  iidch  vei'kur.zti 
wenn  die  Röhre  auch  Voü  ungleicheüi  Üaliber  ist,  ao 
'  mufs  doch  auf  diesen  Umstand^  wegeii  der  urigidcheti 
•  Ausdehnungen  der  Qtiecksilbersäule  durdh  dcfti  Ein-» 
fluft  der  Warnie^  Rücksicht  geädtniüen  Werden«  Ich 
hab^  l^cihl  nicht  iiöthig  zu  erihnei^iij  däfs  das  tiäro^ 
'  metelr  neben  seinem  eigeütjicheh  2i wecke  ^  die  Dich- 
tigkeit der  Luft  zuL  tnesseü^  auch  noch  Wie  ein 
ThermOfUeter  wiike,  daher  um  dies«  Wirkung 
gleifihiiiärsig  ztt  fitacheti;  aus  denselben  Grühdefri,  wie 
hei  diesetii  did  Röhre  von  durchaus  einerlei  Weitd 
^yli  müssen  Das  Galibf*ireö  selbst  tetrichte  ich  gan^^ 
^einfach  sOj  dafs  ich  die  Röhre  horizontal  äui  eineil 
'Tisch  lege^  Vertiiittelst  eines  gläsernen  öder  päpier«» 
neu  kleinen  Trichters  do  viel  Quecksilber  hideiii-^ 
giefse^  dafs  es  ohrigefähr  einen  Raum  Voil  1-^2  Zol- 
len Länge  eidniiHmt,  diese  xtiit  eide^i  Zirkel  fnesse 
tmd  untersuche^  indem'  iöh  das  Queeksilbet  iiaeh  ühct 
liach  durch  die  ganze  Höbi^  hindurehlaufen  lasse^ 
ob  sie  sich  immer  gleich  bleibe  ^)i  JIs  ist  ein^  Sei-« 


*)  Diese  M«tho Je  kanti  iniiätt  hefoigi  ^erJcnii,  Mirena  di6  Röbreti 
nicht  über  i^Lin.  weit  siad;  aiod  sie  abe^  weiter,  so  halte 
ich  es  fiir's  beate,  an  deiiü  eineni  Ende  die  Köhre  eu  vet* 
itopfeo ,  und  ein  gewisses  Maas  foll  Quecksilber  wiedethoU 
liinein  2ü  giefsen,  und  die  Längeil  der  QuecisilWrtäulefi  iU 
ibtntn  Ui  i.  w* 
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tenheit,  dafs  iiianRüliienbelcümint,  die  durchaus 
gleichei-  Weite  sind,  und  man  caKhriit  oll  zwanzig 
und  ineiirei-e  bis  mau  einige  Ton  dieser  EigcuscTiatt 
ülidet.  Daher  niufs  inaii  sich  eine  f^rofse  Anzahl 
mit  einander  von  der  Glailiiitte  kommen  lassen,  di 
mit  roaa  auswählen  könne.  Vor  einiger  Zeit  hattft 
ein  Gläser  in  Füvlli  die  Gefälligkeit  für  mich,  von 
einer  Glashütte  in  Allbaicrn  loo  Stücke  koitimen  nnd 

'  mii'  auswählen  zn  lassen;  dndinch  kam  ich  in  den 
Besitz  von  i5  Röliren  von  vollkommen  gleichem  Ca- 
Über.  Diese  haben  für  mich  einen  sehr  hohen  Werlh 
und  befriedigen  meine.  Barometerbedüi'fnissc  gewifs 
auf  mein  ganzes  Leben, 

Das  Zuschmelzen  und  Reinigen  der  Röhreii 
übergehe  ich  als  bekannte  Manipulationen.  Länger 
aber  habe  ich  Ursache  bei  der  etwas  schwierigen 
Avbeil  des  Anskocheus  der  Rohren  stehen  zu  blei- 
ben. Ich  pflege  dieses  auf  folgende  Art  vorzuneh- 
men: Auf  einem  Ileerde  mache  ich  zwischen  Back- 
steinen ein  ohngefabr  i4  Zoll  langes  Kohlenfeuer;  an 
äas  ein«  Ende  lege  ich  einen  kleinen  Handbla^balg, 
um  die  Hilze   nach  Gefallen   verstärken   zu  können. 

'  Gewöhnlich  fange  ich  am  mgescbmolzenen  Ende  der 
Röhre  an,  indem  ich  sie  daselbst  erst  gelinde  erwär- 
me, dann  aber  immer  näher  an  die  Kohlen  bringe. 
Die  erste  Erscheinung  ist,  dafs  sich  die  noch  in  dem 
Quecksilber  enthaltene  Luft  durch  die  Warme  selic 
stark  ausdehnt,  und  sichtbare  Luftblasen  bildet. 
Diese  vereinigen  sicJi  zu  einer  oder  mehreren  gro- 
fsen,    und   diefa  ist  gewöhnlich  der  Anfang  des  Ko- 

,  flicns.  Um  diese  LullblaÄcn  aogleicb  aus  der  Röhrt 
hinaus  zu  schaffen,  stofse  ich,  die  Röhre  seukreclit 
hallend,  mit  dem  zugcschmoJzenen  Ende  gelinde  auf 
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eia  neben  dem  Kohlenfeuer  gelegte^  inohenes  Kis- 
sen;   man  rauft  aber  geschwinde  seyn,  deün  so  wie 
die  Luftblasen  in  der  Röhre  sieb  abkühlen  und  klei* 
ner  werden,  so  slieigen  sio  nidit  weiter  auf.    Durch 
»bermaliges  Erwürmeii  an   dieser  Stelle,   kann  man 
se  jedoch  weiter  fortschaffen.      Auf  diese  Arlt  fahret 
ich  fort,  bis  die  Luft  ganz  aus  der  Röhre  hinausget» 
trieben   ist.      Man.   mag  aber   dieses   Auskochen    so' 
lauge  fortsetzen   als    man  will,    so  zeigen  sich  doch 
iitimer  wieder  neue  Blasen^  diese  letzteren  entstehen 
iddessen   nicht  von   im  Quecksilber  eingeschlossener- 
I:.uft,    sondern   sind    ohne  Zweifel   durchs   Kochen 
enistandener  Quecksilberdunst;  denn  sobald  man  die 
Köhre  aus  dem  Feuer  bringt,   verschwinden  sie  au** 
{^enblicklicb*     Bei  diesea;i  ganzen  Verfahren  ist  wei*^ 
ter  keine  Vorsicht  nöthig,  als  wenn  die  erhitzt«  Luft - 
das  Quecksilber  in  die  Höhe  atöfs(,  }a  nicht  die  Röhre 
aus  dem  Feuer  zu  bringen,  sondern  vielmehr  weiter 
hinein  zu  schieben,    damit  die  Luftblasen  durch  die 
Hitze  fortgelrieben  werden  5    hiebei  aber  die  Röhre 
ii.nter  einem  Winkel  von  etwa  5o®  mit  dem*  Heerde 
S9  zu  halten,   dafs  der  zu  kochende  Theil  unten  ist« 
und   beständig  in   der  Hand  zu   drehen,   damit,  sie, 
^enn  sie  von  einer   weichea  Glasmasse  ist,    nicht 
vom  Feuer  erweicht  und  krumm  werde.     Soh\vieri- 
ger  ist  es  ein  Heber -als  ein  Gefäfsbarometer  auszu- 
kochen.;  denu  die  Kriimmupg  am  ecstern  ist  immer 
ein  Hindernifs,   dafs    die  Luftblasen  nicht    bequem 
hinausgeschafft    werden    können.       Man    kann    sich. 
2 war  die.  Arbeit  dadurqh  erleichtern,,  dafs  maa  die 
Röhre  nur    bis  an  die   Krümmung  mit  Quecksilber 
füllt,   und  nachher  noch  so  viel  hineingiefst  ak  nö- 
thig  ist ;   kochr  man  aber  dann  den  kurzen  Schenkel 
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nicht  noch  besonders  aiu,  sp  enthält  er  imnfter  elwai 
liüft,  welche  auf  ,ilep  Bal-ometprst^pd  einpn  nach«» 
tbejligen  Einflafs  hat.- 

Die  KennjBeiGben  des  völlkomtnenen  Ausl^ocbens 
sfnd:  1)  daf^  man  mit  dem  Mikroscope  liicht  mehr 
einsselne  concrete  LuftlheiloHea  zwischen  Glas  und 
Quecksilber  wahrnehrnen  kann,  soi^derh  dafs  letzte- 
res wie  eine  reine  Spiegelfläche  sich  zeige.  Gewöhn» 
lieh  bemerkt  man  diese  am  häufigsten  nach  ein- 
^weimfiligenf  Aufkochen,  weil  sie  von  durch  Wärme 
vereinigter  Luft  entstehen;  deqn  in  ganz  unausge-r 
kochten,  Röhren  trifft  man  sie  selten -an«  2)  Bleibt 
beim  Umkehren  der  Röhre  das  Quecksilber  bis  ganz 
pben  am  zugeschcpolzenen  Ende  hängen  und  fällt 
f^rst  nach  mehrmaligem  Klopfen .  auf  den  gewöhnli- 
ichen  Barometerstand  herab;  überhaupt  verliert  das 
Barometer  desto  mehr  an  sejner  ]ßaipfind|ichkeit,  je 
stärker  es  ausgekocht  worden  ist.  5)  Dafs'  man, 
wenn  das  Barometer  oscillirt,  kein  Leuchten  im 
Dunkplq  mehr  bemerkt ;  denn  es  scheint  zum  Phos^ 
phoresciren  noch  eine  dünne  Lüftschicht  zwischen 
Quecksilber  upd  Glasröhren  nöthig  zu  seyn,  welche^ 
^aher  nicht  mehr  stattfinden  kann,  \venn  durch 
inehrmaliges  Auskpchen  puch  diese  entweicht^  Es 
ist  defshalb  eine  schlechte  Empfehlvipg  eines  Barome- 
ters^ wenn  man  vqp  ihm  rühmt,  dafs  es  im  Dun- 
keln l(?uchle,  diefs  ist  gewöhnlich  ^ii^e  Folge  de? 
ppvollkommenen  Auskoph^n  *)•    ' 


^)  Hiebpi  inufs  ich  ^iner  ^rsplieinung  er-'Vf almeii ,  die  ieh  auci) 
Ibei  Tage  bei  meinen  Gefäfebarpmetern  ^abrfiebm^n  kapn. 
^Venn  ich  sie  einigemale  hin  nnd  her  8cl|wing9  und  das 
Quepksilb^  heftig  911   das  zugesc^fQolf^n^  £nd^  d^r  Rphr^ 
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Dre^e  ausgekocblen  'Röhren  werden  nun  in  eine 
mit  Tuch  ausgefütterte  Hohlkehle  eines  2  Zolle  di-  , 
cken  Cylinders  von  Holz  gebracht.  Der  Cylinder 
ist  ob^n  fast  zur  Qälfte  mitten  dmch  die  Hohlkehle 
aufgeschnitten;  und  der  eine  Tiici]  davon  von  deni 
entern  unaufgeschnitt^nen  dqrch  zwei  schräge  Qu eer- 
schnitte  in  Gestalt  eines  V  getrennt,  Piese^  kann 
mithin  sehr  leicht,  abgenommen  und  ^o  der'Qneck* 
silbierstand  abgelesen  werden;  zur  Befestigung  umfas- 
sen beide  aufgeschnittene  Qdften  pl>en  eine  hölzerne 
.Schraubenmutter  in  Gestalt  einer  Kapsel ,  c^ie^nach 
geschehener  Beobachtung  aufgeschraubt  wird. 

An  diesem,  einem  dicken  Stocke  ähnlichen^  Cy- 
linder wird  ein  Toq  starkem 'Birnbaumbolz  gedreh- 
tes Gefäfs  cccc  (s^  die  Figur»  welche  das  Gei^f«  im 
Achsend urchschriiU  varstelU)  angeschraubt^  m  wel- 
ches die  Röhre  aa  bis  ?ur  Hälfte  der  Tiefe  mit  auf- 
gelöstem  Siegellacke  gekittet  ist.  In  demselben  be- 
endet »ich  unten  ein  lederner  Sack,  welcher  bei  e^ 
auf  dem  Absätze^ und  darauf  zur  gröfsern  Befesti- 
gung ein  hölzerner  Ring  e  e  aufgeleimt  ist ;  er  ruht 
auf  einer  hölzernen  Scheibe  /*,  welche  vermittelst 
einer  messingenen  Schraube  g  in  die  Höhe  gehoben 
werden  kann^  und  vor  welche  zyr  Vorsorge  beim 
"Transport  eine  hölzerne  Kapsel  h  geschraubt  wird. 


anstöfat,  so  bemerke  ich  kleine  Funken  daselbst  und  an 
denjenigen  Stellen  des  Glases,  wo  kleine  KÖrnchea  in  dem- 
selben sich  befinden.  Beim  blosen  Oscilltren  des.Barrome- 
tersi  ohne  dafs  das  Quecksil]?er  oben  anstöfst,  sieht  man 
aber  nichts«  Entsteht  dieses  elektrische  Licht  im  yoUkom- 
meu  luftleeren  Räume,  oder  ist  doch  noch  ein  kleiner  Hin» 
terhalt  von  Luft  da?  ^    . 
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In  diesem  Sacke  befinde!  sich  das  Queeksnhei'  und 
gellt  so  weit  in  dem  Gefafse  hinauf,  dafs  |  des  Raor 
mes  im  GeFafae  (den  Sack  niclit  mitgereclmet)  damit 
angefüllt  sind.  Wenn  aho  die  Tiefe  des  Gefärses  i 
Zoll  Ist,  «o  geht  die  Röhre  j  Zoll  tief  hineiü,  uud 
das  Quecksilber  hat  darin  f  Zoll  Spielraum,  wel- 
cher nach  dem  Obigen  20  Zoll  Fallen  in  der  Röhre 
ziildfAt,  und  dlefs  ist  bei  weitem  hiareicliend,  die 
höchsten  Berge  der  Erde  zu  bestimmen.  Aber  aucb 
das  F.tide  der  Uöhre  kann  in  allen  möglichen  Slel- 
lungen  des  ßarometLTS  nie  aufser  dem  Quecksilber- 
Spiegel    kommen,     wenn    gleich    durch    die   Sperre 

•      schraube  ^  das  Quecksilber  nicht  gesperrt  ist. 
An   der   Seile    des   Gefäf^es   befindet    jsich    eins 
kleine  Oeß'nimg  i,  welche  man  beim  Transporte  nut 
einem  kleinen  Korkslöpsel  verschliefst,  und  vor  wel- 
chen man  noch  zur  Vorsorge  eine  hölzerne  Kapsel  t 
vorschraubt.    Durch  diese  OcITnung  kann  niao  nach 
Gefallen  Quefcsilber  in   das  Gefafs  hiuein  oder  her- 
^^^       ausgief^en.     Ich  machte  hiebei  die  Bemerkung,   alt 
^^L     ich  voriges  Jahr  mit  meineui  Freunde  Dr.  Goldful« 
^^K.    dahier,  das  Fichlelgebirge  bereiste  und  Behufs  einer 
^^^         topographisch -statistischen  Beschreibung,  die  wir  im 
Begriffe  sind  herauszugeben,   die  Höhen  der  dortigen 
Berge  baroiuelrisch  mafs,  dafs  ea  gar  nicht  nathwen- 

Idig  ist,  hei  jedesmaliger  Beobachtung  durch  Oeffiien 
der  Kapsel  uud  des  Koikstöpsels  der  änfsern  Luft 
freien  Zutritt  in  das  Gefsfs  zu  gewähren;  denn  da» 
Gleichgewicht  stellte  sich  augenblicklich  durch  die 
Poren  des  Holitea  her:  beim  nachherigeu  Oeffaen 
WUT  weder  ein  Steigen  noch  ein  Fallen  weiter  wahr- 
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fiftd  *).  Indesaen  wollte  ich  doch  nicht  rathen,  der 
Uufsern  Lufl  gar  keinen  unmittelbaren  Zutritt  in  da9 
Gefäfs  zu  gestatten;  denn  kommt  auch  die  Oichtig* 
k«it  der  Innern  und  äufsern  Lnft  sogleich  ins  Gleich-» 
gewicht,  so  dauert  es  doch'  längere  Zeit  bis  die  Tem-* 
peratur  beider  sich  ausgleicht,  da  das  Holz  ein 
schlechter  Wärmeleiter  ist.  Beobachtet  man  daher 
bei  verschiedenen  Wärmegraden  an  mehreren  Orten 
nach  einander  X  so  kann  leicht  kältere  oder  wär<* 
mere  Luft  von  dem  einem  Orte  zum  anderen  in 
dem  Gefäfse  getragen  werden ,  oder  das  Gefäfe  kann, 
und  dadurch  auch  die  darin  enthaltene  Luft,  zufällig 
durch  die  Hand  oder  beim  Tragen  durch  den  Kör-*  ' 
per  erwärmt  worden  seyn,  wulches  alles  Unrichtig-* 
keiten  verursachen  kann  **), 

.  .Die  messingene  Scale  j  welche  an  der  rechten 
Seite  der  Röhre  angebracht  ist ,  hat  einen  Nonins, 
der  die  Decimallinie  iu  10  Theile  theilt.  Ich  habe 
die  Deciraaleintheilung  gewählt,  weil,  wie  jeder  Phy- 
iiker  mit  mir  einverstanden  seyu  wird,  die  Berech** 


^fm^^fm 


*)  S.  Gilberts  Annalen  Band  XXXVIII.  3.  St«  S.  a53. 

**)  Di^te  BemerkoBg;  bezieht  sich  eigentlich  auf  das  weiter  nn-^ 
ten  beschriebene  Barometer,  welches  wie  ienes  des  Herro 
.^nglefield  nicht  gesperrt  werden  kann,  folglich  die  Lnft  i« 
dem  Gefäfse  cinieschlosson  bleibt  i  denn  hei  dieser  Ar( 
kann  man,  wenn  das  Instrument  horisontal  gelegt  un^  di^ 
vach  oben  gekehrte  mit  dem  Korkstöpsel  Terschlossene  QeiF-r 
nung  }  geöffnet  wird,  die  Luft  aus  dem  Gefäfse  völlig  aus4 
treiben.  Man  mufs  jedoch  hiebei  die  Vorsicht  anwendeog 
dafs  raran  die  Schraube  ^  sehr  langsam  schraubt  ,*  damit 
nicht  Quecksilber  bei  i  heraus  geprefst  werde;  zeigt  ea  sieb 
Tpr  der  Mundung,  so  schraube  man  wieder  ein  wenig  zu^ 
ruck,  um  ihm  Spielraum  zu  ^eben^sich  fusdehneq  EQ  können« 
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nmig  der  Bcrgliöhen,  so  wie  die  Correction  wegrn 
der  Wärme  leicliler  nach  dieser  als  der  gewölinli- 
chen  DuacIecimaleintheiluQg  geaiacht  werden  kann. 
Ich  pflege  daher  die  Quecksilhevhöhe  in  Hnnderl- 
theile  eines  Zolles  d.  i.  in  DeciniLilscrupeln  anzuge« 
ben,  also  nicht  wie  gewöhnlich  z.B.  7ii  schreibe* 
37"  4..i"'  soadern  knie  2743  IV.;  Da  man  aher  mit 
dem  Auge  noch  recht  gut  halbe  Scnipel  auf  dem 
NoniiW  unLeischeiden  kann,  so  füge  ich  noch  eine 
Decimatitelle  hinzu  und  diefs  ist  gewifs  die  GreoMr« 
der  möglichen  Genauigkeit.  j 

An  der  linken  Seile  der  Röhre  befindet  sich 
dein  hölzernen  Cylinder  einOiieeksilber-ThermoroH 
tei-  mit  Rcaum.  Scale,  eingelassen,  das  die  jede^nr 
lige  Temperalur  des  Quecksilbers  anzeigt.  Bei  di 
Höhenmessungen  ist  freilich  aufser  diesem  noch  ein 
Thermometer  zur  Untersuchung  der  freien  W&rnn 
der  Atmosphäre  nöthis;  hiezu  bediene  ich  inicb  ei«, 
neu  gläsernen  Cyljniler-ThermoiTieters  in  einem  Put"' 
teral,  welches  recht  gut  auf  Reisen  zu  gehraucbeifi 
ist,  um  zugleich  die  Temperatur  von  Quellen  u.«.Wi 
'  ka  untersuchen. 

Bekanntlich  ist  zum  genauen  Beobachten  nöUitg^ 
dafs  das  Barometer  stets  senkrecht  aufgehangen  wer-' 
de;  dieses  bezwecke  ich  ganz  einfach  durch  ein  oben 
queer  durch  die  Achse  des  Cyünders  gebohrtes  Lech, 
durch  welches  ein  Bindfaden  mit  einem  Knoteu  vott' 
aufsen  nach  innen  gesteckt,  während  selbiger  an  eioea 
in  einen  Baum  u,  s.  w.  gebohrten  Bohrer  oder  an  eiai 
Stativ  geknüpft  wird.  Frei  hängend  wird  das  Baro- 
meter wie  ein  Bleiloth  vollkommen  senkrecht  bas- 
ten. Was  nun  das  Beobachten  selbst  belritll,  tbeil« 
ich  ebenfülls  meiuo  Erfahrungen  mit. 
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Je  sUrker  das  Bai*ometer  ausgekoclit  wird,  desto 
röfser  wird,  wie^schoa  erwähnt  worden,  die  Adhä- 
ion  des  Quecksilbers  zum  Glase,  und  mithin  destb 
ficbr  verliert  es  an  seiner-  flnapfindlichkeit.  Ge- 
wöhnlich sucht  man  dieses  Anheften  durch  Klopfen 
nit  den  Fingern,  zu  beseitigen^  allein  ich  habe  ge-^ 
unden,  dafs  keine  Bewegung  das' Quecksilber  leich- 
er  und  besser  zu  seinem  b^estimmten  Stande  bringt, 
\a  wenn  man  das  Barometer  wie  ein  Pendel  mehr- 
nals  hin  und  her  schwing};;  dadiirx^h  vereinigen  sich 
uch  die  in  der  Torricelliscben  jLeete  abesoqdert  be«. 
indiichen  Kiigelchen  mit  der  Quecksilbersäule.  Wohl 
but  man,  dieses  mebrereraale  zu-  wiederholen,  um 
»des  zu&llige  Anhängen  des  Queicksilbers  zu  veiv 
lodern» 

Von  dieser  beschriebenen  Einrichtung  besitee  ich 
wei  Barometer,  die,  sehr  kleine  Abweichungen  ab- 
erechnet,  beständig  einerlei  Quecksilberhöl^e  zeigen»- 
Tnler  2^i4  Beobachtungen,  welche  ich  in  einem  Zeit- 
aum   von  3  Monaten  machte,  stimmten  sie   in   59 
ollkpmmen  mit  einander  liberein^  in  63  v^ichen  sie 
Hr  um  i  Scrupel  von  einander  ab,  und  in  den  iibri* 
ed  93  Beobachtungen  war   die  gröfste  Abweichung 
in  ernzigesmal  nur  3  ScinpeL     So  wenig  man  zwar, 
r warten- kann,*  dais  man  jemals  zwei  Barometer  zu 
lande  bringen  werde,,  die  beständig  ganz  gleicfamä- 
^  gehen,    so  iipfie   ich  doch,   wenn  ich  nächstens» 
rieder  Gelegenheit  habe  werde,   neue.  Barometer  zu' 
artigen,  auch  diese  Differenzen  zu  vereinigen  *). 


*)   Dafs  diese  Barometer  auch  auf  Reisen  i&rem  Zwecke  ^nt«- 

.     sprechen,  beweitt,  d^ls  beide,  wie  eine  Jacdfllute  auf  dio 

ßchulter   i^ehangen,    die   ^wöchentliche    {leise    dttrpb    dtü 
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AuCsar  diesen  Barometera  besitze  icli  noeh  ein 
einfacheres  tragbares  Gefärsbarometer,  im  Weseptl^ 
cJien  von  d«i»elben  Einrichtung,  nur  ohne  Spetrunf 
tiiid  ohne  Nonius.  Auch  bei  diesem  ist  nie  zu  bc- 
lürchten,  dafa  Luft  in  die  Rölire  komme,  denn  dia 
Röhre  geht  so  lief  in  dns  Gel^Ts  hinein  um)  leUtei^  J 
ist  BO  weit  mit  QiiecksHlier  angefiillr,  dafs,  man  mag 
es  drehen  und  wenden  wie  man  will,  die  Röhre  nt^ 
aus  dum  Quecksilherspiegel  kommen  kann.  Die  hol-a 
aerne  Kapsel,  welche  durch  eine  Seh  rauhen  moltc« 
heid«  Halbcylinder  (welche  nur  i  Zoll  im  DarcbmM^ 
ser  haben)  oben  verbindet,  ist  mit  einer  niesiingCM 
nen  Zwinge  versehen  und  unten  am  Gefäfse  beßu- 
dct  sich  ein  Knopf,  so  dafs  es  wie  ein  Stock  gelra- 
gen und  gebraucht  weiden  kann.  Den  Noniua  er- 
selat  «in  durch  Traniversaliinien  in  Scrupel  getheil- 
ler  Zoll,  gleich  einets  verjüngten  Maasstab  (henepdi 
Welcher  oberhalb  des  zugeschmotzenen  Endes  da 
Röhre  auf  den  Cylinder  gezeichnet  ist:  die  Scala  i:it 
uümlich  nur  bis  auf  Linien  (D«cinialmaas),  eingeUieBt 
und  kleinere  'J'heile  werden  mit  einem  kistoen  Zk' 
kel  auf  diesem  Maasstab  gemessen. 

Dieses  ist  zuverläfsig  das  einfachste  unif  wohl» 
feilste  Barometer,  das  es  mir  geben  kann,  uucl  W« 
«eine  Brauchbarkeit  und  Genauigkeit  betriHl,  kauB 
es  jetJem  noch  so  kostbaren  an  die  Seite  gesetzt  wer- 
den. Ich  bediene  mich  desselben  hauptsächlich  sof 
kleinen  Fuftreisen,  wo!  ei  ich  das  Verguüge.n  hak 
Jie  Höhe  eines  jeden  Chres  über  der  Meecea&olif 
leicht  schätzen,  gder  überhaupt  beurlheUen  cq  köa* 

Fl«htvlg«birse  mitnt achte n ,    aber  alle  Ktippea    and  Ftbu  1 

um  lie^teltetei),  und  unrerselirt  nieder  luHauie  aiilin|[tii. 
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!     nen,  ob  ich  gestiegen  oder  gefallen  bin.    Ein  kleines 
f     Thermometer  in   einem  Futteral  in  der  Tasche  ge- 
<  .fiibrt,   eeigt  mir  die  jedesmalige  Temperatur  an. 
r  Man  ^ieht  iiberdiefs  hieraus ,   dafs  grofse  Kosten 

s     keinen  surücksckrecken  können,    sich  ein  so  nützli« 
ü    ches  und  angenehmes  Werkzeug  anzuschaffen;    nur 
3    jnuü  man  jeden  warnen,    der  das  Barometer  nicht 
r    blos   zu   einer   wettsrverkiindigenden    Spielerei    ge^ 
I     brauchen  will^  sich  ja  nicht  den  gewöhnlichen  Baro- 
r     metermachern    anzuvertrauen   *)i     denn    diejenigea 
r     Barometer  y   welche  die  Italiener  zum  Verkauf  her- 
.umtragen,    verdienen   kaum  den  Namen    eines  sol- 
chen.    Ob  nun  aber  gleich   die  Anschaffung   eines  . 
.  .guten  Barometers  mit  wenig  Schwierigkeiten  verbun- 
-den,  und  das  Beobachten  selbst  eine  angenehme  we- 
oig  fseitraubende  Beschäftigung  ist,  besitzen  wir,  aus- 
t     «er  den  sorgfältigen  und  genauen  Beobachtungen  des 
tiitermüdeten  verdienstvollen  Hrn.  Placidus  Heinrich 
gf^istlichen  Raths  und  Professors  zu  Regensburg^  wel« 
che  uns  monatlich  auszugsweise    in  diesem  Journal» 
mitgetheilt  werden,  sehr  wenig  genaue  Beobachtun**» 
gen  in  Deutschland,    und  die  wenigen,  welche   una 
'.darch  öffentliche  Blätter  bekannt  werden,   sind  mei« 
atens  so  schlecht,  ohne  alle  Angabe  der  Tempera{tur 
des  Beobachtungszimmers,   nur  oberflächlich  bis  auf 
Viertellinien  angegeben  f  dals  sie  kaum  eine  Erwähn 
nuug  verdienen. 


^}  Vielleicht  erseage  ick  denjenigen  einen  nicht  nnangeneh^ 
men  Dienat,  welche  sich  «elbat  mit  der  Verfertigung  nicht 
abgeben  wollen  oder  können,  wenn  ich  ihnen  unter  mviner 
Aufaicht  Ton  hiesigen  Künstlern  einen  von  der  beschriebe« 
nen  Att  um  deh  möglichst  billigsten  Preis  fertigen  lasse» 

dtr  Ffr. 
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Der    Zweclt    ilieser  kleinen    Abhandlung    wür^ 
vollkommen  eiieicht   werden,   wenn  ich    dui-cb   sie 

.  Lust  und  Litbe  bei  manchen  erwecken  könnte,  sich 
den  tägliclien  ßeobaciitungen  in  seinem  Wohnorte  la 
unterzielien.  Welcher  Gewinn  wiirde  fiii-  die  Wü- 
sciiscbfllt  ilaraushervorgehen,   wenn   nach  mebrerea  J 

.  Jahren  diese  Üooliachlungen  mit  einander  verglichen 
würden!  ~-  Nicht  zu  gedenken,  da/s  wir  dadurcli 
«in  Nivellement  von  ganz  Deutschland  erhielten ( 
auch  Für  die  Meteorologie  selbst,  diesen  noch 
dunklen  Zweig  der  allgemelnea  Physik,  wui-do) 
vielleicht  ejspriertliche  Folgen  daraus  hervorgehen! 
Welche  Bereicherung  würde  Geo^aphie  und  Klira». 
tolugie  dadurch  erhalten!  —  Wenn  dieses  nicht  bl^ 
jiia  dfsideria  bleiben  sollen,  so  ist  es  aber  zur  ver- 
gleichenden Üefaersicht  nöthig,  dafa  die  Beohachlm 
gen  sammllich  auf  eine  beatimnite  Nurmallemperalv 
reducirt  worden.  Da  meisteus  die  Temperatur 
•^  10°  Reaum.  zu  Grunde  gelegt  wird,  uod  dien 
auch  die  wenigsten  Correctiouen  erfordert,  weil  eil. 
etwas  eiitiei-nt  vom  Ofen  aufgehangenes  Barometff 
meistens  eine  wenig  von  dieser  abweichende  Tel»' 
peratur  hat,  so  möchte  es  am  zwcckmäfsigüten  aejo, 
-diese  Noi'uialtemperatur  allgemein  anzunehmen.  Urs 
den  Liebhabern  der  ßarometerbeobachtungen 
weitläufiges  Rechnen  zu  ersparen,  habe  ich  nachge- 
bende Tabelle  zur  Correction  der  Queksilberholn 
wegen  der  Warme  des  Quecksilbers  berechnet,  Ici 
habe  hiebei  die  Decimaleintheilung,  nämlich  der 
riser  Zoll  in  lo  Linien,  die  Linie  in  lo  Scrupel  |r- 
tlieill,  zu  Grunde  gelegt,  und  die  Correction  bis  »al 
Hunderlllicile  eines  Scrupeis,  nach  de  Lac's  AngalKIt 
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"  ^ab    sich   daa  Quecksilber ,  durch   die  Wärme  vpra 
Eispunkt»  bis  zum  Siedpunkte  um  o^oi85  c=  j^  sei- 
nes Volune)ens  ausdehne,  berechnet.    Diese  Annahme 
stimmt  mit  der,  wornach  Benxenberg  ^)  seine  Ta- 
belle xur  fierichtigung   der  Längeq    der  Luftsäulen 
berechnet  hat,   bis   auf  eine   unmerkliche  Differenz 
iibei^ein.     Die  Correctiouen  sind  nur  von  Linie  zu 
Linie  Barometerhöhe  angegeben,,    weil  es  unnöthige 
Genauigkeit  gewesen  wäre,    kleiuere'Unterschiede  zu 
nefameo.    Uebrigens  habe  ich  der  Tabelle   einen  sol«* 
.6ben  Umfang  gegeben,  dafs  sie  für  jeden  Standpunkt 
in  Deutschland    von    der  Meeresfiäche  an  bis    zum 
höchsten  nnserer  Gebirge  gebraucht  werden   kann. 
Zur  Ersparung  des  Raumes  habe  ich  die  Correctio* 
uen    nicht   für    jeden    einzelnen   Thermometergrad, 
sondern   nur  für  die  ersten  5  Grade  und  dann  für 
den   10,    ]5  und  aosten  berechnet;    die  dazwischen 
fallenden-  Grade  können  sehr  leicht  durch  Addition 
je  zweier  gefunden  werden.     Die  ersten   4  Spalten 
«Dthalten  die  Berichtigung  für  5tels  Thermometer* 
{(rade,  wenn  die  Scale  des  Thermometers  solche  no«h 
anzeigt;    bei    gewöhnlichen  Beobachtungen    kennen 
aber  diese  wohl  aufser  Acht  gelassen  werden.    Ue- 
.brigens  ergiebt  sich  der  Gebrauch  von   selbst;  nur 
1>emerke   man^  dafs  wenn   das  Thermometer  über 
J|-  10^  R.  steht,  von  der  Barometerhöhe  subtrahirt, 
wenn  es  aber  unter  +  xo^  K*  steht,  addirt  werden 
-  ixiufs. 


t)  S.  die  oben  angeführt«  Schrift«    Bei  dieier  Gelegenheit  em- 
pfehle  ich  den  Liebhabern  von  ßarometermessungen  dies^ 
'  gehalti eiche  Schrift«  welche  da»  Höhenmesten  mit  dem  Bs« 
Tometer  auf  die  leichttita  und  einfachste  Art  darstellt« 


'  i' 


408    Ä  i  8  c  h  o  f  über  Barem«  u,  deren  Verfertig* 

Z.B.  Man   Hat 'Barometerhöhe '  beobachtet   2755 IV. 
I  das  Thermometer  stand  ^  1^^, 

.     d.i.  7^  oder  (5®  +  a^)  über  der  Normal^ 
temperatur;  ^hieftir  giebt  die  Tabelle    <-f>'4,4i 
mithin  berichtigte  Baromelerhöhe    sa  2728!^ 

Oder:  Man  hat  Barometerhöhe  beobachtet      2690 IV. 
,      das  Thermometer  stand  4«  4^. 

d.i.  6°  oder  (5°  +  1^)  unter  der  Normal- 
temperaturj  hiefür  giebt  die  Tabelle  +  5,70  / 

36^,73  IV. 
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Üeber  die 

Metall-Niederschläge  am  —  Pol  der  gal- 
vanischen Säule 


von 
ft«  Li     R  U  H  L  A  N  13. 


R 


aum  liatte  man  die  chemiflchen  Wirkiingeti  Api 
Oalvanismas  keimen  gelernr^  als  sogleich  einige  Che-« 
misten  auftraten  und  Verbindungen  mehfreri^r  Me^ 
talle  mit  Wasserstoff  bekannt  machten^  die  bis  auf 
den  heutigen  Tag  durch  andere  Naturforsbher  weder 
bestätiget  noch  wiederlegt  worden  skid*  Die  ge^ 
"Wohnliche  Methode,  sie  zu  bereiten^  weiche  auch  au£ 
den  ersten  Anblick  viele  Sicherheit  zu  versprechen 
scheint  ^  bestand  darin^  dafs  man  die  Met^Ue^  welche 
mit  Wasserstoff  Verbindungen  eingehen  sollten«  alu 
Drähte  in  den  galvanischen  Kreis  brachte^  und  durch 
destillirtes  Wusser  dfe  Kette  schlofs.  / 

Mit  einet  sehr  wirksamen  Säule  Von  loosechsKöl«^ 
iigen  Plattenpaaren  versehen^  hc^be  ich  mir  lange  Zeit 
hindurch  angelegen  seyn  lassen^  diese  Versuche  ge^ 
Hauet  zu  prüfen;  ich  habe  mich  aber  zuletzt  über^ 
Eeugt^  dafs  ein  wesentlicher  Irrthum  dieser  Methode 
zu  Grunde  liegt«  Schliefst  man  nämlich  die  Säuie 
dnrcli  ä  in  destillirles  Wasser  tauchende  Drähte  des« 
aelben  Metalls,  so  ist  der  Procefs  bei  weitem  nicht« 
wie  man  annimmt^    so  einfach^   dals  sieh  nun  det 


•  I 
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Sauerstoff  de«  Wassers  mit  dem  4?  E^ahte,  der  Was- 
serstoff desselben  mit  dem  —  Drahte  verblödet,  und 
man  so  an  jedem  Pole  blos  diejenige  Metallverbin- 
dung  bat,  welcbe  an  ihm  entstanden  ist,  sondern  in 
dem  gewöhnb'chen  destillirten  Wasser,  wie  ^  es  zu 
solchen  Versuchen  angewandt  wurde,  entsteht  bald 
etwas  Saiz  -  und  Salpetersäure  am  »^  Pol ;  diese  lö- 
set  das  an  dem  +P^'  ^*^fa  oxydirende  Metall  auf, 
das  aber  durch  die  galvanische  Thä'tigkeit  auch  jo- 
gleich  wieder  getrennt,  und  als  Metalioxyd,  sodann 
zu  dem  —Pol  übergeführt  wird.  Ich  habe  mich  da- 
von dadurch  .überzeugt,  dafs,  wenn  ich  zwei  Ab- 
dampfschalen mit  destillirtem  Wasser  füllte,  beide 
hierauf  durch^  einen  Streifen  feuchtes  Papier,  oder 
auch  Amianth  verband,  und  nun  die  Kette  durch  3. 
Golddrähte  schlofs,  der  —  Draht  nicht  den  purpur- 
farbigen Beschlag  annahm,  den  man  sonst  an  ihm 
findet,  sondern  völlig  rein  blieb,  dagegen  der  ver- 
bindende Körper  da,  wo  er  in  die  4^ Schale  tauchte, 
somit  an  seinem  —  Ende,  violette  Färbung  annahm. 
Noch  sicherere  Beweise  lieferte  mir  aber  die  unter- 
Buchung  der  Prqducte  selbst. 

So  spricht  Brugnatelli  *)  von  , einem  auf  diese 
Art  erhaltenen  Goldhydrürj  bestätigt  ajjer  sogleich 
meine  Meinung  von  dessen  Entstehungsart  dadurch, 
dafs  er  S.  73  sagt,  man  erhalte  dasselbe  nicht,  wenn 
man  am  4«  Pole  statt  Gold  einen  Streifen  angefeuch- 
teten Papiers  in  das  Wasser  bringe.  Ich  habe  theils 
nach  Brugnatelli- s  Methode,  theils  dadurch,  da6 
ich  Platindrähte  in  eine  verdünnte  sälzsaure  Gold- 
auflösung tauchen  liefs,  dieses  Product  in  Menge  er- 


*)  Gehlens  Journ,  füi  Ch«  u«  Fhys.    Bd,  I.  3«  71« 
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halten,  es  war  aber,,  nach  welcher  Methode  ich  es- 
bereiten. mochte,,  bloi  ein'Gemengfe  von  reinem  Gold 
und  wenigem  Goldoxyd ,  das  daher  auf  dem  Reib- 
stein sogleich  Metallglanz  annahm  und,  In  reiner 
Salzisäure  sich  nur  zu  einem  geringen  Theile  auf- 
löste. Wenn  daher  BrugnatelK  sagt,  daft  seine 
Golddrähte  sich  am  — Pol  zuletzt  ganz  aufgelöst  ha- 
ben, so  rührte  dieses  daher,  dafs  eine  dazu  hing- 
ehende Menge  oxydirter  Satzsäure  entstanden  war, 
von  der  er  ohnehin  in  derselben  Abhandlung  bei' 
Gelegenheit  der  Pachianiscben  Streitsache  behauptet, 
dafs  man  sie  immer  aus  destillirtem  Wasser  erhalte. 
Der  am^ —  Pol  erhaltene  Goldniederschlag  kommt 
somit  am  meisten  mit  demjenigen  durch  Alkalien 
iiberein,  welcher  auch  aus  reguliniscfaem  and  oxydir-^ 
fem  Gold  besteht. 

Den  am  —  Pol  sich  bildendem  iSzV&er- Nieder- 
schlag giebt  Brugnatelli  für  ■  eine  Verbindung ,  des 
nicht  oxydirten  Silbers  mit  Wasser,  und  den  am  + 
Pol  entstehenden  für  ein  Silberhydrür  aus  *),.  Der 
erstere  l^iedersclilag  hat  allerdings  das  Eigenthümli- 
che,  dafs  er  anfangs  schwarz  sieht,  allein,  so  wie 
man  den  Procefs  einige  Zeit  fortdauern  läfst,  erscheint 
bald  das^  gediegene  Silber.  Wahrscheinlich  ist  daher 
anfange  noch  Oxyd  da,  das  sich  «her  im  Fortgange 
der  Operation  von  selbst  vollends  reducirt.  Denn  es 
ist  zwar  ganz  gegründet,  wenn  Brugnatelli  behaup- 
tet,   dafs  die  erhaltene  schwarze  Masse   beim  Aus- 


*)  Alioh  Priestley  (Gilb.  Annol.  yil.  S*  471)  halt  das  am  —  P. 
niedergeschlagene  Silber  für  mit  Phlogiston  übersättigtts, 
welches  in  WasserstofFgas  erhitzt y  dasselbe  vermehre,  da-, 
geg«n  in  SauerstofFgas  gebracht  dieses '  vermindere. 
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trocknen  reines  Metall  zurückUrst;  ich  Iialje  aiier 
mehrmals  gesehen,  dafs  sie  diese  Veränderung  ebep 
Bo  gut  erleidet,  weon  man  sie  unter  Wasser  im  Ta- 
geslichte, ohne  alle  künstliche  Erwärmupg,  slelieo 
iälst.  Man  erhalt  übrigens  diesen  schwarzen  Kieder- 
ßchlag  gleich  gut,  man  mag  SübeidrSble  in  Wasser, 
oder  Plalindrähle  in  salpetersaure,  essigsamc  oder 
schwefefelsanre  SilberauÄösung  gehen  lassen. 

Das   am  ^  Pol    von  Bnignatdli  für  Silberhjr 
drat  angeuomraene  schwarze  l'roduct  verdient  dage- 

.gen  mehr  Aufmerksamkeit.  Ritter  *)  bestimmte  ej 
querst  für  ein  Peroxyd.  Wenn,  wie  es  bishei'  ge- 
schah, die  Silberauflösung  sehr  verdünnt  genomaieu 
wird,  80  erhalt  man  es  dendritisch  in  sehr  geringer 
Menge;  man  mufs  die  Aullösung  des  salpetersauren 
Silbers  conceiitrirt  anwenden,  dann  ectsteht  es  iu 
ziemlicher  Quantität,  so  wie  überhaupt  um  so  mehr 
Silber  am  +  P"!  unJ  ""i  «o  weniger  am  —  Pol  sich 
niederschlägt,  je  concenlrirter  die  Auflösong,  uod 
umgekehrt  dagegen,  je  verdünnter  sie  ist;  auch  bil- 
det CS  dann  nicht  Dendriten,  sondern  ist  »tralilig. 
Die  einzelneu  Strahlen,  welche  wohl  die  Lange  eines 
halben  Zolls  annehmen,  haben  schwarze  Farbe,  Me- 
tallglanz,  und  gleichen  sehr  dem  Spiesglaa.  Sie  zer- 
legen sich,  nncfa  noch  so  sorgfältig  gewaschen,  um 
sie  von  etwa  anhangender  Salpetersäure  zu  befreien, 
Ton  seibat,  und  entwickeln,  in  reine  SaUsäure  ge- 
bracht, eine  grofse  Menge  oxydirler  Salzsijuve,  wel- 
sche ein  darüber  gehaltenes  Lackmuspapier  sogi«ich 
entfürbt,  und  selbst  dem  Cevuche  äul^erst  mcrÜicb 

-ist. 
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Quecksilber  giebt  aui  der  essigisaqren  und  Salpeter- 
säuren Auflt)sung  i/egulinisches  Quecksilbery  das  aber 
doch  bei  weitem  nicht  so  flüssig  ynd  gl^nzend^  wie 
aonst  das  reine  Quecksilber  is.t.      Es  ist  piehr  gr^iu, 
Terräth    gTöfsere   Cohäsiön,    uud   häqgt    sich'  lange 
Zeit  an  den  Platindraht  als  weiche  Masse  an.  ehe  es 
Ton  ihm  herabfällt.     Ich  habe  mich  aber  demunge- 
achtet  nie  überzeugen   können,   dafs  es  eine  wahr« 
chemische  Verbindung  mit  Wasserstoff  oder  Sauer- 
stoff eingegangen  habe,  denn,  wenn  diese  graue Stib- 
stanz    mit  reinepn  Quecksilber   geschüttelt   wird,  so 
geht  ^ie  damit    zusammen,   und  eine  Drachme,   auf 
'  die«e  Art  bereitet  und   iq  einer  kleinen  Uöhre  er- 
hitzt, gab  kein  Gas,  obgleich  sich  nachher  TöUig  flüs^ 
siges  Quecksilber  ^vorfand.     Es  scheint  mir,  dafs  das 
Quecksilber  als  ein  flüssiger  Körper  entweder  Was- 
ser oder  vielleicht  eine  sehr  geringe  Menge  Gas  fib« 
sorbiren    kann,    die    ihm   seine   Flüssigkeit   nimmt , 
ohne  dals  eine  wirklich   chemische  Verbindung  ent- 
steht,   wenigstens   habe  ich  mich  oft  überzeugt,  -  dafs 
es  eben  so  gut   einen  Tbeil   seiper  Flüssigkeit  ver- 
liert, wenn  es  mit  einem  ätherischen  Oele  geschüt- 
telt,.,und  nachher  auf  ^er  Qbei  fläche  wieder  gerei- 
nigt wird,  uQd  bei  Schvitteln  mit;  Vtffassqr  ist  diies^s 
ohnehin  sghon  bekannt. 

Kupfer^  vpn,  welcher^  nctch  ßrugnat^lli  eine 
Verbindung  .mit.  Wasserstoff  apgiebt,  wird  aus  deiner 
mlp^ersauren  und  schwefplsai^ren  Auflösung  anv  r- 
Jtöl  völlig  regulinfsch  niedergeschlagen,  und  umgiebt 
den  —  tl^tindraht  als  ein  rpther  {ling^  d^r  siel;)  ipi 
einzelnen  Schuppep  leicht  ablösen  läfst. 

JBlei  aus  seiner  Salpetersäuren  qnd  essigsauren 
Au^ösung  verhalt  §icl\  eben  so^ 
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Derspllie  Fall  ist  es  mit  Eisen  und  Nirtef,  üi« 
airli  aus  ihiea  salz-  und  salpetersauren  EisL-narflö- 
suDgen  völlig  reduciren;  uur  bei  letzteii«  hält  e» 
schwer.  Wiiit  die  Süule  iiiclil  melir  vollkoiiiraen 
stark,  ao  erhalt  man  das  grüne  Oxyd. 

Salpetersaures  Urcui  gieM  am  —  Pol  hei  völli? 
thaiigcr  Säule  das  Proloxyd  als  eine  braimscliwariie 
Substanz,  die  Lheils  schwammartig  den  Ftaiiudialit 
umgiebl,  theils  als  Pulver  iiierlerrallt.  In  dem  MaaM 
aber,  als  es  sich  von  dem  Drahte  entfernt,  oder  von 
ihm  abfüllt,  somit  aufser  galvanische  Tbätigtclt 
kommt,  geht  es  sogleich  iu  das  gelbe  Oxyd  über,. 
■Während  es  sich  in  der  Salpetersäure  wieder  auflöst. 

Völlig  reines  schwefelsaures  Mangan  gtebt  eben 
80  am  —  Pol  das  braune  Protoxyd,  das  aber  &n  der 
liuft  in  das  schwarze  übergeht. 

Ich  habe  versucht,  dieses  Metall,  so  wie  das 
Uran,*dadurch  völlig  zu  reduciren,  dafs  ich  etwai 
reines  Quecksilber  am  — Pol  vorschlug,  da  sich  iin- 
nier  hoffer.  liefs,  wenn  diese  Metalle  mit  Quecksil- 
ber auch  auf  dem  gewöhnlinlien  chemischen  WcgB 
sich  nicht  verbinden,  dieses  doch  durch  Hülfe  äe» 
GalvauismuM  gelänge,  allein  nur  das  Mangan  ging 
mit  Quecksilber  wenigstens  in  so  weit  zusammen, 
dafs,  wenn  dasselbe  aus  der  Kelle  genonimeii  uoil 
■völlig  gereinigt  worden  war,  so  dafs  es  durch«» 
MetallglauK  halte,  es,  an  der  Luft  stehend,  bald  mit 
einer,  von  dem  sich  herausoxydircnden  Mangu 
sich  bildenden,  Haut  bedeckte,  die,  wcggenommMi 
auch  ein  zvveitesmal  wieder  kam,  allein  die  Meeg* 
dieses  so  amalganiirten  Mangans  war  so  gering,  daÜi 
ich  sie^circh  daa  Gewicht  nicht  bestimraea  koniilf. 
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Eisen,   Nickel- und   Molybdän  verbanden  fidch   auL 
diese  Weise  nicht. 

Reimes  JVismutli  dagegen,  aus  dem  Oxyde  .her- 
gestellt^' dann  in  Wass&r  gegossen,  sq  dafs  Körner 
von  ungleicher  Oberfläche  entstehen,  und  diese  nqa 
durch  Hülfe  einer  Platin -Pincette  mit  dem  -^  Pol 
verbunden,  während  der  +  Pol  durch  'Platindraht 
geschlossen  war,  lief,  wenn  die  Säule  frisch  gebaut 
war,  in  deslillirtem  Wasser  sogleich  völlig  schwarz 
an,  und  von  der  tief  schwarzen  Masse  breiteten  sich 
achwarze,  fächerförmige  Dendriten  aus,  die  sich  auf 
einen  Zoll  rings  um  das  Metallkorn  ausdehnten. 
Wurden  sie  abgenommen ,  so  viraren  sie  bald  wieder 
durch  neue  ersetzt,  und  so  liefs  sich  nach  und  nach' 
das  ganze  Metall  dareiii  auflösen*  Dieses  Product 
ist  ein  wirkliches  Hydrür,  das  sich  von  dem  des 
Arseniks  blos  dadurch  unterscheidet',  dafs  es  nicht 
pulverig,   sondern   dendritisch  sich  bildet. 

Hat  die  Säule  nicht  mehr  ihre  völlige  Wirk&am- 

keit,   50  erhält  man  dasselbe  in  destillirtem  Wasser 

xiiöht  mehr,   dann  kann  man  aber  seine  Bildung  da* 

'  durch  beschleunigen ,    dafs  man   dem  Wasser  einige 

.  Tropfen  Aetzkalilauge  beisetzt,  um  die  Leitung  ^u 
r erleichtern.    Ein  wirksameres  Mittel  ist  dieses,  'däfs 

.  man   das  Wismuth   zuvor  so  weit  mit  Quecksilber 
knial^mirt,    dafs  es   sich  nachher  leicht  in  Körner 

'  zerbröckeln  lä(st,  und  dieses  Amalgam  am  —  Pol 
vorschlägt.  Ist  aber  auch  diese  Methode  nicht  mehr 
l^eirksam,  so  kann  man  es  aufs  Neue  erhalten,  wenn 
mXLtk  dem  Wasser  einige  Tropfen  Salpetersäure  bef- 
mischt,  doch  so  wenig,  dafs  andere  in  diese  Auflö- 
sang  geworfeae  Wismuthkörner ,  die  mit  keinem  der 
-beiden  Pole  in  V^erbindung  stehen,    gar  nicht,   oder 
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Dur  erst, nach  langer  Zeit  merklich  angegriffen  wer- 
den. Die  Säure,  scheiat  hier  blos  dadurch  zu  wir- 
ken^  dafs  sie  das  Metall  zu  grödsf^erer  cl^emi^cher 
^häfigkeit  aufregt ,  und  esdadurcli  zu  Verbind udgea 
geneigter  macht. 

AntimorduTn  giebt»  auf  dieseTbie  Art  behandelt^ 
ein  ähnliches  braunschwarzes  Hydrür,  das  sich  aber 
achY^rieriger  bildete ,  und  die  gröfste  Thätigkeit  der 
Säule  verlangte.  Auch  hatte  es  weniger  Neigung  zu 
dendritischer  Forrp. 

An  iSmib- Amalgam  erhielt  ich  es  einmal,  nach- 
dem ich  die  frisch  gereinigte  SäulQ  mit  heifser  Koch« 
aalzauflösung  gebauet  hatte,  aber  in  zu  geringer 
Menge,  nm  gesammelt  werden  zu  können* 

Man  sieht  daraus,  dals  die  meisten  der  für  Hy- 
drüre  genommenen  Niederschläge,  vorzüglich  der 
edlen  Metalle,  entweder  völlig  desoxydirte  Metalle 
sind>  oder  Oxyde  im  Zustande  des  Hydrates^  dage- 
gen von  Wismuth ,  Antimonium ,  und ,  wenn  gleich 
.schwieriger,  von  Zink  man  Hydrüre  erhält,  uod 
somit  verrauthlich  auch  Zusai;nmensetzungen  dieser 
Metalle  mit  Wasserstoff  uqtef  Gasforni  wircl  bilden 
können  *;, 


*)  Es  wäre  sn  wünschen,  dafs  man  alle  diese  Versuche  mit  mehr- 
mals destillirtem  Wasser  uqter  einer  mit  Wasserstoff  gefiUl* 
ten  Glocke  anstellen  möge,  damit  die  Einmischung  der  Sal- 
petersäure fim  positiven  (sq  wie  d«*  A°>B[^o°i4i^*  b™  negati- 
ven) Pol,  wodurch  der. Procefs,  wie  der  Herr  Verf.  seigtei 
In  mehreren'  Falten  sweideuti^  'wir^i  pänslich  TorHiledta 
X  Tfürde,  AU, 
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(Fortsetzung   von   Bd.  XV«    S.3oi«-365.) 


IV. 

Systematische  Aufstellung  der  ungemengten  und 
zusammenverschmolzenen  (  Sammangjutna  ) 
;    '  Fossilien. 

VJemäs  dem  chemischen  Princip  fiir  die  Klassifica- 
tion  zusammengesetzter  Körper/  werden  sie  in  zwei 
Hauptklassen  gesetzt,  nachdem  sie  entsprechend  den 
Gesetzen  der  Zusammensetzung  für  die  organische 
oder  unorganische  Natur  gebildet  sind,  von  dessen 
Verschiedenheit  ich  hinreichend  in  dem  Vorherge- 
henden gesprochen  habe.  Aus  diesem  Grund  ihei-- 
len  wir  auch  die  Gegenstände  der  Mineralogie  in 
dieselben  zwei  Hauptklassen. 

Pie  erste  derselben  fafst  die  Körper  in  sich,  wel-» 
che  nach  dem  Priticip  in  der  unorganischen  Natur 
susam mengesetzt  sind,  nnd  besteht  aus  den  Familien 
der  einfachen  Körper,  gestellt  in  eine  gewisse  Oi:d-» 
imng  von  dem  am  meii^t  elektronegativen;  dem  Sau<« 
erslofF  an,  in  einer,  so  weit  es  möglich  ist,  gleichmä-« 
^i^  zuuehmendcn  £lektro|)Qsitivitä(  bis  9U  denx  -eleJi;« 
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troposilivslen  dem  Kalium,  Aber  da  ihr  eleklroche- 
mijches  V'erliallea  hauptsächlich  nach  ihren  Oxydeo 
bestimmt  wird,  und  diese  hei  ungleichem  Sauerslall- 
gchalt  hei  demaeiheiD  Kadical  allezeit  verschiedens 
clecktrochemische  Charaktere  liahen,  so  ist  ea  on- 
niöglich'cine  aa  sugamnieiihängeude  Kette  zu  inacheD, 
dafs  nicht  Glieder  hier  und  da  abgebrochen  wären. 
Im  Allgemeinen  hab'  ich  mich  gleichwohl  nach  dem 
Verhalten  des  Oxydes,  gd  die  stärkateu  Affioitatett 
hat,  gerichtet. 

Um  dem  Gedächtnirs  HaUungspunkte  zu  gehen, 
Iiabe  ich  die  Familien  in  Ordnungen  ein^elhcill, 
nachdem  ich  doch  zuvor,  geraäa  den  tlicoi-e tischen 
Ansichten  der  Chemie,  die  Elemeularkörper  n)  in 
Sauerstoff  und  6)  in  brennbare  Körper  eingetheilt 
hatte.  Die  Familie  der  brennbaren  E lernen tartör- 
per  habe  ich  einf;etheilt  in  folgende  Ordnungen,  i) 
Metalloide ,  oder  die  Klasse  brennbarer  Körper,  wel- 
che nicht  alle  die  Eigenscbarien  haben,  wodurch  die 
eigentlichen  Metalle  ausgezeichnet  sind;  nämlich 
Schwefel,  Phosphor,  Boraciura,  Kohle  u.  s.  w.  i] 
eleklronegative  Metalle,  oder  solche  Metalle,  deren 
Oxyde  eine  gröfsere  Neigung  haben,  in  Verbindung 
,mit  andern  oxydirten  Körpern  mehr,  die  Rulle  ei- 
ner Säure,  als  einer  Salzbatiis  zu  spielen;  unii  5)  tlek- 
tropositive  Metalle,  oder  solche,  deren  Oxyde  vor- 
zugsweise Salzbasen  bilden.  Diese  letztem  habe  ich 
in  zwei  Abtheilungen  geschieden:  a)  solche  Metalle, 
deren  Oxyde  mit  Kohlenpulver  aut  die  gewöUnlicb« 
Weise  reducirt  werden  können ,  oder  dl«  schon 
lange  bekannten  Melaile.  b)  solche  Metalle,  deren 
Oxyde  nicht  mit  Kohlenpulver  auf  die  gewöhnlich« 
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Weise  redudirt  wercfen,    oder  die  Radicale  der  Ka« 
lien  und  Erdarien. 

Diese  Eintheilung  erleiditert-  die  Uebersicht,  und 
verbirgt  zugleich  einen  Mangel  in  unsern  jCennfnis«. 
sen,  welcher  die  völlig  consequente  elektrochcmi«- 
scbc  Aufstellung  unmöglich  machen  würde.  Ich 
glaube,  dafs  gegenwärtig  kein  Chemist,  eu  seiner 
völligen  Befriedigung,  auf  der  Liste  der  brennba*^ 
ren  Körper,  nach  dem  Grade  der  elektrochemischeo 
Eigenschaften,  die  Kohle,  Wasserstoff,  Zirconium, 
Aluminium  u.  a.  ordnen  könnte«  Durch  die  Eint* 
iheilung,  welche  ich  angenommen  habe ,  merkt  maa 
diesen  Mangel  an  Kenntnifs  nicht,  und  das  System 
bleibt  anwendbar  bis  mehr  ausgebreitete  Bntdeckun«* 
gen  und  klarere  Uebersichtin  über  die  l|fatur,  welche 
vrir  Studiren ,  eine  vollkommnere  Anordnung  fodera 
^  und  gestatten. 

^Ich  habe  das  Silicium  unter  die  elektronegativen 
Metalle  gestellt,  nicht  drfswegen  dafs  ich  die  Gründe^ 
vrelche  Davy  in  seinen  Versuchen  fand,  es  unter  die 
Metalloide  zu  rechnen,  verwerfe,  sondern  weil  maa 
nicht  wohl  von  dieser  Sache  sagen  kann,  dafs  sie  voll- 
kommen ausgemittelt  sey;  auch  weil  Silicium,  für 
die  Ordnung  im  ganzen  System,  besser  bei  den  elek* 
tronegativen  Metallen  als  bei  den  Metalloiden  steht« 

Die  Giünde,  nach  welchen  ich  iedes  Fossil  im'* 
Her  sedier  Familie  aufgestellt,  habe  ich  in  der  oft 
angeführten  Abhandlung  so  ausführlich  bestimmt, 
dais  ich  ^Ue  weitere  Entwicklung  darüber  hier  für 
überflüssig  halte.  Sie  sind  in  Kurzem:  Oxydirte 
Fossilien  stehen  bei  dem  im  Systeme  zuletzt  ange- 
führten Radicale  (d.  h.  mit  ein  oder  andrer  Ausnafa«* 
me  bei  dem  elektropositivsten)  dasselbe  gilt  auch  für 
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nicUt  oxyüiitc,  mit  der  Ai'isDaliiue,  dafs  k.  U.  dap> 
pelle  und  dreiraclie  Schwefelung;«!!,  Telluiungea  (suU 
phureta,  lelluielaj.  bei  denjeuigen  elekiropositW« 
Metallen  stehen,  welche  in  dieselbe  mit  den  meitlen 
Particuln  eiugehen;  odei-  im  Fall  von  gleicher  An- 
zahl bei  dem  elcktropositirslen,  Ua  es  im  letztem 
Fall  bisweilen  sich  fügte,  dafs  der  miadcr  stark  elet* 
tropositive  mehrere  seiner  ausgezeichneten  Charak- 
tere der  Schwerelverbindung  (sulphuretum)  millliell- 
te,  so  habe  ich  diese  Hegel  nicht  strenge  befolgl 
(man  sehe  z,  E.  die  Kupferkiese  bei  der  Familie  Ku- 
pfer); aber  diese  Incousequenzi  wie  ich  sie  seihat 
aU  solche  anerkenne,  sehe  ich  doch  nicht  als  eioe 
^isseaschaftliehe  Unrichtigkeit  an. 

Zu  der^yatematischen  Aufsletlunf;  gehört  Iceinei 
der  Fossilien,  welchem  wir  im  Vorhergehenden  den 
Namen  vermengte  gaben  \  sie  fafst  einzig  ungemeugte 
und  zusammengeflossene  in  sich. 

Jede  besondere  Species  besteht  aus  absolut  der- 
selben chemischen  Verbindung,  identisch  nach  der 
Qualität  und  Quantität  der  BestandtheJle.  Die  min- 
deste Particul  eines  fremden  Körpers,  oder  die  ver- 
mehrte Anzahl  der  Particuln  irgend  eine*  Bestand- 
theilcj,  tvelthe  wesentlich  in  die  chemische  /Verbin- 
dung mit  eingehen,  bringt  eine  neue  Species  hervon 
So  ist  wasserloser  Gyps  (Anhydrit)  eine  Species,  unil 
wasserhaltiger  eine  andere.  Hauy'a  Mesolyp  eine 
Species,  und  Gehlens  Scolezit  (siehe  die  Aufstellung 
der  SiHcaten,  bei  der  Familie  Natrium)  eine  andere. 

Jede  Species  kann  vorkommen  unter  5  verscliic- 
denen  Arten  von  Variationen,  i)  Variationen  oacb 
Formen,  -j)  Variationen  nach  Farben  uod  Durdi- 
■ichtigkeiL    und    5)  Vaiiationea    nach    Zuaamnmi' 
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'  «chmelzüng  mit  andern  Vei  bind ungen.  Dfc  zwei  er- 
sten können  innler  allgemeinen  systei^iatiscfaen  Hauptf- 
eiRifaeilung  nicht  beriitirt  werden  5  die  dritte  hinge* 
gen  verdient  darin  einige  Aufmerkfamkeit«  Ein  zu* 
sammenverschmolzenes  Fossil  sieht  im  System  bei  der 
Verbinduug,  von  welchem  es  seine  distinctiven  und 
am  meisten  in  die  Augen  fallenden  'Charaktere  hat« 
-So  wird  unter  der  Species  kohlensaurer  Kalk  die 
ganze  Reihe  kohlensaurer  Kalkarten  aufgeführt,  wel- 
che vermengt  siild  mit  Eisencarbonat,  Mangancarbo- 
nat,  Bittersp^alh  und  andern  Stoffen;  aber  welche 
alle  das  Gepräge  d^s  kohlensauren  Kalks  tragen;  da- 
von mafs  mati  gleichwohl  die  Doppelsalze  scheiden; 
z.  B.  die  Bitterspathe  von  den  blosen  Mengungen« 

Wenn  es  «sich  bcgiebt,  dafs  in  einem  sogenannten 
susamraenverschmolzenen  Fossil  Verbindungen  vor- 
kommen, welche  elektropositivere  Radicale  enthal- 
ten^ als  die  Verbindung,  welche  dem  Fossil  den 
Hauptcharakter  giebt,  so  steht  das  Fossil  gleichwohl 
nicht  bei  dep  eiektropositiveren  Basen,  weil  diese 
Dur  zufällige  Bestandtheile  desselben  sind.  So  habe 
ich  z.  B.  in  allen  Tantälsalzen  ( Tantalaten )  welche 
ich  zufällig  zu  untersuchen  hatte,  gröfsere  oder  ge- 
ringere Portionen  voä  Kalk  tantalsalz  (Kalktantalat) 
gefunden ,  aber  welches  allezeit  in  zu  kleiner  Quan- 
tilät  da  war,  um  dem  Fossil  einen  davon  herrüh- 
renden verschiedenen  Charakter  zutheilen;zu  können. 
Ich^  habi^  aus  diesen  Gründen  kein  Bedenken  getra- 
gen das  .Ooppeltantalsalz  (Doppeltantalat)  des  Man- 
gans und  Eisenoxyduls  (den  gewöhnlichen  Tantalit) 
bei  Mangan,  uhd  das  .Tantalsalz  (Tantalat)  der  Ytter- 
erde  (Eckebergs  Yttrotantal)  bei  Yttrium  aufzufüb^ 
ren^  ob  sie  gleich  einige  Procente  tantalsaure  Kalk^ 
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erde  enllialleii.  Uebrigens  ist  glaublich,  dafs  oieli 
rere  auf  der  Ijialo  ttei'  Ai  [en  in  der  systeinatischea 
Aufstellung  angetühite  MiueraJien  (Juich  künftig 
staUhabende  üuterauchungeii  als  eigene  Arten  zu 
scheinen  aufhören  werden,  und  erfunden  werden  nlj 
bloae  Producte  der  Zusammenscliuielzung  ander 
Vcrhiudungen;  dann  werden  sie  ihren  Platz  uoler 
einer  von  dieser  finden.  Wenn  ich  in  der  sjslema- 
tischen  Aufsteltung  solche  Variationen  anfiilirtc,  wel- 
che von  Zusamraenschnielüung  herriihren,  «o  habe 
ich  sie  unter  ihreSpecies  gesetzt,  aber  weiter  zur 
in  der  Reihe,  so  dafs  das  Auge  gleich  sie  von  den 
nächstfolgenden  seihstsländigen  Species  unterscheidet. 
Bei  der  Aufstellung  der  Fossilien  unler  Faniilieii 
habe'  ich  sie  in  gewisse  chemische  genera  eingetheilt, 
2.  B.  gediegne,  Schwefelungen,  (sulphureta)  Oxyde, 
Schwefelsalze  [sulphates)  n.  s.  w.  So  besieht  z*.  ß> 
das  Genus  Sulphas  ferri  (Schwefelsalz  des  Eisens)  aus 
grünem  Vitriul,  rothem  Vitriol,  Vitriolockerj  Ei 
pecherz.  Der  Name  dieser  chemischen  geaera  iodei" 
was  man  statt  genus  dieser  Llnterabtheiluug  für  ei- 
nen Namen  geben  will)  steht  in  der  ersten  Co/onue 
der  folgenden  tabellarischen  Aufstellung.  Die  aiiäere 
Colonne  nimmt  der  Name  des  Fossils  ein.  Da  wjc 
ieine  schwedische  mineralogische  Nomeoclatur  haben, 
so  habe  ich  die  deutschen  oder  französ.  Namen 
Wählt,  unter  welchem  das  Fossil  am  meisten-bekantit 
bt,  und  ava  mindesten  ausgesetzt  mit  Synonymen 
TCrwechselt  zu  werden;  die  näciiste  Spalte  nehmen 
die  Form uln  ein,  nach  den  Analysen  berechnet,  de- 
ren Cilationen  die  folgende  Spalte  einnehmeD.  leli 
habe  dabei,  so  oft  ich  Gelegenheit  dazu  hatte,  di 
analytische  Methode  durchgegangen   und   berichtiget, 
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2.  B.  von  den  Analysen  verschiedener  Salze,  als  de^ 
schwefelsauren  Baryts^ 'des  salzsauren  Silbers,  des 
Salzsäuren  Bleies  u*  s.  w*  Man  wird  finden,  dafs  die 
Pluralität  wohl  charatlerisirler  Fossilien  eine  t'ormul 
habe,  welche,  wenn  sie  auch  nicht,  in  Beziehung 
auf  die  Unsicherheit  unserer  analytischen  Methoden, 
als  abgemacht  richtig  angesehen  werden  kann,  gleich- 
wohl einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Tai? 
sich  hat^  —  Wenn  ein  Fragezeichen  bei  dem  Namen 
eines  Fossils  vorkommt,  so  deutet  diefs  Unsicherheit 
an,  ob  das  Fossil  bei  der  rechten  Familie  ^tehe. 
Bei  den  Formeln  bedeutet  das  Fragezeichen,  dafs  die 
Formul  zwar  überemstimmt  mit  der  ckirlen  Ana- 
lyse, aber  dafs  sie  demungeachtet  unrichtig  seyil 
dürfte;  und  endlich  bedeutet  ein  Fragezeichen  bei 
einer  Cilation,  dafs  die  Formul  nicht  voll  überein<' 
stimmt  mit, der  Analyse;  bei  welcher  man  demnacti 
;  Grund  zum  Argwohn  hat,  da{s  sie  entweder  ein  feh« 
Jerhaftes  Resultat  gab,  oder  mit  einem  Fossil  ange« 
stellt  war,  welches  grofse  Quantitäten  fremder  £in^ 
tnischungen  enthielt« 

Zwei  Arten  Formeln  habe  ich  gebraucht:  che^ 
^,~ mische  und  minerxilogische.  Ich  habe  wohl  eingese* 
lien,  dafs  diefs  Anlafs  zu  Verwirrung  geben  könnte; 
aber  da  die  mineralogischen  Formeln  immer  mit  c^/*-* 
siVer  iScÄrZ/Jr gedruckt  sind,  so  dürfte  diefs  mindet 
stattfinden. 

Die  sogenannten  chemischen  Formulfi  reichen  bi« 

:    jBum  x^nfang  der  Radicale  von  ^rdarten«    Da  fangen 

V   die  mineralogischen  an,    aus  dem  Grunde>    weil  so 

.   grofse  Unbestimmtheit,  oder  beinahe  nur  Muthmas- 

sung  heri*scht  in  Hinsicht  der  Anzahl  von  Sauerstoff« 

Jeurn*  f.  Chem.  u,  Phys.  i5,  Bd.  ^,  lieft.  29 


♦ 


/ 
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particeln  la  den  Alkalien  und  Erdarten;  und  wenn 
dias,  was  für  eine  einzige  Erdatt  angenommen  wird, 
unrichtig  ist,  so  wird  die  Mehrzahl  der  Fojrmeln  für 
die  Silicate  unrichtig.  Wir  müssen  daher  hier  uns 
der  mineralogis^chen  bedienen,  bis  unserft  Kenntnisse 
hinreichend  sich  erweitern,  um  die  chemischen  be- 
nützen  zu  können,  v 

Ich  habe  gestrebt  kein  bestimmt  bekanntes  Fossil 
auszulassen  i  doch  ist  es  wohl  möglich,  dafs  diefs  aus 
Versehen  geschah.  Dagegen  sind  mehrere  Fossilien 
nicht  aufgeführt  aus  dem  Grund ,  weil  wir  ihre  Zu- 
sammensetzung nicht  kennen;  und  daher  alle  Gründe 
mangeln,  nach  welchen  sie  in  das  System  eingescho- 
ben werden  könnten.  Hicher  jgehört  Weifs  Kupfer- 
erz, Nickel- Spiesglanzerz,  Jolith,  Macle,  Lapis,  Ly- 
ain«,  Hayti,  Meionit,  Fahlunit  (Hausmanns  Triklasil) 
iVid  mehrere  andere. 

Die  andere  Klasse  der  Fossilien y  oder  die,  so 
nach  Principien  der  Zusammensetzung  in  den  orga- 
nischen Natur  gebildet  sind,  niufs  analog  mit  der  or- 
ganischen Natur  in  vervTandte  Ordnungen  getheiit 
werden.  Auch  sieht  man  diese  Fossilien  als  Producte 
einer  zerstörten  Organisation  an.  Ich  habe  sie  in  6 
^lassen  getheiit,  fortschreitend  im  Vörhältnifs  wie 
die  Spur  ihrer  vormaligen  Organisation  mehr  und 
mehr  verschwindet.  Die  isteOrdn.  enthält  die  durch 
Verwesung  gekohlten  StoflFe.  2te  Ordn.  enthält  Erd- 
harze.  5te  Ord.^  Bergöle.  4te  Ordn.  Bergpech.  5te 
Ordn.  Steinkohlen  und  6te  Ordn.  Salze,  deren  einer 
ßestandlheil  nach  den  Principien  der  Zu^ammense- 
zung  in  der  organischen  Natur  zusammengesetzt  ist. 


V 
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Ungemertgte  und  zusammengeschmol- 

2e»e  Mineralien. 

t«    K 1  a  s  s  e 

tathält  Körper,  gcfeildet  nach  dem  Princip  fiir  dio 
Zusammensetzung  in  der  unorganischen  Natur;  d«  h« 
in  welcher  die  zusammengesetzten  Körper  der  ersten 
Ordnung  blos  2Wei  Elemente  enthalten. 

A.     O  X  y  genium. 
Sauerstoff  Ow  " 

B.   Brennbare  Körper. 

I4   Ordnung.    Metalloide* 


Gediegen/ 

1.   Familie.    Sulphurieuml 

SchwefeL 

ä. 

Oxyd?. 

Schwefelsäuerliches. 

• 

/ 

Schwefelsäure. 

3.  F'am.    Muriaticuni, 

s. 

Oxydurai 

Salzsäure 

» 

3.  Fam.    NitricUnii 

Suboxydum. 

Stickgas. 

N.-      • 

/ 

4.  Fatt.    Boracicunti 

Oxydum. 

fiöräxsäure. 

6', 

1 
Gediegen« 

5«  F  a  m.    Carhonicutn, 

Demant« 
AnÜu^acit^ 

C. 

JOxyda. 

Kohlensäure^ 

4»^ 

c. 

Sulphuretum. 

6.  Fäm.    ifyärogeniUm» 

Schwe£elwassersto£fgai 

u  ^H-fS. 

428 
Carburetum. 
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Gekoliltes  Wasseratoff- 
gas. 

Meteorwasser. 


2H+C. 
3H+0. 


Oxydum. 

2.  Ö  r  d  n.     J^lektronegative  Metalle  , 

enthalt  solche  Metalle,  deren  Oxyde,  in  Vereinigung 
mit  andern  oxydirlen  Körpern,  eir^e  gröfsere  Neigung 
haben ,  die  Rolle  der  Säuren ,  als  die  der  Basen  zu 
spielen. 


1,  Fam.    Arsenicum, 

Gediegen. 

Gediegen  Arsenik. 

As. 

Sülphureta. 

ftealgar  (i). 

» 

Opermeut. 

• 

Oxydum. 

Arsenikblüthe. 

«... 
As. 

< 

3.  Fam.    Chromium, 

Oxydum. 

Chromocker  (2). 

3«  Fam,     Molyhdaenum» 

Ch.? 

Sulpburetnm, 

Molybdän. 

Mo4i3S. 

Oxydum. 

Molybdänocker. 

4.   Fam.     Stibium. 

Mo. 

Gediegen. 

Gediegen  Antimon. 

Sb. 

Sülphureta. 

Grau  Spiesglanzerz. 
JFedererz.  ? 
Zundererz.? 

Sb+3S. 

y 

Roth  Spiesglanzerz. 

Sb+2SbS»(3) 

Oiida. 

Blättrig  Antim.  Oxyd. 

Sb. 

Strahlig  Antim.  Oxyd< 

.      Sb. 

4«. 

» 

Antimonocker. 

Sb.? 

" 

b.  Fam.     Titanium, 

. 

Oxyda. 

Anatase. 

* 

Rutü.  (4) 

r  •  » 
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6.  Fam.     Silicium,  ^,, 

Oxydum.    1)  rein,  Bergkrystall.  Si. 

Quarz.  . , 

"^       Calcedon  *). 
etc.  etc.  etc. 

-  2)  gemengt^  CarneoL        ^ 

Agal. 

Jaspis. 

•    Eisenkiesel. 

elc.  etc.  etc.  *  ,    . 

3.  Ordn.    Elektropositive  Metalle , 

deren  Oxyde   mehr  geneigt  sind  die  Rolle  der  Basen 
als  der  Säuren  zu  spielen.  *    ■    ' 

1  ste  U  n  t  e  r  a  b  t  h  e  i  1 .  Metalle,  deren  Oxyde  in  einer 
höhern  Temperatur  theils  ßlr  sich  selbst,  theils 
durch  Zusatz  von  Kohlenpulver  reducirt  u^er'^ 
den  können,  und  die Radicale  der  altern  soge^ 
nannten  Metalloxyde  ausmachen. 

I.  Fam.    Iridium, 

Osmietum.  GjBdiegcn  Iridium.  I+Os.? 


'*')  Zu  dieser  Familie  g«hörf  auch  der  Opal,  welcher  als  eine* 
chemische  Verbindung  von  Ki^seferde  mit  Wasser  angesehen 
wird.  Gleichwohl  beweist  sowohl  das  Verhalten  der  Kie- 
.  seierde,  wann  sie  aus  dem  Alkali  durch  Sa'uren  gefällt  wird, 
lind  meinen  Versuchen  gema's  kein  chemisch  gebundenes 
Wasser  enthält;  als  auch  des  Opals  färben  wechselnd«  (skif- 
tande)  Eigenschaft,  und  seine  anerkannte  Porosität,  dafa 
dieses  Wasser  ihm  blos  als  einem  porösen  Körper  zugthören 
mufs,  {jiet g\^  SaussuresW ertuch.  in  Gz76.Annal.  Neue  FoYge 
Bd,  XVII.  S.  ii5  ff.)  weil  es  in  den  Quantitäten  rariirt  und 
nie  bestimmten  Verhältnissen  entspricht.     Dasselbe  grlt  von 

,^allen  gt^rin^ern  Quantitäten  Wasser,  so  n^an  in  porösen  Sub- 
stanzen  tri  Hfl. 


; 
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^  Fam.    PlatinUm. 

Oe^egeQ,     Platinadand.        Pu  '     '  k 

ScWar^se  Platiaa, 

3.  F  4  ID.    Autum^ 

If  Gediegen^    Gediegen  Gold.    Au, 

9,  TcllureUt    Scjiriftera?  i ,  ,    AgTe^+S AuTe<^. 

^    Gelbcrz2,    Agte«4;2PbTe»+5AuTe 

4.  Farn.    Hydrargyrum^ 

j.'  Gediegen,    Gediegen  Quecksilber,    Hgv 

.  9,  Sulpburetum.    I^ipnober,    HgS'. 

Lebererz. 

3tinkzinober« 

••         •» 
5ff  Muriate^i.    Quecksilber-Hornerz,    Hg+aM, 

«       •♦ 
Natürliclies  Calomel,    Hg+M. 

v5.  Farn«    Palladium^ 

Gediegen,    Palladium,    Pa,  i 

6«  Farn.    Argentum» 
j.  Gediegen.         Gediegen  Silber.    Ag,     ' 

2,  Sulphureta.    Glanzerz.    AgS*. 

Sprödglanzerz, 

Rothgültigerz  3.       'Sb+2SbS»+6AgS» 

3,  Stibieta,    Spiesglanzsilber  4,       Ag^Sb. 

Siiberspiesgiaqz  5,       Ag^Sb, 

4,  Aureta.    Electrum  fJ,      AgAu*, 

Giildisch  Silber  7.        Ag*Aq,* 

5,  Hydrargyreta,     Festes  Amalgam  8.      AgHg', 

Liquides  Amalganif 


1  JOaproths  Beitr.    HI.  ao,  3  §henda9.    III.  aS. 

5  Klapr.  Analya,  Beity.    I,  |5S,        4  ebenda^.  III.  lyS. 
fi  phfnda9*    n.  3oi,         0  •hen4ßß.   FV,  3. 
7  /»crif,  Plill,  Tr,  1776,  S,  63,        Ö  JT/a/^r.  Bpitr,    I,  |p3. 
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6.  Marias.      Hornsilben       AgM*, 

7.  Carbonas.     Qrausilber  i.      AgC*4*AgSb.  ? 

7.  Fam.    Bismut hum* 

1.  Gediegen.        Gediegen  Wisrauth.      Bi. 

2.  Sulphureta,    Wismuthglanz.      BiS*.  , 

Subsulphuretum  BLsmuthi  3.       Bi*S.  ' 
W  Nadelerz  3.      PbS»+2CuS+'iBiS«. 

4.  Oxydum.         Wismuthocker.      Bi.  . 

8.  Fam.    Stannum* 

1«  Sulphuretum.    Siehe  Kupfer/ 

2.  Oxydum.    Zinngraupen.      Sn. 

Holzzinn. 

9.    Fam.    Plumbum, 

1.  Gediegen.       Gediegen  Blei.       Pb. 

2.  Sulphureta.    Bleiglanz.      Pb&*.  '    ' 

'     Silberhaltig. 

I 

Kobolthaltig. 

etc.  etc., 

Spiesglanzbleicrz  4. 

PI^624.2CuS+SbS^  ^ 

Licht  Weifsgüll^fgöl-i  5. 

SbS^+AgS*+5PbS*. 

Dunkel  WeifsgülUgerz  6. 

AgS2+4SbS'+5PbS*. 

?  Bleischweif. 


1    Selhs  Analys,    Aihins  Dict.  P.  II«  S.  agS^ 

2.  Klaproths  Annal.  Bei|r«    I*  356  von    v^  Borns  Wasserblei« 
silber.         3   John»  Neue  Ch.  Ubters.   S.  216. 

4  Hatchett  Phil.  Trans.  i8o4.   i63.    Klaproths  Beitr.  IV.  90. 

5  Klopf,  BGiir,    I.  172.     Dürfte 'blos  ein  zu8ammengefloste<i«8 

Fossil  sprn  so  ivie  fTas  folgende.         6  ehevdas,   F.  ly^. 
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Wismuthbleierz  i.  ^ 

AgS»+2PbS*+2BiS». 
5.  Telluretum.^  Blättertellur  2. 

AuTe54-4PbTe«+2PbS^  (5) 

4.  Oxyda.      Gelb  Bleioxyd.       Pb. 

Natürliche  Mennige.    Pb. 

5.  Sulphas,    Bleivitriol.       PbS^  if 

6.  Murio-Carbonas.    Hornblei  3.       PbM^-^PbC.  (6) 

7.  Phospbas.        Grün  Bleierz.      PbP*. 
Mit  salzsaurem  und    Traubenblei« 
arseniksaurem  Blei-    Muschliches-fasrige^ 
oxyd.  Phosphorblei.     ^ 

8;  Carbonas.      Weifs  Bleierz.         i^bC^ 

Bleischwärze. 

♦♦♦ 

9.  Chromates.     Roth  Bleierz.         PbCh. 

Grüner  Beschlag  ^f  dem  vorhergo* 

henden.       PbCh«.  ? 

10,  Molybdas,    Gelb  Bleierz,        PbMo*. 

10.  Fam.     Cuprunu 

^    j.  Gediegen.      .Gediegen  Kupfer.  Cu. 

Uf  Sulphuretat    Grau  Kupfererz.  CuS. 

Kupferkiese. 

aus  Rudolstadt  4.  FeS^+CuS. 

aus  Westanfor  Eriksgruhe  5. 
'  FeS^+4CttS. 

^        aus  Hittedal  6,      FeS^+8CuS. 

Graugültigerzr 

%  KUpr.  Beitr.    IL  197.        n  ehendas^    III.  3a. 

3  ehendas.    III.  i44.        4  ebendas.    IL  281. 

5  UUing,  AnaL  priv.  mitgeth,        6  Klapr.  Beitr,   n.  381. 
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ScJiwal^Ägultiger».   (7) 

-  Bleifahlerz  f .  ^      ^  , 

(PbSb)+^CuS  +  2FeS«. 

Kupferfahlerz.  (8) 

Zinnkies  a.      SnS»+2CaS.      ^ 

Kupferwismuiherz  5,      ßiS^+^CuS. 

5.  Oxyda.  Roth  Küpferoxyd.       Cu. 

'  Kupferschwärze.      Cu, 

4.  Sulphates,        Kupfervitriol.      CuS»+ioH«0. 

Grüner  Beschlag  auf  grau  KtTpfererz. 

Cu«i§+3H^O, 

5.  Submurias.    *   Kupfefsand  4..     Cu*M+8H*0. 

♦♦  ♦♦ 

6.  Subphosphas.      Fhosphorsaures  Kupfer  5,    CuP. 

7.  Carbonates.  Malachit  6,      CuC^tH^Ot 
Hydrocarbonas.    Kupferlazur.  (9)  7     ' 

Kieselmali^chit,  (10) 

Cu+aH'O+aCuC». 


ß«  Arseniates.    Dichtes  Olivenerz  8.      Cu'iÄs. 

Cuivre  Arseniate  H.  ^ 

•       ♦»» 

Cu>iAs+3H«0. 


Subarseniates.     Arseniat  von  Kupfer  Bournons  9, 

3.  auch  Ute  Varietät  lo. 


Ca'As+iamO, 


Fl 


i  7JKlapr.  Beitr.    IV.  71.        2  ehendas.    II,  aSy. 

3  ehtndas,    IV.  91.        4  Pr,  JT/.   Bleine  eigene  Analytt, 

5  JS:/fl/?r,  Beitr.    III,  206.        6   Klaproth,    Vauquelin. 

7  ^/aj[7r,  Vauquelin  aiche  Note»        8  JT/öpr.  ?eitr.  III.  19a. 

9  Vauquelin,  Journ.  des  Mine«,  Ijjo.  $S.  S.  62, 

10  Chen.  Neues  allg^m.  7ourq.  4«  Chcm.    IT,  i36,  ▼ergl.  mit 

8.  i46, 


/ 
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Lmzekierz.  (n)  «    Iba^Äs+SöH^O.     ^ 
g.  Siliciates«    Pioptas. 

Kieselkupfer  a.      Cu'is*»+6H«0. 

IT«  F  ft m.    Niceolum^ 

!•  Ar^enietum.    Kupfernickel.      NiAs«?. 
2.  Oxydum.    Nickel9cker.      Ni, 
5.  Arsenias.    Nickelblüthe. 

4.  Silicias.    PiraeUth  3.      NiS*+!2oH*0. 

13«  Farn.    Cobaltum, 

1.  Sulphurela.    Koboltkies  4.     FeS*44CuS+i2CoS'. 

2.  Arsenieta.      Glanzkobolt  5.      CoAs. 

GrauerSpeiskobolt  6.    CoA84*FeA8.(i3) 

WeifserSpeiskoboIt  6. 

FeAs»+5CbAs«  (+2FeS*). 
«•• 

3.  Oxydum.    Kobaltschwärze»      Co, 

4«  Sulphas.     KoboltvitrioK 

♦♦♦ 

5.  Arseniates.    Kobaltblüthe  7.      Co'iÄs4-6H*0. 

Erdkobalt. 

i5«  Fam«    Uranium. 

1 .  Oxyda.    Uranpecherz.      Ü. 

Uranglimmer.      tj+2Ü.  ? 
Uranocker.      Ü. 


1  Chenev,  Neues  allgem,  Journ,  d.  Chem.    JI.  iSg, 

2  ?/#Ä7i.  Chem,  üflters.  S.  252,        3  JT/«;?/-.  Beitr.   IL  iSg. 

4  Hisinger,  Abband!,  über  Phya,,  Chem.  u.  Mineral.    lU.  5i6. 

5  Klapr,  Btitr.  II,  3o5,  Hiemit  stimmt  auch  7\issärt^s  Aai- 
^nalyso  übereiD ,  in  Hinsicht  auf  die  Proportion  iwischeii 
Arsonil^  und  Kobalt. 

6  Laug.  Analysen  Annf  de  Cham.    T.  85.  S.  33. 

7  ^Hchoh,   Jowrn.  für  Chem.  Phys.  u.  Mineral.     IX.  3i4. 
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i4.  Fa'in.    Ziruumt 

1.  Sulphuretuin.    Blende.      2iS*. 

2.  Oxydum*    Zinkocker«      Zi. 

5.  Sulphas.    Zinkvitriol.      ZiS»+xoH»Ö. 

4.  Carbonales.    Spalhiger|Galmey  ».       ZiC*.,     ,     ,  ' 

.  Galmey  Zinkblüth«  ».      ZiC+2H*0. 

5.  Silicias.  Galmei  1.  Zinkglas  3.       Zi'^tSi. 

6.  Almuinias.  ?      Gahnit  4.        ZAl*. 

i3f  Fam,    Ferrum; 

1 .  Gediegen«    Fossile«,      Fe. 

Meteorisches« 
%,  Sulphureta«    Magnetkies  5.      FeS*+6PeS«.(i5j 

Lichter  Magneikies  6,    FeS*+2FeS«. 

Schwefelkies.      FeS*« 

3.  Carburetum«    Graphit.      FeC'**«».  ? 

4.  Ars«nitum.    Mifspickel  7.  -   FeAs*+PeS*.  (i4) 

vertaischt  mit  Schwefelkies« 

5.  Telluretum.    Gediegen  Tellur  8.      FeTe«^  ? 

6.  Oxyda.     Blutstein.      Fe, 

■      .  *•      .  ••• 

Magnetisrh  Eisenerz  9.      Fe»fi2Fe. 
Fer  oligiste. 

7.  Sulphales.    Grüner  Vitriol  10,       FeS^+i4H*0« 

1   Smithsons  Analyse.  PhiU  Trans.  i8o3.  S.  17. 

3  ebendas,        5  ebenda^m 

4  S.  Versttcli  durch  Anwendung  u.  s.  w. 

5^  Stroijieyer,   Gilb.  Annal,    XVIII.  i86— »igo.        6  ebefi4^$^ 

7  Sttomeytr  u.  Cheureul.    Gilb.  Aqnal.    XVII.  84* 

8  Klapr,  Beitr.    Wh  8. 

9  Meine  Analyse.    Versnche  u.  s.  w. 

10  IVfeine  Analyse.    Abhandj.  über  rhy.%  Cbem^    III^  oog, 


r' 
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Rother  Vitriol  1. 

Fe»*M**4.5FeS*+.S6H*0. 
Attramcntstein.      Fe^S4i6H*0. 
^  Eisenpecherz  2.        Fe*S+ii2H'0. 

8.  Photphas.    Blaue  Eisenerde  3.         ^  ^  pa  i^/uan 

,     Natürliches  Berlinerblau  4.)  ^^^  +*"  ^' 

9.  Carbonas.  Straliger  Braunkalk»  Eistnspath  5.    FeC^ 
io.  Arseniates.    Würfelerz. 

Strahlenerz  ^. 


Cu » A»+2F**  As4<6H'0. 
Flockeners  7. 

Pb' JAs+3Fe«*ÄS+i2B»0. 

71.  Chromis.    Chromeisen  8,  (i5)    AI  Ch+aFeCh.  ? 
9.2»  Titaniates.    Menacan. 

Nigrin. 

Dichter  Magneteisenstein. 

a5.  Silicia«.        Hedenbergit  9.  (16)      FeSi«+4H«0. 
14.  Hydrates«    Limonit.  (17) 

Moorerze. 

16.  Farn,    Manganium» 

1.  Sulphuretum«    Manganglanz. 


1   Meine  Analyse.    Siehe  weiter  unten. 

^  Klaßr.  Beitr,    V.  aai»        3  ebendas.  IV.  12a. 

4  ebendas,.    IV.  122.        6  ebendas*    IV.  ii5.      ■ 

6  IChenepix.  Phil,  Trans,  1801.    S,  199. 

7  ?  Bindheim.  '  Beobacht.  u*  Endeck,  d.  Berl.  Gea.  naturf.  Pr*    > 
IV.  374. 

5  Laugier,   Annal.  da  Mos.  d^Hist.  Nat.     IV,  325. 
9  Hfdftnberg,    Abhandl.  über  Physik  u,  s.  w.    tL    rög. 
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2^  Superoxydam.     Grau  Braunsteinerz.        ) 

Schwarz  Braunsteinerz«  /   Mg« 
Wad. 

Manganese  Argentin;  • 
3,  Phosphas.    Manganese  ferrifere  |)hosphat6.      • 
4u  Carbonas.    Dichtes  Rothbraunsteinerz  v.  Kapnjck^ 

^MgC«+2H2Ö.  ? 

•♦♦  «♦♦ 

5.  Wojframias.    Wolfram  i.      MgW+sS'eW. 

6.  Tantalas.    Tantalit  a.       MgTa+FtTa. 

Wolfrajrnhaltig. 

Zinnhaltig.  / 

7.  'Siliciates.    Schwätzer  Mangankiesel  3. 

Mg'*Si+5H'0. 

Rother  Mangankiesel  4.    Mg»«si»* 
Fyrosmalit.  {j8) 

17.  Farn.    CtriurA, 

i.Siliciajr.    Cerit  5.      Ce'JSi. 


/■ 


aic  XT  n  t  e  r  a  b  t  h  e  i  1  •  Metalle,  welche  mit  Kohlen^ 
pulper  nicht  reducirt  werden  können ,  und  deren 
Oxyde  die  Erden  und  Alkßlien  bilden  6, 

I.  Fam.    Circonium^ 

1.  Siiicias.    Zirkon  oder  Hyacinth.  ZS»  ? 


■■~    t    Mein«  Analyse.     Beilage  snr  Beschreibung  der  Arten  Ton 
Fimbo.  2  Meine  Analyse,  ibid.  , 

.  ^    3  Klapr.  Beitr.    I,  iSg. 
'/  4  Meine  anal.  Abhandl.  über  Phys.  u«  ••  w.    I.  loo» 

5  Hisinger,   Abhandl.  über  Phys/ u.  a.  w.    III. 

6  D^r  Lefier^übprsehe>  es   nicht,    daf^  hier   die  aogenannteA 
mineralogUch^n  Fofmtln  kommen  i    welche  sQjr  Autceich-« 


/ 


438  Berzelius 

3.  Fam.     aluminium, 

1,  Sulphas,    Nalürliche  Tfaonerde  von  .Halle  und 

•  ^ 

Neuhofen  I.      ÄlS+gH'O. 

2.  Fluas.    Wavellit.  ?  a 

5.  Fluosiliciales.    Pycnit  3.      AIl{*^AS, 

Topas  4,       A^Il^AS. 
4,  Silidates«     Saphir  5« 

Rubin  ö. 

Corünctiim  7. 

'    Smirgel« 

CoUyntS/    ji^S+5jq. 

Nephelitie  g^     AS. 
^  Disthene  lo.      ^5.  (19) 

Pechstein  "•      AS^'^Aq^  ? 

Steinfaeilit  (blauer  Quarz  von  Orrayervi) 

Hisingrit  la.     ^iS+/iS4<5i?:S. 

PiniU  ? 

Staurolith. 

Almandin« 


nuDg  mit,  cutsipen  Leitern  gedruckt  werden,  wahrend  die 
chemischen  Formeln^  die  bisher  vorkamen  und  auch  hier 
mitunter  sich  finden,  nicht  mit  cursiven  Lettern  gedrockt 
sina.  d»  H* 

1    Simon,  zweier  Versuche  Resultat. 

3   Scherers   Journ.    IX«  58* 

5'  Meine  Analyse  Ton  Pyro^ysalit,  Sächsifchem  und  Brasilia- 

nischem  Topas*         4  ibid. 
6  —  7  Sind  diese  als  Snbsilicate,    oder  eher  für  reine  Thon- 

erde  ansuaehen? 
8  Klaproth  fieitr.    t  a58, 
^    Vauqüelinl  Bull.  S.  Ph.  an  V.  S.  I3« 
IG   Klapr,  ßeitr.    V.  lo.        ii    ebendas»    IlL  aGr* 
il  Hisingert  Abhandl.  über  Phyt«  u«  ••  lr#    HJ.  3o6. 
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/ 


(20) 


>ul  verförmigen 
itoffen« 


/ 


/     Fahlungranat. 

Rothhoffit  1*  (Langbanshütte -granat) 

Brausteinkiesel  vom  Spessart 

5.  Hydrates.     Diaspore 

Orient.  Türkis 
Erdiger  WavcUit 

6.  Thonatten  d.  h.     Kaolin. 

Mengungen    des     Steinmark.       . 
Thonerde  -  Sili-     „  .^ 

cats  mit  fremden     Bergseit^ 

Bolus. 

Terra  Lemnia« 

Walkerde. 

Cimolit. 

Thoö. 

jpUiitliott. 

iPhonschiefer, 

Brandschiefer» 

5.  Farn.    Yttrium» 
2  •  Fluas«    Siehe  Calcium» 
2.  Tantalas.    Yttrotantal.      Y^T^a. 

Wolframhaltig. 

Uranhaltig. 
5.  Silicias.    Gadoliuit.      f^S^e^S^YS. 

4.  Farn*    Beryllium. 

j.  Siliciates.     Smaragd  2,      GS^-i^iJS^ 

.  Chromhaltig. 
Tantalh^ltig. 
Zinnhaltig. 


i   7  Roth,   AbhandL  über  Pbys.    HI.  Sag. 

2  Meine  Analyse  im  Anhai%  sa  der  Abhandl. '  über  di^  PosiU 
.    lien  TOB  Broddbo. 
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Eaclase  5.      GS'-^^xJS+x. 

"  '        

1.  Sulphas.         Bitlersalz.      MaS^+ioH^O* 

2.  Carbonatea.    Magnesit  ».      MnC*. 

Pikrolith. 

5.  Boras.  Boracit  3.      MnB*. 

5.,  Siliciates.    Speckstein  4.      US^. 

I  Meerschaum  f.      MS'^'\^Aq* 

Edler  Serpentin  6.      ULS'^Aq*  ? 

Serpentin. 

Chlorit  '    . 

Seifenstein  7.      MS'J^AS^^iAci. 

Nephrit. 

Harter  Pahlunit  8.      US^J^iAS. 
(Brungul). 

Hypersthene  g.      Jtf5^+3JP5*. 

Bronzitio.      IS^JfiMS^. 

Olivin  11.     fS+^MS. 

Pargäsit.  (21) 

Lazulit. 
£«  Alümini^tei*    Spinell  12.      MA^. 

Pleonast. 


1  Vauquelin^  Hauy*s  Traitd  de  Min.    II.  532* 

2  Bucholz,    Neues  allgemein.  Journ.  der  Chem«    VIII,  662. 

3  atromeytT,  Gilb.  Ann.     XVIII.  ai5. 

4  Kla^r.  Beitr.    IL  179-    V.  63.        5  ebenda*,   II.  175. 

6  John,   Chem.  Unters.   I.  ai8.         7   JST/opr.  Beitr.    II.  i83. 

6  Hiiingers  Analyse,  siehe  weiter  unten. 

g   7Klapr,  Beitr.    V.  4o.         10  7  ebendms.   V.  34. 

11    leheiidüs,    I.  121.        la  Mcfine  Analyse  Ton  Akers  Spine 


Über  s^stemat  Aufstellung  der  l'^ossiiien.^  441* 

6i  Fanii     Calci uMi 

1»  Sulphates*    Wasseilöser  Gips«      Ca\^^. 

Wasserhaltig,  ,    CaS*+2H^O; 

S.  Phospfaas.    Apatit*      CaP*,        ^ 

5.  Pluas,     li^lufsspath.      CaK 

Yttroeerit. 

4*  Carbönas«    Kalkspath     CaC^* 

Mit  allen  seiuen  Varietäteii  ttäch 
Einmenguug  mit  acHlern  Car- 
^  bonaten. 

fiilterspäth  1*      CaC«4^"C^  (na) 

Gurofian  {Karstens)^     MiiC*4fc5Caü^« 
iPranketihainer  ßili^rspaih  3. 

Arragonit  3.  (33) 

5*  fibrositicates.    Datholith  4, 

2CJSo^+2C5*4-J7^0.  (24) 

ßotryölilh  5*     ^OBo^+id^Ä^^iH^Ö« 

•♦♦. 

6i  Arseniasi    PharmacoHth  6,      CaÄ*s+6fl*0i 

7*  Wolframiasi    Tungstein  7*      CaW« 

8.  Silicio-titaniates*    Sphene. 

g.  Siliciates*    Trippelsilicat  voii  Bdelforfs  S,       ttSK  ^ 


I   Roth.  Kc-Vet;  Ac.  Hahdl.  iSit;  S.  \3ii     klüpK  Ödlth    fi 
i34.    III;  296;        i  jS:/äJ:^^  Beitt.    V;  ibS» 

5    ßtromeyer\  Götting.  Cel.  Knt,   lÖii.   3;   tä; 

4  Jr/ß/?r.  lieJtr*  tV.  SSg.        5  etenddi.    V.  iiSi  ' 

C  ebend^s.    Ilt.  :iäi^     7  thendai.    III;  47;     i^eitii  Aüalyü 

in  ^fen  Beilagen  isn  Btocidboarieri; 
»  ilisingeti  AbhancÜ.  über  Fhys.    1.  lÖä« 

iöurn*  fi  Chmi  m  Phf$i  ibi  Bdi  4.  bisfki  «90 
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Tafelspalh  i.       SOS^-f^g. 
jLaumonita.         CS^+JS^^j^q,  ^ 
MehlzeoUth  5.      ,CS'+^S^^^Aq. 
Stilbit  4.         CS^+jiS2^jiq. 
Stangepstflrinartiger  Scapolit    5. 

Borkhults  -  Zeolith  6.        CS^+5j4S. 

NadcUlein  7.       CSP+SjiS+3^q. 

Blällriffcfr  Prehnit  8. 

tS^CS+Q^S+j4q. 

Slrahliger  Prehnit  9. 

Koupholit  10.     FS+SCS+qAS. 
Chrysoberyll, 

Malacolit...        .    ^35^       CS2+MS'. 
Grammatit  la,     j 
Asbest  i3.      CS^+4mS^. 
Strahlstein  i4.       cis^+JS^+^MS^ 

Coccolith  i5. 

mgS^+2f&^+6MS^+i2CS^ . 


t   Klapr.  Beitr.    UI.  s^l. 

3  Vogel,  Journ.  de  Phys.   1810.  64. 

3  Ilisinger,   AbhandL  über  Phys.    III.  3i5« 

4  Vauquelin,   Jonrnal  des  Mines.  No.  3ij.   S.  i64. 

5  Laugier.  Journ«  de  Phyt.    T.  €8.  ß.  36. 

6  Ilisinger,    Abhandl.  über  Phys.     IIL  Sog» 

7  ?  Vauquelin»    Jqurn.  des  Mines«   No.  44«   S.  696« 

8  Klapr»  Beobacht.  u.  Entdeck,  der  Nat.  f.  Fr.  zu  Btrlin. 

9  Laugier»   Annal.  da  Mus«    IH.  2o5. 

10  Vauquelirif  Ilauys,   Traite  de  Min.    IV,  SyS« 
11^  Hisinger,    Abhandl.   über  Phys.    III.  3oo. 

13  Laugier.    Anna].  deChem.    T.  81. V.  76«  Varietd  gtis«. 

i3  ?  Chenev,  Crells  Annal.  igoo.   L  5ia. 

i4  Laugier,    Anual.  du  Mus.     V.  79. 

i5    Vauqiielin,  HauyU  Traite  de  Min.     IV.  372. 
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Byssolith  i.      CS'^MS»-\'mgS--^fS* 
Yenit  3.      C'S+4/Ä 
Scliwarzer  Granat  3.     JS-^^^FS+^CS.  - 
Melanit  4.     J^3FS+2^S+6CS. 
Thüiinger  Granat  6.      CS+iFS. 
AplomeC.    CS+FS+2JS 
Grossulaiia  7.     fS+5^S+4JS+itiCS. 
Loboit  8.  (26)    MS+jFS+i3jiS+i5CS. 
Colophonit  9> 

iMgSJi.aFS^-)MS+5^S+iCS. 

Oannetnöra  Granat  to. 

MgS+FS+CS+a^S, 
Pyrop  II.      CS+ijäs+6FS+i5^St 
Allochroit  13. 

mg^JS^IS+jiS+bCS, 
Kanelstein  1.  Vesuvian  i3. 

FSf4CS+5AS.   . 
Idocra8>4.      JiS+5jiS+6CS. 

ATJnJt  ifi         \   CS*+FS+iAS.       ' 


1    Vauquelin,  Hauy&  Trait^  de  Miay  IV.  554. 

a   Vauquelin,  Jourii*  des  Mines«  No.  Il5.  S*  70« 

3  HUinger,  Abhandl.   II.  167.        4  Klafy.  ßeitr*    V.  I70. 

5  Bucholz»  S*  Versuch  Über  eiu  reiu  ivissenachdftlidies  Prin« 
cip  für  Mineralog*  Bd.  Xll.   S.  55* 

6  Laug,   Aonai  du  Mus.    IX.  271« 

7  'iKlapr.   ßcitr.    IV.  3l3. 

t  Meine  Analyse  in  d^a  Abhandl.  überPhyi«    OL  a8a. 

K)  Simon,  Journ.  der  tifaem.  u.  Phys«    IV«  4o5« 

10  Murray.  Abhandl.  über  Phys.    It. 

it  JKlapf,  Beltr.  IL   fli.        la  Rott,  Karsten  Tab«  55« 

i3  Klapr,  Boitr.   II.  3a.    V.  i4j. 

i4  ebenda^,    II.  38.  16  ebenda»»    IL  laO. 

t6    Fauquei,    Journ.  da»  Mine«.    No.  XXUL  S*  1/  ^ 
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I.  Salplias* 
lt.  Carhonas* 

1.  Sulphas. 


Bei^zelius        . 

4 

Brasilianischer  Turmalin  i. 

CS+^fS+i8uiS. 

'  Epidot  2.      CS+fS+5AS. 

Scorza  3.      CS^+?ifS+5j4S. 

Zoisit  4.      FS+5CS+io^& 

Anlophyllith  5.      ISi^aCS+^'jiS. 

Smaragdit. 

AugfL 

Schillerstein. 

Hornblende.        , 

Cerin^  L  Allanit  6« 

% 

7.  Fam.     Strontium» 

SchüUit.      SVS'. 
Strontianit.       SrC  ^  • 

8*  Farn.    Barytium. 

Tungspath.       fiaS^ 
Leberstein. 


3.  Carbonas. 
5.  Siliciates. 


••  •• 


Witherit;  ßaC^. 

Harmotom. 
Andreasberg  7.  BS^+^AS^^jJq* 
Oberstein  «.      BS^^-ßAS'^+jJq. 


t  VauqutU  Annal.  de  Chim.    No»  LXXXVIII.  S.  io5. 

2  Co//.  Descotils,  Joiirn.  des  Mints.    No.  XXX.  S.  4iS* 

3  IKlapr.  Bcitr.  III.  285. 

4  Bucholz,  Joum.  der  Chem»  u,  Phys.    I.  201« 

5  Lutugiet,  Annal.  da  Mus.    V.  149.  ' 

6  Etwa    nicFits    anders  als  ein  Ztwammenfiiefsen  dier   Horn- 
blende mit  Cerit? 

7  Ktapt.  Bellt.    II.  83. 

8  Tassaert,    S*  Versuch   eines   rein    chemischen  i^riadps  lar 

Mineral.  Bd.  XH.  S.  5«* 
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9.  Pam,    Natrium» 

a»  Sulphates.      Glaubersalz  1,        Jf  a§*3-f.2QH2  0. 

Glaul)erit\i.        NaSa+CaS«. 

2.  Murias.  '  Bergsalz.       NaM*. 

3.  Boras.  Tinkat  a.       Na)3»+56H^O. 

4.  Fluas.  Kryolith  3.   .  NFl+JFl.  ^ 

5.  Sillciat^p.         Sodalith  4.      NS^^AS. 

Lazurstein  5.      NS+'^JS. 
Mesolyp  oder  Natrolith  6, 

ElejLtiischer  Scbörl  7.      NS+gJS. 
Seolezit  8.    JVS'+aCS^+g^&f  9  //</. 
Cubizit  9. 

Sarcolit  10. 

Wernerit  n.    CS+NS+^^JS+yJq.^ 

Ekebergity  I.  Hes$elkullaNatro1it  1^. 
.   ^  iVSa+3CS2+9^S. 
Skapolit  i3. 

JVS2+5JlfS*+4CS2+6^S^' 

Heller  violetter  Rubellit  i4, 

mgS+2NS+i2J3. 


I  Brogniart,  Jocirn.  dea-IVIinetf.    No.  XXXIII.   S.  17, 

3  Klapr.  Beitr.    lY.  353.        3  ebenda^.    |II.  31 4. 

4  Thoms,  Journ.  de  Min.    No-  176. 

5  Clement  u.  Desormes.   Annal.  de  Chim.  1807.' 

d  JKlapr.  fieitr.   V.  49,        7  ohendas,    Y.  ^         , 
8   Gehlens  Analyse,  priviitini  mitgetheilt« 
9.  Vauqueh  Annal.'  du  Musde.    IX    2^9^ 
10  ~  Vauqueh    Ibid.^  IX*  ^48  und  XI.  47. 

II  John*   Chem.  Untersuch.    I.  171« 

12  Eheh.   Abh^ndl.  über  Phyt«    II.  i44^ 
15  Simon.  Journ.  für  dl«  Chem.  u.  Phys.    IV*  4l3. 
.  i4   VauqueU   Annal.  da  Musde»    III«  3[43. 


\ 
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!•  SulpKas. 
3.  Nitras. 


dunkler  vibletter  Rul>ellit  ». 

•  mgS+NS+6AS. 
Saussurit  2. 

JLabradorät^in  3. 

Basalt/ 

Klingstein. 

*  -  - 

10.  Farn.    Kalium, 

Alaun.     K  S » +2 AIS'  +48H » O. 

Saljpeler.       KN*. 
5.  Siliciates.     Fcldspath  4.      KS^+5JSK 

Leuzit  6.      KS^+51^S\       . 
Elaeolith  6.  ,  2rS*+4^S». 
Lep'idolith  7.      ^8^+6^85+^.  ' 
WeisÄlein  8.      JSTS^+e^S^^. 
.     SpodumeD  9.      KS^+rjJS^. 
Andalusk  >o,      jKSfi8-^S. 
Turraalin  n.      KS+^JS+i5^S. 
Ichtyophtalra  12.      ÄS^+SCS^+iG^c^ 
Cbabasie  i3. 


I  Vauquet,  Annal.  du  Musee.    III.  243. 

3  Klapr    Gilberts  Annal.    XVIII.  ai5  .        3  KLapr,  Ibid. 

4  Ver^ficlf  eines  rein  witsanschaftl.  Minerals^^st.    XII.  57, 

5  Klapr.  ß«itr.    JI,  54.        6  ?  JT/ö/?/-.  Beitr.    V.  178. 

7  Ilisinger,    Ahbandi.  über  Phys.    III,  SgS. 

8  VJ:/ß/?r    Gz7*tf/-/«  Annal.    xVlII.  225.      / 
Q   VauqueU  Hauy^s  Trait^  de  Min;    IV.  407. 
20   Vouquel,  Broignqrta  Min«    I,  363« 

II  Klapr,  ßeitr.     V.   i48— i4g. 

12  Gehhns  privatim  mir  mitgetheilte  Analyse* 
i3  VauqueL  Annfil.  du  Mas.t   IX.  353« 


•/  ' 
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Glimtoeri    ' 
Silber  G.  i.     KS^+2FS+4AS. 
Fcnirter  G.  »      KS^+FS+i%4S. 

Schwarz  Siberisch  G.  5 

-    KS^+fS+5AS+2MS. 
Talk. 

Agalmatolith.        ^ 

Grünerde. 

,    Bims^tdn« 

?  Porcellanjaspis«        , 

Obsidian* 

ih   K  Tasse 

enthält  Körper  gebildet  nach  Principien  für  die  Zu- 
sammensetzung der  orgaiüischen  Natur;  d.h.  in  wel- 
chen zusammengesetzte  Körper  der  ersten  Ordnung 
mehr  als  3  Elemente  enthalten.  / 

1  •  O  r  d  n.    Deutlich  verweäete  organische  Stoffe. 
Dammerde,  oder  Schwarzstauberde  (Humus). 
Brenntorf. 
Braunjkohle. 

2.  Ordn.    Harzartige. 
Bernstein. 
Retinasphalt. 
Elastisch  fiergpech.  '        . 

3.  Ordn.    Liquide» 
Naphtha. 
Bergöl.    (Petroleum) 

4«  Otdtt;    Pechartige. 
Maltha.  ' 
Asphalt.  '     ^ 


2  Klapr.  BeitP.  V,  6j}.      3  ehen^as.      3  ebenä.  V*  78. 


I 


Berzelius 

5.  Ordn.    Gekohlt,:. 

Brandevz. 

Sleinkolilo,  mit  allen  ihren  Varietäten. 
6.  Oidn.     Salze. 

Schwefelsaures  Ammoniuk  (,2j), 

Sal/saiires  Ammoniak. 

Üonigsaure  Thonerde,  odec  HoniggteiD. 

Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlasse,  muPs  ich 
erst  von  einer  andern  Aufstellungsart  der  ersten 
Klasse  der  Fossilien  reden,  welche  eben  so  wissen- 
schaftlich aU  die  vorhergehende  seyn  kann,  und  in 
■welcher  die  Fossilien  nacli  ihrem  elekironegativsteu 
Eestandllieil  aufgetÜhrt  werden,  anstatt  sie  nach  ih» 
rem  cleklroposilivslea  aurzustellen. 

Da  in  »jen  meisten  Verbindungen  der  eleklrone- 
galiwe  (iestancltheil  mit  rnehrern  Particuln  eingeht, 
als  der  posilivc,  so  trifft  es  sich  oft  genug,  dafa  die 
Verbindung  mehr  Charaktere  von  ersleiem  als  vom 
letztern  trSgt,  und  wenn  diefs  ein  allgemein  gellen- 
der Umstand  wäre,  so  könnte  gewifs  keine  systema- 
tische Aufstellung  besser,  sqwohi  die  chemische,  als 
auch  die  sogenannten  uaturhistoriachen  Fordei-ungeii 
erfüllen.  Atier  wenn  z.  B.  die  Sohwefelverbinduur 
-gen  (Sulphurete)  eine  grofse  und  ziemlich  verwandte 
Klasse  ai^t^macheii,  welche  gewifs  die  sogenannteu 
naturhistorischeQ  Ansichten  befriedigt,  so  finden  wir 
doch  auf  der  andern  Seile,  dafs  wenn  wir  z,Q,  die 
Klasse  der  Schwefelsalze  (Sulfate)  durchgehen,  dort 
die  Basen,  besonders  die  eigentlichen  Metallojcyde 
«ineni  jeden  Schwefeisalz  einen  eigeneti  Cliarakler 
gelten,  welciiev  besser  mit  den  Charakteren  der  Hak 

aaUp  ("iimiiilt!)  üuhleri«ili;e  (CAvbaafitc)  «qtj  Kiesel« 
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salze  (Silicate)   desselben  Metalls   übereinstimmt ,  alrf 
juit  andern  nahe  liegen  den  Schwefdsalzed. 

Defswegen  habe  ich  geglaubt,'  dofs  dieser  blos 
halbe  Voriheil  Anlafs  geben  dürfte,  die  chemischen 
*  Verbindungen ,  welche  der  Gegenstand  der  Minera*- 
logie  sind,  in  einer  andern  Ordnung  zu  betrachten, 
als  der,  welche  fur:die  Mutterwissenschaft,  die  Che- 
niie,  die  passendste  und  richtigste  zu  seyn  scheint. 

Ich  will   gleichwohl  hier  die  allgemeineii  Ein^ 
'    theiluugen    geben    9:u   einer   deiigleiqhen  systemati« 
jBcfaen  Anordnung, 

1.  Ordn«     laicht  oxydirte  Korper. 

1.  Klasse  (Flock),  Q^diegene;  d«  h,  ohnew^ 
jientliche  Verbindung, 

9.  Kl.    Sulphureta,       • 
/      5«  KU    Arseniela.  '  ■■^'^' 

-     4,  TL\f^  Sti^ieta*  » 

$.  Kl.    Tellureta.  , 

'6.  Kl,    Osraieta. 

7.  Kl,    Aurela, 

8.  Kl,    Jiydrargyreta. 

,    .  ü.  Ordn,    Oxydirte  Körper. 

'  ^     1,  Kl.    Oxyd^,    ohne  wesentliche}  Verbindan|^ 
wenn  nicht  nait  Wasser, 

a)  Spuren, 

b)  Salzbäaen  und  deren  Supero:xydi^ 
i>.  Kl,    Sulphateq. 

5,  Kl.   Nitraten.  ^ 

\         i^  Kl,-   Mpriale, 

Mvuio  -  carbonat^« 
Jf,  KU    Phosphate, 
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6.  Kl.    Flaato. 

FIuo  ->;Hlicate« 
7«  KL    Borate. 

Boro -Silicate. . 
9.  Kl.    Carbonate. 

Hydro  •«  carbonate. 
^.  Kl.'  Arseniate,  ' 

lOfc  Kl.     Molybdate«  ^       i 

11.  Kl.    Chromate. 
^^12.  Kl.    Wolframiate.       . 
'^   i5.  KL*    Tantalale. 
l4.  Kl.     Titaniate. 
iS.JLh    Silicate. 

Silicio  -  titaniate. 

t    ■  ■  ■ 

i6.  KL?   Aluminiäte. 

Um  jede  Klasse  in*  diesem  System  zu  füllen, 
darf  man  blos  aus  dem  Vorhergehenden  die  gehöri- 
gen Substanzen  ausnehmen,  in  derselben  Ordnung, 
wie  sie  in  diesem  System  auf  einander  folgen. 

Das  Mineralsystem  fafst  die  Sumoie  der  chemi* 
sehen  Verbindungen  in  sich,  deren  Vereinigung  des 
Erdkörpers  ujiorganische  Mksse  ausmacht.  Es  ist 
klar,  dafs  nachdem  wir  Kenntiinfs  von  denselben  be- 
M^ein,  die  Frage  entsteht;  Wie  ist  unsere  Erdkugel 
aus  denselben  construirt?  i 

Die  Beantwortung  djeser  Frage  fafst  5  Haupt- 
puVrkte  in  sich; 

i)  Die  Kenntnifs  der  Gasmischung,  welche  un- 
sres  Erdkörpers  Dunstkreis  ausmacht;  darunter  ge- 
hört die  Kunde  von  den  Phänomenen,  so  darin  sich 
zutragen ,  als  die  Wassermeteore^  Feuermetcore  ut  a. 
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2)  Die  Kenntnifs  der  Gewässeizüge,' der  Quellen 
und  ihrer' Adern,  der  Flüsse,  S^en  und  des  Meers, 
•und  der  u/igleichen  Beschaffenheit  der  Salzauflösun- 
gen, welche  die  ungleiche  BeschaSehheit  der  Wasser 
ausmachen. 

3)  Die  Kenntnifs  der  Berge;  die  Terschiedenea 
Mengungen  der  Fossilien,  welche  die  verschiedenea 
Bergarten  ausmachen;  der  Berge  relative  Lage,  geo- 
graphische Mineralogie;  der  Berge  und  Erdschichten 
tingl(?ichzeitige  Bildungen ;  unsere  Muthmassungeti  . 
üher  die  Revolutionen,  wovon  die  Berge  «o  unwi- 
dersprechliche  Spuren  tragen,  und  über  die  Ursa* 
chen  derselben;  die  Phänome,  welche  fortwährend 
sich  im  Innern  der  Erde  zuzutragen  scheinen,  Vul- 
cane  u.  si  w.  ' 

Alle  diese  Hauptpunkte  beschreiben  mechani- 
sche Mischungen  von  Körpern,  deren  jeder  für  sich 
,  rn  dem  System  vorkam.  Defswegen  können,  nach 
,  meinem  Bedünken,  atmosphärische  Luft  und  meh- 
rere Arten  Wasser  eben  so  wenig  in  der  systemati« 
sehen  Aufstellung  der  Mineralien  vorkomnjeny  oder 
in  der  Wissenschaft,  welche  von  fVerner  Orykto- 
gnosie  genannt  wird,  als  Gneis  oder  Sienit,.oder  was 
für  ein  Stoft  auch  ,  welcher  zusammengewebt  ist  aus 
xnehrern  zusammensitzenden,  distincten  Fossilien. 

Da  alle  diese  gemengten  Massen  hier  aufscr 
meinem  Zwecke  liegen,  —  welcher  eine  consequente 
-wissenschaftliche  Anordnung  der  ungemengten  Fossi- 
-  lien  war,  —  so  verlasse  ich  diesen  Gegenstand.  Ich 
habe  diefs  einzig  in  der  Absicht  berührt,  um  zu  zei- 
^  gen,  warum  ich  nicht  verschiedene  diesef  gemengten 
Massen  in  dem  Mineiralsystem  aufführte,  wie  ein  und  ' 
der  andre  Verfasser  yor  mir  gethan  hat* 


45» 


} 


A'nm.'e  rkung.' 


Ei  folgen  hier  im  Origio«!  noch  Anmerhungen  ^  worauf 
sich  die  in  P«rentliete  eingetchlofaeu^n  Zahlen,   welche   nebeo 
mehreren  der  rorhin  mufgefuhrten  Körper  stehen,   beaieheu,    £s 
war   dif  Absicht    dieselben,  sogleich  im    gegenwärtigen    Hefte 
mitsntheilen*    Jedoch  di^  diese  ganze  Arbeit  wie  S.  323  erinnert 
Wurde,  als  eine  gemeinschaftliche  von  Pfoff  und  Gmelin  ange- 
sehen werden  loll»  ▼om  letsteren  aber  die  Uebersetsung  dieser 
Anmerkungen  sich,  nach  seinem  Briefe  eu  urtheilen,  schon  un- 
.ter  Wegs  befindet  und  bald  ankommen  wird ,  so  soiiemt  es  viel  . 
sweckmälaiger  auf  deren  Ankunft  su  warten  t    iim   diese  unter 
Berzelitts  Augen ,   der  vielieicht  selbst  noch  einige  xSuaä'tse  bei- 
fügte»   bearbeitete  Uebersetsung   auch    bei   diesem  letzten  Ab- 
f phnitte  der  Abhandlung  vergleichen  su  können. 
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Versuche 


über 


£inathmung  des  Hohlenoxydgase^ 

and  über 

die  belebende  Wirkung  des  Oxygengases 


Ton 


Samuel    WITTER.     Esq«  . 
(Im  Autzug  ftua  demPhiloa.  Magizme  and  Journal»  May  ]8i4.) 

Dublin  den  17.  May  i8i4« 

▼  V  enn  man  eine  Mischung  von  kohlensaurem  Kalk 
und  Zink  oder  E/isenfeile  einer  heftigen  Hitze  aussezt: 

,  so  wird  die  eigenthümliche  unter  dem  Namen  des 
Kohlenoxydgases  bekannte  Gasart  entwickelt,  welche 
sich  zur  Kohlensäure  ehen  so  verhält,  wie  das  oxydirto 
Stickgas  zur  Salpetersäure*  Begierig  die  Wirkungen 
des  eingeatiimeten  Koblenoxydgases.  kennen  zu  ler- 
nen und  sie  mit  deinen  des  oxydirten  Stickgases  zu 
vergleichen,  versuchte  ich  vor  einigen  Tagen-  das- 
selbe^'so  reichlich  als  möglich  einzuathmetr.  Oie 
Folgen  wären  fast  unglücklidh  gewesen.  Mit  einer 
It^eträchtlichen  vom  H.  S.  Wbarmby,   dem  geschickt- 

,  ten  Gebiilfen  des  Professors  Higgins ,  sorgfältig  berei«* 
teten  Gasmenge  wurde  eine  Reihe  von  Versuchcjn 
Über  dessen  Einathmung  beabsichtiget.  Hr.  Wharmby 
bemerkte  dabei  zuerst  einige  Aehnlichkeiti  die  es  mit 
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dem  oxytliilen  Stickgas  habe,    besonders  den  eigen- 
ihümlichen    siifsen    Ge^chmact:;     und    nachdem    er 
zwei   bis    diei  Athemzüge    gethan    hatte,    so    wurde  ^ 
er  in  dem   Grade    Von   convulsiviscHem  Zittern  und 
vom  Schwindel  ergriffen ,   da fs  er  fast  die  Besinnung 
veilor.     Doch  waren  diese  heftigen  Wirkungen  nur 
vorübergehend,    obgleich    beträchtliche'  Erraattungi 
Kopfschmerz  und  Schwäche  zurückblieb  noch  meh- 
rere Stunden  nachher.     Begierig   die  Versuche  noch 
weiter  zu  verfolgen,   machte  iqb  darauf  drei  bis  vier 
herzhafte  Athemzüge  von   diesem  Gas,    nachdem  ich 
zuerst   pieine  Lunge    von    gemeiner   Luft    so    voll- 
ständig als   möglich  entleert  hatte.     Die  Folgen  wa- 
ren   ein    unbegreiflich  schnelles  Verschwinden  alles 
Bewufslseyns  und  aller  Willenskraft.    Ich  fiel  rück- 
wärts und  bewegungslos  auf  den  Boden  und  blieb  ia 
dem  Zustand  einer  gänzlichen  Fühllosigkeit  fast  eine 
halbe   Stunde  lang,    scheinbar  leblos,    während  der 
Puls  fast  gänzlich  aufhörte«      Da   einige  Aerzte  ge- 
genwärtig waren,  so  wurden  verschiedene  Mittel  an- 
gewandt  zu  meiner  Herstellung,  ohne   £rfolg;    aU 
aber  Oxygengas  durch  Zusammenpressung  eingebla« 
sen»  wurde    in  die  Lunge :    so    waren   die   VVirkun« 
gen    desselben    im    scharfen   Gegensatze    mit   denen 
des  Kohlenoxydgases.     Es  erfolgte  sehff  schnelle  Be- 
lebung,   obgleich  unter  convulsivischen  Bewegungen, 
gewaltigem  Kopfschmerz   und  schnellem  unregelmä- 
sigen  Pulssclilag ;  auch  waren,   einige  Zeit  nach  wie- 
der   eingetretener    Besinnung,    gänzliche    Blindheit, 
ausnehmende  Uebelkeit  und  Schwindel  mit  Abwech- 
selung von    Hitze    und    kaltem  Schauer    die  quälen- 
de»  Folgen.      Auf    diese    traurigen    Krämpfe   folgte 
unüberwindliche  Geneigtheit  zum  Schlafe,   der,  wie 
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zu  erwarten,  unterbrochen  und  fieberhaft  war.  Ein 
Brechmittel  (Brechweinstein)  entfernte  endlich  diese 
beunruhigenden  Symptome  und  die  einzigen  iiblea 
Folgen,  welche  ich  am  folgenden  Tage  fühlte ,  wa- 
ren die,   welche  vom  Fall  herrührten. 

Auch  Higgiüs  wäi*e  einmal  bald  das  Opfer  eines  ' 
ähnlichen  Versuches  mit  Schwefelwasserstoffgas  ge- 
worden,   dessen  Wirkungen,,  nach  dem  Erwachea 
aus  einer  todähnlichen  Gefühllosigkeit,  beschwerlich 
und  niederdrückend  für  mehrere  Tage  waren. 


\ 
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B  e  sc  h  r  6  i  b  u  n  g 

/  '  eines 

n    eu    e    n       Appat    a   ts 

um 

mit  Leicbtiglteit  und  Oekonomie  reine  Salzsaure 

zu  befeiten 

,L.  V.    BRUGNATELLI. 

(Ana  Brugnatelli's  Giornale  de  Fisica,  Öhimicey  Storiä  naturale 

etc.  Tol.  vii  April  i8i4,) 

Unter  allen  chemischen  Apparaten^  die  gewöhnlich 
zur  Bereitung  der  Säuren  gehraucht  werden,  ist  ua«^ 
streitig  der  zur  Bereitung  der  Salzsäure  der  zusani' 
mengesetzteste  und  kostbarste«  Zu  diesem  Zweck  ist 
eine  grofse  tubulirte  Retorte,  eine  Glaskugel  mit  zwei 
Hälsen,  der  Woulfische  Apparat,  Sicherheitsröhrca 
und  ein  Kitt  von  der  besten  BeschafiFenheit  erforder- 
lich. Dfer  Arbeiter  hat  viele  Geschicklichkeit  nöthig 
die  verschiedenen  Stucke  zu  vereinigen,  um  dieOpe-* 
rationen  zu  leiten ,  so  wie  grofse  Sorgfalt  um  die 
concentrirte  Salzsäure  aus  der  Glaskugel  in  die  Fla«« 
sehen  so  zu  füllen,  dafs  er  dabei  die  schädlichen 
Dämpfe  vermeidet]!  So  gut  übrigens  die  Arbeit  ge- 
leilet werden  mag,  so  behält  nach  yder  gemeiöeil 
Methode  die  Säure  immer  eine  sehmutziggelbe  Färb« 


^     •■* 
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und  ist  verunreint  mit  Schwefelsäure,  Die  Mittel  sie 
zu  reinigen  sind  sehr  umständlich  und  zugleich  ver- 
bunden mit  beträchtlichen  Verlust  an,  Säure*      ' 

In    Eh-wägung,   dafs    alle  Salzsäure  aus  dem  ge- 
meinen  Salze    im  Gaszustand   entbunden    wird    und 
dafs  dieses  Gas  sich  sehr  schnell  mit  reinem  Wasser 
vevhindet,  ersann   ich  mir  emen  einfachen  Apparat, 
womit   sie    durch   Wasser   condensirt  werden    kano> 
frei   von  Schwefelsäure   und   dem  gröfslen  Theil  der 
färbenden  Materie.    Bei  mehrmaliger  Wiederholung 
des  Versuchs  en4sprÄch  die  Vorrichtung  immer  voll- 
Icommen   meiner  Erwartung.      Diese  neue  Vorrich- 
tung besteht  blos  aus  drei  Srücken:    1.  einer  Flasche, 
'    die  tubulirt  seyn  kann  oder  auch  nicht,    2.  einer  ge- 
]bogenen  Röhre  von  der  Art,  wie  sie  auf  der  Platte 
Fig.  2.  dargestellt  ist,    welche  defi  wichtigsten  Theil 
ausmacht  und  3.  einer  gemeinen  Glasflasche,  die  vor- 
züglich eng  und  hoch  ist,  und  eine  grofse  Oeffnung  hat, 
um  einen  dicken  Stöpsel  aufzunehmenf.     In  die  Fla- 
jche  a,  welche  auf  einem  Sandbad  steht,  bringe  man 
%.  ß.  8  Unzen,  reines  Küchensalz  getrocknet  zu  einem 
groben   Pulver.      In    die  gebogne    Röhre    &&*giefse 
inan   ^ine  Auflösung  von  salzsaurem  ßar.yt,  welche 
gleich  hoch  st^ht  in  beiden  gebognen  Armen  e.    Man 
giefse   5  Unzen    Schwefelsäure   auf    das    Sals,    util 
'bringe  in  den  Hals   der  Flasche  unmittelbar  die  ge- 
^  IHLOgnb^  Röhre,    sie  einsetzend  durch   den  Kork,  der 
''r'^uch  ein  Haarröhrchen  enthalt,  das  hineingeht,  in  die 
^lasche  (so  fern  letztere  nicht  tubulirt  ist)  und  ver- 
■^  lüttet  wird  mit  weichem  Wachs.    Wenn  die  weifsen 
!5.  Dämpfe  am  andern  EndeN  der  gebogenen  Röhre  er- 
-^•cheinen,   so   mufs  sie  schnell  eingesetzt  werden   ia 

*    /öwr».  /.  Chcvri,  «.  'Phyt,  i5.  fij.  4.  ////.  '    3i 
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die  Oeflnung  des  JRecipienten,  der  destillirics  Wasser 
enthält  eben  so  viel  an  Gewicht  als  das  angewandte 
Salz  beträgt,  welches  indefs  nicht  mehir  als  die 
Hälfte  seines  Raumes  einnehmen  darf.  Die  Oeftnung 
des  Rccipienten  mufs  nachläfsig  verschlossen  seya 
mit  einem  Kork,  durch  welchen  der  lange  Arm  der 
gebognen  Röhre  geht.  Sobald  das  salzsaure  Gas  an- 
fängt sich  zu  entbinden,  so  dauert  die  Entbindung 
fort  bei  gemeiner  Temperatur  und. Druck  der  At- 
niosphäre,  und  späterhin  erhitze  man  denApparat, 
damit  das  Gas  mit  gröfserer  Raschheit  sieb  entbinde. 

Die  in  die  Krümmting  e  der  Röhre  bb  gebrachte 
Auflösung  von  salzsaurem  Baryt  steigt,  während  das 
Gas  durchströmt,  in  den  erweiterten  Theil  /  hinauf, 
vrelcher  zum  Theil  damit  angefüllt  wird ;  und  daher 
ist    alles  saure    Gas    genöthigt   durchzuströmen  nnd 
wird  hier  gewaschen  ehe  es  das*  Wasser  in  dem  Rc- 
cipienten C  erreicht.     Wenn  im  Verlaufe  der  Arbeit 
die  Auflösung  des  Barytsalzes  in  der  gebogenen  Röhre 
sich  zersetzt  und  trüb  wird,  so  nimmt  sie  zu  gleicher 
Zeit  eine  schmutzig  gelbe  Farbe  an.     Das  saure  Gas, 
welches  in  den  Recipienten  C  übergeht,  ist  suweilen 
in  solcher  Menge  in   dem  untern  Theil  der  Röhre, 
dafs    das   darüberstehende   Wasser  sehr   heifs    wird. 
Aus   diesem  Grunde    fand    ich    es  zv/eckmäsig    den 
Recipienten  C  in  ein  Gefäfs  d  mit  kaltem  Wasser  zu 
versenken,  oder,    was  noch  besser  ist,  in  mit  Schnee 
gemischtes  Wassei*.    Gegen  Ende  des  Processes,  wenn 
das  Salzsäurehydrat  (das  mit  Wasser  verbundne  salz- 
snure  Gas)   in   dem  Recipienten   C  aufzusteigen    be- 
ginnt zur  Röhre  h,  so  mufs   das  Haarröhrchen  g  in 
der  Flasche  a  schnell  geöffnet  werden,   damit  so  der 
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Apparat  abkühle.      Die  gebogen^  Röhre   wird  dann ' 
abgenommen,  und.di^  OefFnung  des  Recipienten  C, 
•worin  die  Salzsäure  enlhalten,   unmittelbar  verstopft. 

DestiUirtes  Wasser  bei  mittlerem  Druck  und 
Wärme  der  Luft,  verschluckt  ohugefähr  das  45o  fa- 
che seine«  ümfangs  an  salz^aurem  Gas,  und  nimmt 
dabei  etwa  um  ein  Drittel  seiner  anfängliehen  Aus- 
dehnung zu.  Die  durch'  diesen  Apparat  erhaltene 
Salzsäure  ist  sehr  stark,  rauchen,d,'  durchsichtig,  von 
gelblicher  Farbe  und  gänzlich  frei  von  Schwefelsäure. 
Wenn  tubulirte  Flaschen  nicht  zur  Hand  sind,  so 
gebrauchen  wir,  wie  vorhin  erwähnt,  ein  Haarröhr- 
chen, welches  durch  den  die  nicht  tubulirte  Flasche 
verschliefsenden  Kork  gesteckt  wird. 

um  den  Frozefs  mit  Sicherheit  und  Bequemlich- 
keit zu  beendigen ,  ist  es  bessfer  mit  kleinen  Anthei- 
len  Salz  zu  arbeiten,  und  die  Arbeit  lieber  öfters  zu 
w'iederholen.  So  kann  die  Flasche  oder  Retort^  von 
geringer  Gröfse  seyn,  und  mehrmals  zu  demselben 
Prozesse  gebraucht  werden. 

Nachschreiben  des  Herausgebers. 

Es  scheint  zweckmäsig  hiehei  auf  Gehlens  Ab- 
handlung aufmerksam  zu  machen,  üher^  das  vor^ 
theilliafteste  Verfahren  hei  Bereitung  der  Salzsäure, 
welche  sich  in  dessen  Repertorium  für  Pharmacia, 
das  nun  von  Buchner  herausgegehen  wird  Bd.  J. 
Mefti.  S.  122  befindet.  Während  Brugnatelli'sWev^ 
fahren  für  Bereitung  der  Salzsäure  im  Kleinen  sich 
gut  eignet,  ist  das  von  Gehlen  vortheihaft  zu  deren 
Bereitung  im  Grofsen.  Statt  der  gebogenen  Röhre 
hat  Gehlen  einen  tubulirten  Ballon,  der  den  Hals  der 
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Retorte  aufnimmt^'und  mit  welchem  zwei  Woülfische 
Flaschen  verbunden  werden,  die  zur  Hälfte  mit  de- 
fitillirtem  Wasser  erfüllt  sind.  Der  Ballon  sowohl, 
als  die  Flaschen  enthalten  rauchende  Säure;  die  aber 
in  den  Flaschen  ist  vollkommen  rein  und  ungefärbt, 

'  Uebrigens  verstärkt  Gehlen  die  Hitze  zuletzt  noch 
bis  zum,  PKefsen  des  Inhalts  in  der  Retorte ,  wobei 

7c|ie  (jasentbindungy  welche  zuvor  aufhörte,  wieder 
lebhaft  wird  und  noch  lang  mihält. 
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Bericht  von  einigen'  Versuchen 

;;•  über   die 

th.icrische      Wäi^me 


von 
John    DA  V  Y. 


(Aus  dea  Fhiloaophical  Traiisactioiu  for  18 14,  part  11«) 

l-/ie  Untersuchungen  Brodies  haben  die  bisher  gfel- 
tendert.  Hypothesen  hinsichtlich  auf  thierisehe  Wär- 
me zweifelhaft  gemacht  und  gezeigt,  dafs  beue  Nach- 
forschungen nöthig  sind,  ehe  es  gelmgen  kann,  irgend 
^ine  gültige  Theorie  darüber  aufzustellen». 

Bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  unserer  Kennt- 
nisse verdienen  vor»ü^Iich  5  Umstände  Aufmerksam« 
leit,  nämlich  das  Verhältnifs  der  Wärmecapackät  des 
venösen  und  arteriellen  Bluts,  die  Temperatur  beidev 
und  die  Wärme  der  versehiednen  Tbeiie  des  thie^rir 
sehen  Körpers.  \ 

Ueber  den  ersten  Gegenstand  haben  wir  ledig- 
lich die  Versuche  von  Dr..  Crawford,  weicht  ^  meine 
ich,  bisher  noch  nicht  wiederholt  wurden,  obwohl 
sie  seiner  Hypothese  zur  Grundlage  dienen.. 

^  Ueber  den  zweiten  Gegenstand  sind  wenige  Un- 
tersuchungen angestellt  vors^üglich  in  den  *  letzten 
Jahren ,  seit  der  Vervollkommnung  de«.  Thermome- 
ters.        . 
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Ueber  den  clrilten  Gegenstand  sind  der  gesam- 
melten Beobachtungen  sehr  wenige  und  mit  Aus- 
nahme derer  von  Hunter  und  Carlisle  ^lehx.  es  viel- 
leicht kaum  welche,    die  Zutrauen  verdienen. 

Diese  Beweggründe  Teranlafslen  mich  zur.  Un- 
tersuchung eines  jeden  dieser  Gegenstände  insbesou^ 
dere  und  zu  dem  Versuch  eine  gröf^ere,  auF  Erfah- 
rung beruhende,  Gewifsheit  hierüber  zu  erlangecr. 
Die  von  mir  angestellten  Versuche  sollen  in  den 
folgenden  Abschnitten  beschrieben  werden,  und  in 
den  letzten  werd'  ich  einige  Bemerkungen  und 
Schlüsse  darlegen,  welche  von  selbst  sich  darbieten, 
und  richtig  abgeleitet  werden  können  aus  den  erhaU 
tenen  llesullaten.  v 

I.    Ueber  die  Wdrmecapaciiät  des  venösen  und 
arteriellen  Blutes. 

Ich  raufs  zuerst  erihnern,  dafs  meine  Absicht 
mehr  dahin  ging,  eine  Bestimmung  der  relativen 
Wärmecapapität  des  venösen  und  arteriellen  Bluts 
zu  versuchen,  als  über  ihre  specifisciie  Wärme  zu 
entscheiden,     t^etzteres  ist,  mehrerer  Umstände  wc- 

'  geUy  sehr  schwer,  während  ersteres  viel  leichter  und 
in  Iheoretischei;  Hinsicht  vielleicht  eben  so  nütz- 
Jiöh  ist. 

-.  Ich  habe  die  beiden  gewöhnlich  gebräuchlichen 
Methoden  angewandt.  Ich'wül  die  meisten  der  von 
mir  angestellten  Versuche  erzählen,  ohne  von  deren 
Wiederholung  zu  sprechen,  und  den  Anfang  machen 
mit  denen  über  die  Zeit  der  Erkaltung  gleicher 
Raumtheile  des  venösen  und  arteriellen  Bluts. 

Das  angewandte  Blut  war  aus  der  Jugular- Vene 
und  der  Arteria  carotis  eines  Lamms  von  etwa  4  Mo- 
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naten«    Es  wurde  aufgefangen  in  Flaschen;   und  um 
-den  Faserstoff  abzuscheiden ,  derein  grofses  Hinder- 
nifs   ist  bei   Versuchen  der  Art,   wurde  es  sogleich 
herunagerührt  mit  einem  hölzernen  Stab.     Hinsicht- 
lich auf  die  Farbe  war  der  Unterschied  zwischen  denx 
venösen  und  arteriellen  Blut  nicht  so  grofs,  als    bei 
Schafen;    und    in   sehr    mannigfaltigen   Fällen  habe 
ich  immer  beobachtet,    dafs  das  venöse  Blut  von  ei- 
ner weniger  tiefen  Farbe  war.     Die  specif.  Schwere 
des  venösen  Bluts  ohne  Faserstoff  fand   irh  io5o  die 
des  arteriellen  io47. 

Eine  Glasflasche,   die  25i8  Grain  Wasser   fafste 
und  i552  Grain  wog,  wurde  vergleichungsweise  ange- 
füllt mitWasser,i  mit  venösem   und  artpriellem  Blut» 
von   der   Temperatur  des    Zimmers   62^  F.   etwa  4 
Stunden  pach  Ablassung  des  Bluts,  während  welcher 
Zeit    die    Flasche   gut    verkorkt    blieb.      Ein  zartes 
Thermometer  wurde  vermittelst  eines  durchbohrtca 
Korks   hineingebracht  Jn  die  Mitte  der  Flüssigkeit. 
Jüe' Flasche  wurde  dann  versenkt  in  W^asser  von  der 
Teipperatur    i4o  F.   und   wenn   das  Quecksilber  auC 
I2a°  stieg,  so  wurde  die  Flasche  schnell  abgewischt, 
in  der  Mitte    des  Zimmers    aufgehängt  und   immer 
nach  5  Minuten  wurde  der  Grad   des  Erkaltens  an- 
gemerkt bis  das  Thermometer  auf  80°  F.   gefallea 
war. 

Wasser  erkaltete  von  120  bis  bo°  F.  in  91  Min« 
Arterienblut      -       -  .     -       -      -      89    — 
Venenblut      -       -----      88   — 

Wird  nun  die  Wärmecapacität  des  Wassers  mit 
loco  bezeichnet  und  der  Einflufs  der  Glasflasche  un- 
beuicksichtigt  gelassen,  da  er  blos  einen  Unterschied 
von  etwa  einer  halbe»  Minute  bewirkte,   so   ertäl^ 
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man,  durch -Division  der  Erkaltungszeiten  mit  dem 
«pecifischen  Gewichte,  das  Verhällnifs  der  Wärmcca- 
pacit^t  des  venösen  Bluts  zu  dem  des  arteriellen  ohire 
Faacrstoft'  =9^1:  cpi. 

In  den  iFol^genden  Versuchen  wurde  dieselbe  Art 
und  Menge  des  Bluts  gehraucht,  wie  in  den  vorigen; 
die  Mischungen  wurden  in  einem  sehr  dünnen  Glas« 
recipienten  gemacht,  der  ein  sehr  zartes  Thermo- 
TT  cter  enthielt.  Die  Temperatiw:  des  Zimmers  war 
66  F.  > 

Folgende  Tabelle  gewährt  einen  Ueberblick  der 
Resultate« 


4 

warm 

kalt 

im 
Augen- 
blick 

nach 
2' 

nach 
3' 

nach 

i 

Wasser    .    •*    .    121 
.Venöse^  Blut    .     121 
Arlerielles  Blat    121 

61 
624 

63  i 

90° 

89 
89,5 

89^ 

88^ 

88,5 
88,5 

87 
87 
87 

Angenommen  dafs  etwa  i°  der  Abkühlung  durch 
den  Recipienten  hervorgebracht  wurde^  nach  dem 
Versuch  mit  dem  Gemisch  aus  heifsem  und  kaltem 
.Wassev  zu  urllieilen,  und  die  Menge  des  angewandt- 
en Blutes  abgeleitet  aus  dessen  bekanntem  Volumen 
und  specifischetn  Gewichte:  so  giebt  die  Anwen- 
dung der  vom  Professor  Robison  gegebenen  Formel 
(welche  darin  besteht,  vergleichungsweise  das  Ge- 
wicJit  des  Wassers  und  Bluts  mit  dem  Temperatur- 
wechsel zu  multipl.iciren,  und  das  erste  Product  durch 
Ci-as  zweite  zu  dividiren)  das  Verhältnifs  der  specifi- 
ithen  Wärme  des  Venenbluts  zu  der  des  arteriellen 
r=:  812  :  8i4,  Resultate  die  sehr  nahe  kommen  de- 
nen,  die  ich  mit  Schafblut  erhielt. 

.  sBei  den  übrigen  Versuchen  wurde  Blut,  das  noch 

V 

seinen  Faserstoff  enthielt,   angewandt^   in  jöder  au- 
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dem  Beziehung  wurden  sie  ganz  wie  die  eben  be- 
schriebenen angestellt.  / 
Das  angewandte  Blut,  um   die  Erkaltungszeit  zu 
"beslimmen,  wurde  von  einem  Schaf  genommen ;   an 
einem  Tag  wurde  die  Vene  geöffnet,  anl  nächsten,  die 
Arterie.    Der  Inhalt  der  angewandten  Flasche  über- 
traf die  bei  dem  ersten  Versuch  gebrauchte  um  eine 
'    Unze  Wasser;  sie  war  aber  eben  so  dünn.   Die  Luft 
'  des  Zimmers  hatte  eine  Temperalur*von  69, 

Wasser  kühlte  ab  von  120  bis  80  in  118  Min« 
Venenblut  V  ----••-  112  — 
Arterienblut  -      -      -*      •    ,  -    ii5   — 

jysL  nun  das  specifische  Gewicht  des  letztern  io49 
ist,  so  scheint  seine  Wtirmecapacität  0,91 3  zu  seyn; 
und  da  das  specif.  Gewicht  des  erstem  io5i,  aq  er- 
giebt  sich  dessen  Wärmecapaf  itüt  o,9o5* 

In  dem  folgenden  Versuch  wurden  gleiche  Raum- 
theile  Blut  und  Wasser  angewandt;  er  wurde  ange- 
stellt mit  einer  diinnen  Flasche  von  grofser  Oeffnung, 
durch  welche  ein  Kork  gesteckt  war,  mehr  als  hin- 
reichend durchbohrt,  um  die  Kugel  ^eines  sehr  zarten 
Thermometers  aufzunehmen,  und  folglich  zuverslat- 
ttUy  dafs,  wenn  die  Flasche  bis  an  deil  Rand  erfüllt 
war,  der  üeberflufs  herausflofs  bei  Einbringung  des 
Korks,  der  immer  auf  ähnliche  Weise  gestellt  wurde. 
Um  .  desto  langsamere  Erkaltung  zu  erhalten ,  so 
wurde  die  Flasche  umgeben  mit  einer  dicken  Lage 
.von  Wollenzeug  (cotton-wool).  Ihre  Capacität  be- 
trug 5  Unzen  Wasser  oder  24oo  Grain.  Sie  wurde 
zuerst  mit  kaltem  Wässer  erfüllt,  welches,  wenn 
seine  Temperatur  bestimmt  war  in  dem  zuvor  ge- 
^  brauchten  Recipienten  zuriickgegossen  ward;   darauf 
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wurde  sie  mit  iio  Grad  hei(sem  Wasser  erfüllt,  so 
dafs  die  Wärme  des  Glases  nahe  die  des  Bluts  war; 
und  zuletsty  nach  Oeflnung  der  Vene  oder  ArJLerie, 
wurde  die  Flasche  unmittelbar  ausgeleert  und  mit 
Blut  erfüllt/  dessen  Temperatur  durch  das  Ther- 
mometer in  weniger  als  einer  Viertelminute  bestimmt 
war«  Die  Mischung  wurde^nun  unmittelbar  gemacht, 
Bnd  durch  dasselbe  Thermometer  die  höchste  Tem« 
peratur  nach  ddl  Mischung  bestimmt 


Kaltes  Wasser  Sy^S} 
Venöses  Blut    100,0) 


Wasser  .  .  , 
'Arterienblut 

Wasser  . 
Venenblut 

.Wasser  . 


Höchste  Temperatur 
der 
Mischung 


Temperatur 
nach  1  Minute 


m     • 


•     • 


.    58) 
.  io3) 

.    58»! 
101,5) 

.    58 


I 


86 
80 

,79 
81 


78.5 

79 
78,25 

80 


Arterienblut    io6y5i 

Nach  Ende  der  ersten  Minute  wurde'  die  Erkal- 
tung nicht  mehr  angemerkt,  da  das  Blut  alsdann  zu 
gerinnen  arifängt.  Das  specifische  Gewicht  des  Blu- 
tes wurde  hlos  in  den  zwei  letzten  Versuchen  be- 
stimmt: das  des  Venenbluts  zu  io5o  das  des  Arte- 
rienbluts zu  1049;  und  rechnet  man  also  wje  zuvor, 
dafs  ein  Grad  der  Erkaltung  durch  Wirkung  desGe- 
fäfses  hervorgebracht  wurde  j  so  wird  die  W^rmeca- 
pacität  des.  Veuenbluts  sich  ergeben  zu  0,852  und  die 
des  Arlericnbluts  zu  0,839.  ;^ 

Es  ist  einleuchtend ,  dafs.  diese  Versuche  weniger 
Genauigkeit  zulassen,  als  die  vorhergehenden;  und 
viel  mehr  Vertrauen  verdient  die  dritte  Reihe  von 
Vex'suchen,  so  dafs  ich  die  daraus  abgeleiteten  Zahlen 
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als  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommenden  zu 
betrachten  geneigt  bin. 

IL  lieber  die  verhältnifsmäsige  PFarme  des  ve^ 
nÖsen  und  arteriellen  Bluts  und  über  die 
Wärme  verschiedener  Theile  des  thierischen 
Jtiörpers. 

Um  die  relative  Temperatur  des  Venen-  und 
Arterienblutes  zu  bestimmen ,  habe  ich  eine  Menge 
Versuche  gemacht;  es  wird  hinreichend  seyn,  einige 
von  denen  an  Lämmern,  Schafen  und  Ochsen  an«- 
gestellten  zu  beschreiben.  In  jedem  Falle  wurde  ein 
langer  Einschnitt  durch  die  Haut  gemacht,  diejugu- 
larvene  blös  gelegt,  und  die  genaue  Lage  der  Arte-i 
ria  carotis  gefunden.  Die  Vene  wurde  dann  geöff- 
net und  ein  dünnes  zartes  Thermometer,  etwa  einen 
Zoll  tief  über  die  Kugel,  in  den  verwundeten  Theil 
hineingesteckt;  und  da  der  Umfang  des  Instruments 
geringe  war,  so  wurde  dadurch  der  Flufs  des  Blutes 
nicht  gehemmt.  Wenn  das  Quecksilber  einen  festen 
Stand  angenommen  hatte,  so  wurde  seine  Höhe  an- 
gemerkt. Darauf  wurde  die  Carotis  (Halsschlagader) 
zerschnitten,  und  das  Thermometer  eingetaucht  in 
den  Blutstrom  und  darin  gelassen  bis  es  zu  steigen 
aiufliörte^  1 

Folgendes  sind  die  Resultate  von  5  an  Lämmern 
angestellten  Versuchen,  die  alle  gegen  3  Monate  alt 
waren«    Das  Thermometer  im  Schatten  stand  auf  60^ 

'    j.  Venenblut  io2,5;      Arterienblut   io4 

—  —       io5 
-—      —        io5 

—  —       jo5 

—        —  K)5 


2. 

—    — 

io4    ; 

5. 

—    — ■ 

io4    ; 

4. 

—    — 

io3,5; 

5. 

•—         mmm 

io4    ; 
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drischer  Form,  in  einem  dünnen  Stück  Kork  befesti- 
get,  ausgelegt  und  umwickelt  mit  feiner  Wolle^  und 
so  die  Matte  der  Oberfläche  an  die  verschiedenen 
Körpertheile  angelegt.  Die  Versuch^  wurden  aa 
dem  nackenden  Körper  gemacht  um  7  Uhr  Morgens, 
unmittelbar  nach  dem  Autstehen  aus  dem  ßett*    Die 

« 

Temperatur  der  Luft  im  Zimmer  war  70^.  Folgea- 
deis  waren  die  erhaltenen  Resultate: 

In  der  Mitte  der  Fufssohle      .        .        .         »90 
Zwischen  dem  innern  Hammerbeinchen  des  Fu- 

fses  und  der  Insertion  der  Achillessehne,  wo     '^ 

man  di^Tirterie  fühlt       •        .        .        •      -  •    9^ 
Ueber  der  Mitte  des  Schienbeins        •         •        •    91,5 
In  der  Milte  der  W*de  -    •         •        .        •        •    90 
Ueber   der   Kniekehl- Arterie  bei   der  Biegung 

des  Knies •         •       '  •    95 

Ueber  der  grofsen  Schenkel-Arterie,  in  der  Mitte 

des  Schenkels         •  .         .         .     »    ,         ,    94 

Ueber  der  Milte  des  musculus  rectus         .         ,    ^i 
Ueber  den  grofsen  Gefäfsen  '  der  Schamtheile     .    96,5 
Etwa  ^  Zoll  unter  dem  Nabel     .        .         .        «95. 
Ueber  der  6ten  Rippe  an  der  linken  Seite,   wo 

man  das  Herz  schlagen  fühlt  .  •  .  .94 
An  demselben  Platz  auf  der  rechten  Seite  .  .'  gS 
Unter  der  Achselhöhle,  wo  die  ganze  Oberfläche 

des  Therraometergefäfses  angewandt  wurde        98 

Etwa  eine  Stunde  seit  Anfang  der  Versuche  war 
verflossen.  Das  Thermometer,  wieder  angelegt  an 
die  Fufssohle,  stieg  nicht  höher  als  85°,  also  5^  we- 
niger als  zuvor.  Ein  unangenehmes  Gefühl  von 
Kälte  trat  ein,  vorzüglich  in  den  Theilcn,  welche 
nicht  mit  grofsen  Gefäfsen  versehen  sind,  und  an  de- 


über  thierische  Wärme.  469 


I.  vctiös.  Blut  .  .  .  io4    ' 
arterielles  Blut  .  io5,5 
Mastdarm.  .  .   .  io4 

rechteHerzkammer  io5,5 
linke  Herzkammer    106 

II.  Mastdarm  .   .     .    io5 
rechteHerzkammer  io5 


linke  Herzkammer  106 

III.  Mastdarm  .  .  io5 
rechteHerzkammer  ioS,5' 

,  linke  Herzkammer    io6,5 

IV.  Mastdarm  .  .  ip5 
rechteHerzkammer  to6 
linke  Herzkammer    107 

Ich  weifs  die  Abweichung  nicht  zu  erklären, 
welche  zwischen  den  Resultaten  dieser  Versuche  und 
denen  der  Herren  Colcman  und  Cooper  stattfindet, 
welche  denselben  gerade  entgegenges^zt  sind.  Ks^nn 
die  Art,  wie  die  Thicre,  mit  welchen  sie  experimen-» 
tirten,  getödlet  wurden  die  Ursache  dieses  Mangels 
an  Uebereinstimmutig  seyn?  Bei  dein  Tod  durch 
Erstickung  findet  gewöhnlich  eiqe  Anhäufung  des 
Blutes  Statt  in  der  rechten  Herzkammer  und  in 
X^ehreren  Fällen,  wenn  die  rechte  Herzkammer 
durch  Blut  ausgedehnt  war,  habe  ich  wenig  Tem- 
peraturunterschied zwischen  den  beiden  Seiten  des 
Hertens  bemerkt. 

.Wenn  ich  alle  Versuche  beschreiben  wollte,  wel- 
che  ich  über  die  Temperaturbestimmung  der  ver- 
schiedenen Thejle  des  thierischen  Körpers  anstellte, 
so  würde  diese  Abhandlung  sehr  weitläuftig  werden  5 
aber  es  ist  wenig  Grund  zu  einer  langen  Beschrei- 
bung, da  die  Resultate  sich  gegenseitig  «inander  sehr 
gleich  blieben.  Es  wird  daher  hinreichend  seyn, 
hier  die  Beobachtungen  anzuführen  an  dem  mensch- 
lichen Körper  und  an  dem  eines  Lamms. 

Damit  das  Thermometer  auf  gleiche  Weise  an 
alle  Theile  der  Oberflä;che  des  Körpers  gebracht 
werden  könnte,   wurde  sein  Qefafs;  von  fast  {^ylin- 
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Bei  dem  Uuterlheil  der  Leber   .        .        ;        ;  106 

Die.  Substanz  der  Leber  selbst    •        •        ,        ,  ip6,5 

Die  Substanz  der  Lunge     .        .        .  .     •'       .  io6,5 

Die  linke  Herzkammer       .....  107 

Die  rechte  Herzkammer 106 

Die  Mitte  des  Gehirns      .         .         .        .       ,•  io4  . 

Der  Mastdarm     .        .        .        .        ,        •     ,.  ►  io4,5 

Erstaunt,  die  Temperatur  des  Gehirns  niedriger 
als  nie  des  Mastdarms  zu  finden,  wiederholte  ich 
diesen  ^ersuch.  Es  ;scheint  zweckmäsig  die  Resul- 
tate hier  beizusetzen,  da  sie  einen  eigenthümlichen 
Umstand  bestätigen  *)•  Die  vier  Versuche,  welche, 
ich  erwähne,  wurden  an  Lämmern  gemacht.  So- 
bald das  Thier  getödtet  war,  wurde  das  Cranium 
durchschnitten,  und  ein  empfindliches  Thermometer 
in  die  Mitte  des  Gehirns  eingesetzt. 

T.  Gehirn    ...    4o4        Mastdarm     .    .    •     jo4,75 

2.  Gehirn    .    .    .     io4,75    Mastdarm     .    •    .     io5,5 

5.  Gehirn    .    .     .     io5,5      Mastdarm     •    .    .     io6y5 

4*  Der  hintere  Theil  Der  vordere  Theil 

des  Gehirns      •    io5,Ä        des  Gehirns    .   .     io5 

der  Mastdarm  .    .  io6,5 


*)  Wenn  yorziigHch  Tom  Nerveti^ystem  «lie  Erregung  der  thie- 
risclreii  Wärme  abhängt:    so  kdnn  es  nicht  befremden^  dafs 
diejenigen  Theile,  worih   am  meisten  Nerven    sich .  befinden, 
sobald    diese    gelahmt    werden,    am    schnellsten    erkalten. 
Welche  augenblickliche  Kälte  verbreitet  sich  heim  Schrecken 
(welcher  doch  uffenbar    der   TÖdung  eines   Thiers    vorher- 
geht) über  den  ganzen  Körper,  so  augenblickUph,  dals  man 
diese  wohl   schwerlich  ?on  dem  verminderten  Athemholen, 
oder  dem  langsameren '^lutumiauf   erst  mittelbar    ableiten 
lazvn.  —   Der  Leser  s(^^   dafs  diese  Abhandlung  aich  an- 
«hliefst  «Q  die  Bd.  XV.  fe^^;— as  mit^etheiltoa.        d.  U. 
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Die  Temperatur  der  Luft  während  der  Zeit  war 
68.  Verschiedene  Theile  des  Gehir^is  wurden  sehr 
verschieden  an  Temperatur  gefunden,  nieciriger  stand 
die  des  vordem  Thcils  wie  bereits  gesagt,  als  die  des 
hintern,  niedriger  die  der  Oberfläche,  als  die  der 
tiefer  gelegenen  Theile. 

IIL    Bemerkungen  und  Schlüsse. 

1)  Es  ist  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
dem  Venen  -  und  Arteriehblut  in  Hinsicht  der  spe- 
ciiischen  Wärme,  den  ausgenommen,  welcher  vom 
unterschiede  des  specif.  Gewichts  herrührt. 

2)  Die  Temperatur  des  arteriellen  Bluts  ist  hö- 
her,  als  die  des  venösen;  *  ' 

5)  die  der  linken  Seite  des  Herzens  höher,  als 
die  der  rechten,  und  endlich 

4)  die  Temperatur  der  Theile  vermindert  sich 
wie  die  Entfernung  vom  Herzen  zunimmt.  — 

Diefs  sind  die  Hauptresultate  der  vorhergehen- 
den Versuche. 

Wenn  man  diese  als  genau  betrachtet,  und  ich 
denke,  dafs  sie  bei  jeder  Wiederholung  richtig  be- 
fanden werden,  was  wird  in  Hinsicht  der  Theorie 
daraus  folgen? 

Sie  sind  im  directen  Gegensatze  mit  der  Hypo«- 
these  Crawfords,  deren  Grundlage  ist,  dais  die  War-  ' 
mecapacität  des  arteriellen  Blutes  gröfser  sey,  al^  die^ 
des  venösen,  dafs  kein  Unterschied  der  Temperatur 
zwischen  den  zweiHerzLammeru  stattfinde,  und  daü 
endlich  die  Höhe  der  Temperatur  in  allen  Theilen 
des  K-Örpers  gleich  sey. 

Journ,  f.  Chem.  u.  Phys,  f5:  Bd.  ^.Ilcp,  32 
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Sie.  slimmen-  aber  mehr  mit  der  Hypothese  des 
Dr.  Black  überein  und  unterstützen  sie  sogar;  nüm- 
lieh ,  dafs  die  thierische  Wärme  in  den  Lungen  her- 
vorgebracht und  durch  das  arterielle  Blut  über  das 
ganze  System  verbreitet  werde. 

Auch  stehen  diese  Versuche  nicht  mit  der  Hy- 
pothese im  Gegensalz,  welche  die  Erzeugung  der 
thierischen  Wärme  als  abhängig  von  der  Kraft  dfs 
Nervensystems  und  hervorgebracht  von  den  unauf- 
hörlich stattfindenden  Leb^nsprocessen  ansieht. 

Aufser  dem  Resu'tat  der  vorhergehenden  Versu- 
che, können  noch  mehrere  Gründe  gegen  die  Hypo* 
tbesen  Crawford's  angeführt  werden«    - 

Da  wir  niemals  einen  Unterschied  in  der  Capa- 
.tität   der  Körper   finden   ohne   einen  Unterschied  in 
der  Form   oder  Zusammensetzung,  und   da  ein  sehr 
geringer  Unterschied  der  ersteren  au«»  grofsen  Abän- 
derungen der    letzten   hervorgeht:    so   kann   man    a 
priori    erwarten,   dafs,    da  kein   Unterschied   ausge- 
nommen in  der  Farbe   zwischen  venösem  und  arte- 
riellem Blut  entdeckt  werden  kann,  die  specif.  Wür* 
me   beider  zicmli^   die^jclbe  seyn   wird.      Nach   der 
Analogie  war  auch  zu  erwartien,  dafs  die  Wärmeca- 
pacität  des  artei-iellen  Bluts  geringer  seyn.vVerde,   als 
die  des  Wassers;    da   Wasser   alle  übrigen  Flüssig- 
keiten weit  zu  übertreffen  scheint,  und  wie  die  Wär- 
m^capacität  sich  vermindert,  so  die  Verbrennlichkeit 
der  Verbindungen  sich  vermehrt.     Aber  die  stärksten 
Beweise    gegen    diese   Hypothese    können    abgeleitet 
werden  aus  den  Versuchen  des   Herrn  Brodie,    und 
denen  der  Herren  Delaroche  und  Berard. 

Blacks  Hypothese  scheint  mir  in  jeder  Beziehung 
beft;icdigender,   als  die  von  Crawford    und    ausrei- 
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thend  ztif  Erkläi-ung  einer  grö&erert>  Zahl  von  Er- 
ncheinungen ;  aber  ehe  man  sie  mit  Zutrauen  an^ 
nehmen  kann^  wären  zuerst  einige  ihr  entgegcnste« 
hende  Einwürfe  zu  beseitigen- 

Die  zuletzt  erwähnte  Hypothese,  Welche-  diö 
thierische  Wärme  überhaupt  von  den  Lebensfun e-^ 
tionen  ableitet/  kann  viele  ihr  günstige  Thats$cheil 
anfuhren  und  vorzüglich  die  Resultate  der  interes-» 
santen  Versuche  Brodiesj  und,  wie  scho»  bemerkt^ 
auch  die  Resultate  meiner  Versuche  sind  damit  nicht 
im  Streit«  Man  kann  sagen  ^  dafs  die  Organe  in  dei« 
Brust  und  im  Leib  eine  höhere  Temperatur  haben> 
weil  diese  Theiie  gewissermassen  als  das  Laborato« 
rium  der  Lebenskraft  zu  betrachten  sind  3  man  kann 
auch  beifügen,  dafs  die  Wärme  des  Arterienblutei 
uttd  die  der  Organe,  worin  dieses  Fluidum  am  reick« 
liebsten  enthalten,  höher  ist,  weil  diese  Organe  anl 
ti«festen  liegen  in  d^m  thierischen  Körper  und  weil 
das  Lebensprincip  und  die  Lebensthätigkeit  darin  in 

I 

gröfserem  Maase  und  mit  gröfserer  Kraft^  als  iil  an-» 
dern  Orgai^en  sich  äufsert  *)<'    Es  ist  mein  Bruder^ 


*)  Au  eil  ist  bd  deü  Ver«uc1ien  am  leben  flön  Körpef  tJcHt  ^ii 
übersehen,  dafs  der  erkä'itcndä  Einflufs  lleit^  umgebendeti 
Luft  «ich  schon  darum  stärker  aii  den  Extreüiitäten,  als  all 
der  Mitte  des  Leibes  äuTsern  roufste,  \veil  Bt-ust  und  Unter« 
leib  eine  grofsere  Masse  darbieten  uiid  bei  gröfserell  Mä8=: 
86n  iiätiiriich  derselbe  erkält<$i)de  Einflufs  Sich  ftchwsFchef 
JUifsört  in  gleicher  Zeit.  Bei  d6n  Versuchen  dtlt  £aödteteti 
t  öder  stark  ref-wundeteti  Thfereti  ist  2a  beachten,  dafn  nkrenü 
tom  Nfcrv^nsystem  die  Etreguhg  ihierischcr  Wäririö  abhängt 
bei  Lähfflung  desselben  gerade  ati  d(^n  nervetirdtheil  Thei^^" 
leri  Kälte  Zuerst  eintreten  wifd  (die  g($w6hnli£h($  ßeglditei« 
Hb   des  S^hreken«  bei  annähendem  Tode)  wovoti  ich  sfthoü 


47« 


John  Da 


i 


Sir  Humpliry  Davy,  welcher  diese  Ansicht 
darhol.  Auch  andere  Erscheinungen  bemer 
welche  zu  dieser  Hypothese  stimmen,  so  wie  zu  der 
des  Dr.  Black:.  Ich  fand  in  dem  Magen  eines  Och- 
sen die  liniere  Abtheilung,  welche  zunächst  am 
Pfürlner  ist,  wärmer  als  die  der  linken  Herzkammer, 
indem  dessen  Temperatur  loB"  war  nach  dem  Tod, 
die  des  Magens  aber,  mit  Nahrungsmittel  erfüllteo, 
lo4,5.  Ich  fand  auch,  dafs  die  Temperatur  der  jua- 
gen  Thiere,  bei  denen  alle  L.ebenslbätigkeiten  kräf- 
tiger sind,  hbber  ist,  als  in  Thieren  derselben  Art 
bei  reiferem  Altei.  Ich  will  zur  Stütze  dieser  Be- 
merkung einige  Beobachtungen  an  Kindern  auführen, 
da  mir  keine  der  Art  noch  bekannt  sind.  Ich  fanJ 
die  Temperatur  unter  der  Achsel  eines  neugeboruen 
Kindes  98.5.  Nachdem  es  zwölf  Stunden  geathmet 
99  und  eben  so  nach  drei  Tagen,  während  welcher 
Zeit  ea  vollkommen  gesund  schien.  Aehhlicbe  Be- 
obachtungen machte  ich  an  fünf  andern  Kindern  in 
derselben  Lebensperiode.  Bei  zwei  Beobachtungeü 
an  Kindern  von  schwacher  Constitution,  fand  ich 
eine  Stunde  nach  ihrer  Geburt  die  Temperatur  niefit 
Über  96,  d.  i.  zwei  Grad  niedriger  als  die  mittlere 
Temperatur  eines  gesunden  Mensclien,  aber  ihr  Alli- 
men  war  schwach  und  am  folgenden  Tag   stieg  die 

TOrhia  5.  ^72   in  der  Nule  aprach,   und  was  ich  darum  ht- 
sondert  herauslieLe,  neil  In  einet  englischen  Zeitacfarift  in 

iid,  Jah  iIbj  mit  ilem  Nerveniyalem 
hangende  Herz  die  höchale  Temperatur  Eeigte,     ali  ungü 
slig   der  Hjputlieie,    welche  vom  NerrSnaystem 
die  Wirinoerroßung  abteilet,   heirachttt  \\iri\.  rf.  H. 
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Temperatur  des  einen,  unter  der  Achsel  untersucht, 
auf  98,5  und  bei  dem  andern,  auf  99^  *). 

Zum  Schlüsse  dieser  Abha'ndlung  bemerk'  ich, 
dafs,  da  bei  jeder  der  vorgetragenen  Hypothesea 
sich  Erscheinungen  oder  Versuche  finden»  woraus 
Schwierigkeiten  hervorgehen,  man  sich  entscbliefsen 
miifsle,  entweder  auf  alle  Theorie  Verzicht  zu  iei^- 
sten  bis  ein  experimentum  crucis  entdeckt  wird,  öder 
eine  anzunehmen^  welche  zu  der  gröfsten  Zahl  von 
Erscheinungen  stimmt.  £rsteres  wäre  unstreitig  phi- 
losophischer, aber  zu  letzterem  fühlt  man  sieh  ge^ 
iieigter,  und  wenn  ich  aufgefordert  würde  gegen- 
wärtig zu  wählen  unter  den  verschiedenen  H3Fpothe-» 
,seh,  so  würde  iöh  der  von  Black  d^n  Vorzug  gebea 
als  der  einfachsten  und  am  meisten  genügenden« 


*)  Davy  citirt  hier  eine  Stelle  aus  Hallers  Physiologie  B4*  ü* 
S.  297  worin  es  heifst:  „pueri  aliquanto  minus  ealent,  quam 
adulti  homines ,  ut  fnodo  natus  puer  vix  calorem  conservet, 
nisi  solicite  et  copiose  veiitibns  tectus,^  welche  er  so  ttt- 
steht,  als  wolle  Halier  sagen:  der  fFärmegrad  liei  ^em 
Kinde  sey  geringer  als  bei  den  Erwachsenen«  während  er 
mir  blos  von  der  JVärmemasse  au  spjechen  'scheint  und 
von  der  Nothwendlgkeit  das  ucugeborne  Kind  von  auisen^ 
iwärmer  zu  halten,   als  es  bei  Erwachsenen  nÖthig  ist. 

•  r/.  Ä 
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Vermischte  Bemerkungen 

Tom 
Pr.   GRINDEL  in  Riga. 


A.    Ueber  das  braune  Bleioxyd. 

/xls  ich  neulich  braunes  Bleioxyd  sanft  mit  Schwefel 
gemengt  hatte,  und  nun  ein  wenig  Phosphor  hinza« 
that,  und  stärker  rieh,  erfolgten  heftige  Explosionen; 
lEuweilen   ein  Knistein,   wie  wenn  übei'pxydirt  salz« 
«laures  Kali  mit  Phosphor  gerieben  wird.     Nahm  ich 
auf  6  —  8  Gran    der   obigen  Mengung    aus   braunem 
ßleipxyd' und  Schwefel  ^  Gran  Phosphor,  so  schlug 
ipit  einer  heftigen  Explosion  eine  hohe  Flamme  auf, 
vnd  ich  wagte  es  nicht  die  Quantität  zu  vergröfsern. 
Phosphor  und  bloses  braunes  Bleiöxyd  wirkten  nicht 
$ö.    nEs  ist  auffallend,    wie   der  PhospFior    hier  so 
ganz  anders  sich  verhält  als  der  Schwefel,  denn  letz- 
terer giebt  wie  bekannt,  eine  zwar  bedeutende,  aber 
ßlille  Selbstentzündung   mit   dem   braunen   Bleiqxyd 
geriebeq  *). 

A,uch    die   concentrirte  Schwefelsäure    gab   eine 
schöne  Selbstentzündung  ohne  Explosion  :     5  Theile 
braunes  Bleioxyd  und   i  Theil  Schwefel  zusammen- 
,    gemengt  und  mit  concentrirter  rauchender  Schwefel- 
säure Übergossen,  Anfangs  entsteht  nur  Hitze,  Dampf, 


*)   Die  Explosion    beruht  «auf  der  Znaamuenichmelsun;  des 
Schwefels  mit  Phosphor  a,    IV.  »i3,  d^  Ä 
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endlich  bricht  aber  diePlammc  hei;vo(f^  und  man  hat     , 

ein  liebliches  Schauspiel,      Ich   versuchte   mit-  dieser 

Maä^e 

ein  neues  ^heniiselios  Feuerzeug 

hervorzubringen,    das    viel    woMfeiler   wäre.      Dazu 

mengte  ich  2  Tb.  braunes  Bleioxyd  mit  1  Tb.  Schwe-  >. 

felsublimut  und  bracbte   die  Masse   ati    die  Hölzchen    '• 

auf  die  Art,   dafs  ich  den  noch  warmen  Schwefel  in 

das  Pulver   tauchte,    also   die  Spit;(e    des   Schwefel- 

höl/ebens    gleichsam    in    dieses   Pulver   eiawickelte» 

Die  Entzündung,  bei  dem  Eintauchen  in  concentrirle.  - 

Schwefelsäure,   ci^rfolgte  langsam.      Doch  ich  glaube, 

man  wird  noch  bessere  Verhältnisse  finden,  und  dann 

kann   das  theure    b^^pcroxydirt  salzsaure   Kali    ent^ 

befirt  werden.  ' 

B     Von  ZamhonVs  Säule.  ^ 

I  ■  *  ^  '  I  ■ 

in  einer  kleinen  Abhandlung,  die  ich  nech  als 
Professor  in  Dt>rpat  herausgab:  „Kritik  der  psiali«  ^ 
suchen  Hypothese  *v  hatte  ich  am  Schlüsse  eineFeuer- 
säule  angekündigt  und  die  ersten  Versuche  mitge- 
theilt,  Sie  bestanden  darin,  durch  blose Erwärmung 
heterogener,  wechselnd  gelegter  Metalle,  Elektricität 
zu  erzeugen  und  ich  meinte,  wenn  man  z.  B.  Me- 
tall, Erde,  u.  dergl.  zusammenklebte,  so  liefse  sich 
noch  auf  eine  andere  Art  ein  künstlicher  Magnet 
hervorbringen,  allein  die  Versuche  muffte  ich  zu 
früh  aufgeben;  und  es  fehlte  nur  Papier  zwischen  deo 
Metallen,  aU  bygrometrisches  Mittel  —  Zamböni'a 
Säule  w^re  schon  damals  entstanden.  Dief?  führe  ich 
nicht  an,  um  mir  irgend  em  Verdienst  beizju messet]^ 
sondern  um  zu  bemerken: 

da(s    ohne  Feuchtigkeit  auch   die,  Zambonische 
Säule  nicht  wirke. 
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I 

'  Als  ich  nämlich  neuerKch 'die  Säule  aas  Silber- 
papieren  auf  der    Riickaeite'  mit   Braunstein«    durch 
Gummiauflösung  gebunden«   bestrichen,    construirte, 
bemerkte  ich  im  Anfange  eine  stärkere  Wirkung  auf 
die  Magnetnadel' und  das  Elektrometer,   als  nachher, 
^z«  B.   die  Nadel  schlug  anfangs  55  bis  58mal.      Auch 
habe  ich  die  Papierstücke  gleich  untersucht  und  sie 
noch/eucht   befunden,  die  jetzt  durchaus  gleichför- 
*inig  trocken  sind,   und  nun  eine  ziemlich,  gleichmä- 
sige  Wirkung  schon  seit  mehreren  Wochen  gaben. 

'  Die  Säule  habe  ich  übrigens^  viel  einfacher  zu- 
sammengesetzt. Ich  fülle  die  Glasröhre  mit  den  Pa^ 
pier.en  und  dri^cke  sie  nur  mit  der  Hand  «twas  zusam- 
men, setze  die  Platten  mit  den  Conductorcn  oben 
leicht  auf  und  die  Wirkung  ist  da ,  ohne  dals  ich 
die  Säulen  mit  Lack  oder  Schwefel  zu  überziehen 
und  zu  verkleben  nöthig  habe,  ohne  Presse  und 
.  Schraube. 

,  Parrot  sehreibt  mir  aber>  wie  er  auch  Mitwir- 
kung der  Feuchtigkeit  bemerkte,  ja  sogar  die  Wir- 
kung der  Säule  ganz  aufhören  sah,  wenn  das  Hygro- 
meter  eineh  gewissen  Grad  erreichte.  Darüber  wird 
er  selbst  eine  genaue  Abhandlung  liefern/ 
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Untersuchung 

dessogenannten 

Thräneni Wassers    der  Reben 

von 
P.    C.    G  E  I  G  E  R , 

UniTersitäts«  Apotheker  iu  Heidelberg  *), 


D 


Physische  Eigenschaften. 


as  an  einem  heitern  Tage  den.  2  April  v.  J.  beL 
einer    Temperatur   von    i5   bis  17®  R.    gesaqimeite 
Wasser  war  farbenlos,  fast  wasserhell,  kaqm  merk«^ 


*)  Der  Hr.  Verf.  schreibt  mir  bei  Uebersendung  dieser  kleinen« 
Ai>handluDg  folgendes:  „Ich  hatte  mir  vorgenommen  mit 
einer  gröfsern  Menge  dieser  Flüssigkeit  eine  vollständigere 
Analyse  su  liefern  und  auch  die  Stoffe,  welche  ich  nur  an- 
gezeigt habe,  quantitativ  zu  bestimmen,  wurde  aber  durch 
andere  Geschäfte  dal-an  gehindert;  und  da^ich  nicht  we^s, , 
ob  ich  sobald  wieder  diese  Versuche  vornehmen  kann,  auck 
die.  Quantität  bei  Fflanzenanalysen  wegen  ihrer  Verändere 
lichkeit ,  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  ana- 
lytischen Untersuchungen,  nicht  das  Bedeutendste  ists  so 
wollte  ich  diese  kleine  Abhandlung  nicht  länger  zuriicke« 
halten.    Das  Mcrkwiirdigste  bei  der  Untersuchung^  war  mir 

^'  das  Verhalten  der  Losung  des  kalkhaltigen  weinsteinsauren 
Kalis  in  der  Hitze,  dessen  auch  in  Ihrem  Journal  schon  ge* 
dacht  istj  und  was  ich  hier  ganz  zufällig  beobachtete.*' 
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lieh'  ins  X'*"'^^  schillernd,  gesghmack«*  und  geruchlos, 
von  i,oo25  specifischem  Gewicht  hei  12°  R. 

Prüfung  mit  Reagentien. 

1)  Lackmuspapier  wurde  kaum  merklich  gerötbet. 

3)  Kalkwasser  veraiilafsle  eine  schwache  Trübung, 
nach  12  Stunden  setzte  sich  ein  geringer  weifs^r  Nie- 
derschlag ab. 

S)  Neutrales  essigsaures  Blei,  (Bleiextract) :  starke 
Trübung  und  häufiger  weifser  Niederschlag. 

4)  Säuerliches  essigsaures  Blei,  (Bleizucker):  eben 

5)  Salzsaurer  Kalk  liefs  alles  unverändert. 

6)  Salpetersaures  Silber,  schwache  Trübung  und 
JkSLc}^  12  Stunden  ein  geringer  violetter  Niederschlag» 

7)  Absoluter  Alkohol,  schwache  Trübung  und 
nach  einiger  Zeit  ein  sehr  geringer  wolkiger  Nieder- 
«chlag. 

8)  Rothe  salzsaure  Eisenauflösung,  keine  Aende- 
rung. 

9)  Eichenrinden  Abkochung,   keine  Aenderung. 

10)  Sauerkleesalz,  bedeutende  Tri^bung  und  Nie- 
derschlag. 

Chemische  Analyse. 

a)  8  Unzen ,  2  Drachmen  dieses  Wassers  wür- 
den in  Verbindung  mit  dem  pneumatischen  Qu«ck- 
«Iberapparat  J  Stunde  kochend  erhalten,  es  entwi- 
ckelte sich  etwas  weniges  Gas,  welches  das  Kalkwas- 
ser trübte,  der  Rest  war  die  atmosphärische  Luft 
der  Gefäfse. 

b)  Die   Flüssigkeit    wurde   im    Wasserbad    sur 
TrQckqe    abgedampft,     es    bildeten    sich    während 
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^  des  Abd£|mpfens  einige  weifse  Flocken,  die  zu  we-. 
nig  waren,  um, durch  das  Gewicht  bestimiDt  werded 
2U  können,  und  die  ich  als  Eiweifsstoff  betrachte^ 
das  zur  Trockne-  Abgedampfte  hatte  eine  bräunlich- 
gelbe Farbe,  und   zog  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an, 

'  wodurch  es  nach  24  Stunden  die  Coiisistenz  eines 
dicken  Extractes  erhielt ;  es  wog  in  diesem  Zustande 
31  Gran. 

Ich  versuchte  es  mit  Alkohol  aufzulösen,  allein 
er  wirkte  wenig  darauf,  die  Masse  ballte  stark  zu- 
sammen. «Sie  wurde  nun  ipit  wenig  destillirtem 
Wasser  gelöst  und  so  lange  Alkohol  zugesetzt,  als 
Tioch  Trübung  entstand;  der  erhaltene  weifse  Nie- 
derschlag wog  S'Gran,   derselbe  wurde 

c)  in  2  Drachmen  destillirten  Wassers  gelöst;  die 
JLösung  erfolgte  schwierig  und  mufste  durch  Warnte 
unterstützt  werden,  sie  röthete  stark  das  Lackmus- 
papiei',  filtrirt  hinterliefs  sie  einen  i^Gran  schwe- 
ren, weifsen  unauflöslichen  Rückstand. 

d)  Die  Hälfte  des  Rückstandes  No,  3^  wurde  ein- 
geäschert,    wobei'   eine    grau  weifse   Asche    erhaltea 

"  wurde,  die  sich  in  verdünnter  Salzsäure  unter  Auf-  '^ 
brausen  bis  auf  wenig  Kohhges  zu  einer  farbenlosen 
Flüssigkeit  auflöste.  Zur  ändern  Hälfte  wurde  eia 
Tropfen  Schwefelsäure  zugesetzt  und  mit  Wassjcr 
wenig  digerirt,  dann  filtrirt  5  zu  dem  Fiitral  etwas 
Kalilösung  gegeben^  erzeugte  sogleich  regeaeriepten 
•   Weinstein.  ^ 

e)    Das    Durchgelaufene    No.»  5.    wurde   gelinq 

verdunstet  beim  Erhitzen    bis  beinähe    »um  Kochen 

•trübte  üich  die  Flüssigkeit  stark ^    wurde   aber   bein* 

Erkalten   wirdcr   hell,   diefs  geschah  ap  oft  aife  ab« 


i 
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wechselnd  crhilzt  und  wieder  ab^ekiililt  warde: 
selbst  als  die  Flüssigkeit  kaum  noch  i  Drachme  be- 
tnig,  hellte  sie  sich  beim  Kikalleu  wieder  auf. 
Weitere  Versuche  zeigten,  data  sie  kalkhaltiges  sau- 
res  weiusleinsaurcs  Kali  sey. 

/)  Die  Flüssigkeit  N'o.  2.  wurde  gelinde  verdun- 
stet; es  bildeten  sich  wenige  länglich  säulenförmige 
kleine  Kiystalle,  die  mit  einer  gel  h  bräun  liehen  Masas 
umgeben  waren,  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
annog,  einen  eigenthümÜch  scharfs'aureu  salzigen  Ge- 
schmack besafs',  sie  rötliete  stark  das  Lackmuspa- 
pie'r,  und  fällte  die  salpetersaure  Silberauflöaung,  10 
wie  das  essigsaure  Blei.  Zuckersäure  veranlafste  keine 
Trübung. 

g")  Etwas  davon  eingeäschert  hiaterliefa  eine 
feuchtwerdeude  im  Wasser  vollkoromen  lösliche 
stark  alkalisch  rcagireiide  Asche,  welche  mit  Essig- 
säure neuU-atisirt,  die  Silberaufläsung  eben  so  wie 
in  No.  6.  ante. 

Demnach  h\Ue  ich  die  Salzmasse  So,  6,  au) 
salzsaurem  und  apfelsaurem  Kali  bestehend,  verban- 
den mit  freier  ApfelsSure. 

Es  enthalten  daher  8  Unzen  3  Drachmen  Thrt- 
ncnwasser: 

KohlensSure? 

Weinsteinsaure  Kalkerde    ...         .1  jCf. 

Kalkerdchnltiges  saures  weinsteiasaurexKali  4j  — 

Kalzsaures  und  apfelaaures  Kali  mit  freier 
Apfelsäure  verbunden     .        .         .        ,13 

Schwefelsaures  Kali  und  eine  Spur  EiweiTsstoff? 
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Ueber   eine 

Selbstentzündung 

^  bei 

Bereitung  der  Salpetersäure  beobachtet 

I  Tom 

Dr.   J     G.    D  I  N  G  L  E  R. 

Ans  einem  schreiben  an  den  Herausgeber« 

u4ugsburg^  den  34..Decbn  i8i5. 

jnLm  i5.  September  hatte  ich  in  zwei  Retorten^  die 
in  einem  Ofen  gefeuert  werden,  in  jeder  24  Pfunde 
Salpeter,  nebst  der  gehörigen  Quantität  Schwefel« 
säure  zur  Ausscheidung  der  Salpetersäure.  Ich  pflege 
alle  meine  Retorten  zu  tubutiren ,  was  mittelst  einer 
eiuTachen  Vorrichtung  ein  gemeiner  Arbeiter  mit 
Schnelligkeit  verrichtet  *).  Wenn  der  JDestillirap- 
'/  parat  vorgerichtet  ist,  so  wird  mittelst  eines  Trich-^ 
ters  die  Schwefelsäure  in  die  Retorte  gebracht,  imd 
in  die  OeiFnung  ein  Glasstöpsel  gesteckt,  der  mit  et- 
was  Werk  umwunden  und  mit  einem  aus  Stärke  ijnd 
Oyp^  angemachtem  Kitt  verstrichen  ist.  £ben  so 
"wird  die  Umgebung  des  Stöpsels  mit  fiesem  Kitt 
verstrichen,  der  gewöhnlich  die  Destillation  gut 
aushäit.    Gegen  j^nde  der  Destillation  ergab  es  sich, 


*)  Eine  Abbildung  dieser  Glasbohrmascbine  wird  in  einem 
Hefte  des  zweiten  Bandes  meines  neuen  Journals  dcrDfuck- 
Färbe ->  und  Bleichkunst  gegeben. 


^    \ 


486  Din/gler 

daf«  der  Stöpsel  der  einen  Retorte  sich  etwas  liobi 
«ud  die  Salpetersäure  in  rotben  Dämpfen  stark  aus-»* 
strömte.  Da  die. Feuerung  sehr  stark,  folglich  die 
Retorte  sehr  heifs  war,  so  konnte  ich  an  keine  nasse 
nnd^kalte  Verkittung  denken,  weil  die  Retorte  sonsl 
sersprungen  wäre.  Ich  that  den  Glasstöpsel  ganiS 
weg>  und  steckte  einstweilen,  bis  ich  denselben  wie- 
der frisch  umwunden  hätte,  einen  Korkstöpsel  bin- 
ein.  Nach  Verlauf  von  einigen  Secunden«  entzündete 
sich  der  Korkstöpsel  und  brannte  im  Gewölbe  der 
Retorte  hellauf.  Ich  dachte  an  keine  Gefahr  und 
•ah  diefs  einige  Secunden  mit  an,  that  clann  den 
brennenden  Stöpsel  heraus^  und  steckte  den  Glas- 
stöpsel wieder  hinein.  Es  war  Morgens  um  3  Ukh 
unä  die  Destillation^  ging  Wieder  gut  von  SlaHeLO. 
Gegen  7  Uhr  früh  versuchte  ich  dieses  nochmals, 
und  es  hatte  dieselbe  Entzündung  wieder  Statt..  Da 
ich  einmal  eine.  Entzündung  seh weflicher  Naphla  mit 
frischgebranntem  Kalk  in  Trommsdorff  Journale  der 
Fharmacie  bekannt  machte,  und  jene  Entzündung 
bezweifelt  wurde,  und  da  ich  nicht  voraus  bestim"* 
men  konnte >  ob  diese  Entzündung^  jedesmal  stattfin- 
den werde ,  so  schickte  ich  der  Glaubwürdigkeit  we- 
gen zu  meinem  Freunde  Herrn  Professor  Juch,  der 
in  meiner  Nachbarschaft  wohnt.  In  seineiti  Beiseyit 
steckte  ich  '  wieder  einen  frischen  Korkstöpscl  mit 
Blase  umwunden  in  die  tubulirte  OeiBPnullg  der  Re- 
torte,  wo  sich  aber  der^ Stöpsel  erst  nach  einigen 
Minuten  entzütidete,  indefs  auch  sehr  lebhaft  brannte. 
Diesen  Stöpsel  lege  ich  Ihnen-  hier  bei. 

Da  ich  mich  eben  jetzt  mit  der  nähern  Bestim« 
mung  des  krystaltinischen  Salpetersäuren  Eisen  be- 
fassen wili>   so  dachte  ich  auf  ßere^ung  einjer  sehr 
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concentrirten  und  reinen  Salpetersäure,  mit  der  Ab* 
sieht  den   Entzündung« versuch  zu   wiederholen.     Zu 
diesem   Behuf  reinigte   ich    eine    Quantität   Salpeter 
duixh  zweimaliges  Krystallisiren  und  noch  mehrma- 
ligem  Abwaschen    der   Kryslalle  mit-  Wasser*     Di« 
Kiystalle  brauchte  ich  in  einen  kupfernen  Kessel,  JieA 
sie   zum   Schmelzen    kommen,    und    entfernte    alles 
'Krystallisationswasser.     Ich    liefs   davon  zwei  tubü- 
lirte  Retorten  füllen^  jede  mit  24  Pfund,    und  zwei 
grofse  tubulirte  leere  Ballon's,    worin   die  englische 
und   französische  Schwefelsäure  versandt  wird,   an» 
litten.     In   die    gebohrten   Oefi'nungen  der   Ballon'« 
kanten,  wie  es  ge>Yöhnlich  bei  allen  meinen, Destil- 
lationen  geschieht,    knieförmige  Glasröhren,    deren 
eines  Ende  in  eine'  andere  geräumige  Flasche,  in  der 
etwas  Wasser  befindlich  ist,  geht.    Um  die  tubulirto 
Oeffnung  der  vordem  Retorte,  die  zu  dem  Entzün- 
dungsversuch bestimmt  war,    legte  ich,    um   das  iü^ 
der  Folge  mögliche  Zerspringen   an  dieser  Stelle  zu 
vermeiden,  einen  Kitt  von  Kalk  und  Leinöl,  welcher 
sich  beim  Erwärmen  sehr  verhärtet,  und  sich  an  dßa  • 
Glas  sehr  fest   auflegt.     In  die  Retorten  wurde  nun 
durch  , den  Tubulus.die  nötbige  Menge  concentrirte 
Schwefelsäure   gegossen,    und    die    Oeffnungen    mit 
Glasstöpseln   verpfropft,    welche    noch    mit    einem 
Gypsteig    verstrichen    wurden*     Nach  ;36stundigem 
gleichförmigen  Feuern,  wo  die  Destillation,  nach  frü-- 
heren  Erfahrnngen  berechnet,   etwas  über  die  Hälfte 
gekommen    seyn    möchte,    öffiiete   ich   die   vordere 
Retorte,    durch   Wegnahme   des   Glasstöpsels,   und 
steckte  einen  Korkstöpsel   der  mit  Blase  umwunden 
war  hinein ,   Weidher  sich  nach  ohngefähr  2  Minuten 
entzündete.  .  In  demselben  Augenblick  wurde  ich  aus 


Dingler 

dem  Laboialojium  abgerufen.  Ich  zo^  Jen  brenen<  * 
dea  Slöpsel  heraus,  und  stecklc  fiir  die  kurze  AI» 
Wesenheit  einstweilen  einen  vermeintliclicn  'l'huQ< 
slöpsel  darauf,  Idi  halte  kaum  das  Laboratoriurt 
v^j'lassen,  ah  mich  einer  der  Arbeiter  mit  der  Be- 
"merkung  aclinell  zurückrief,  dafs  die  Retorte  in  voir  ' 
1er  Flamme  sielie.  Ich  eilte  zui-iick,  und  sah  ÜH  I 
obere  Gewollte  der  Retorte  in  schoaer  ruhiger  Flanw 
me,  die  ura  so  acliöner  aussah,  da  sie  in  dem  dira^ 
kel  Purpurroth  der  dichten  Salpeterdämpfe  wogi 
Nach  ohngefahr  5  Minuten  aber  fielen  mehrere  fcleii 
Feuerklümpchen  von  dem  Stöpsel  in  die  Uctocli 
hinunter,  welche  auf  der  fast  gliiheuden  und  Sic 
faenden  Salzmasse  schwammen,  und  äufaersl  IcbhiH 
Forlbrannten.  Die  Flamme  wuide  immer  siarkeij 
nnd  nach  Verlauf  von  zehn  Minuten  that  die  R^ 
forte  einen  schwachen  Knall  und  bekam  ober 
Tubulus  einen  Sprung.  Ehe  die  Retorte  sprang, 
die  DeatillalioR  ungemein  lebhaft  fort,  und  in  A 
Vorlage  häuften  sich  triibe  gelbrothe  Usmpfe  gia 
«igener  Art.  Nun  machte  ich  dem  Ballon  durd 
herausziehen  der  knicförmigen  Röhre  schnell  Luft; 
und  um  das  weitere  Vcrapriugen  der  Retorte  tu 
Tcrhindcrn,  rifs  ich  den  noch  brenneodea  S(äpii 
heraus,  wo  ich  fand,  dafs  das  Glas  bei  der  OtS- 
nung  geschmolzen  und  dieselbe  beträchtlich  gröü« 
war,  und  die  Salpetersäuren  Dämpfe  sich  eben  i 
Ausweg  verschaQteii.  Hier  war  nun  an  keinen 
lern  Verfolg  dieser  Enlzüaduiigsvefsuche  auch  fflj 
andere  verbiemi liehe  Köriier  zu  denken ,  welcha  Ki 
zu  diesem  Zweck  schon  vorbeieilet  hatte,  und  idi 
machte  die  Oeifnuug  der  Retorte  mit  einem  Cvpl 
slöpsel   und   angemachtem  Gypae  ku.    Auf  den  »r 
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tttttjfenett  *rheil  cler  Rötorle  lehnte  löb  eitiell  Siein} 
jpn  so  legte  ich  feiheri  ärf  die  Vwkiltün^*  der  ÖeS-^ 
tingk  Aus  der  zweiten  Vorlage  ihät  ich  io  viel 
iissigkeit^  daß  die  knieförmige  Röhre  nicht  hin- 
inreichte^  würauf  ich  sie  an  den  Bailob  iviedef  be-» 
igte«  Da  nun  die  salpetei^satiren  Dämpfe  keinei| 
rück  nach  der  tletorle  Hiachten,  sb  ging  die  wei* 
tötb  Destillation  recht  gut  von  Statten /ohnis  daß 
Auch  nur  etwas  Salpetersäure  durch  d^  zusanuii^.cH 
{«drängten  Sprung  dei*  Retorte  entwichen  wate* 
Kachdem  nun  das  Destillat  wieder  im  sichern  Gang 
War,  da  faiid  i»s  sich  bei  näherer  Ansrhändiig  de^ 
Wenigen  noch  übrig  gebliebenen  Stöpsels,  dafs  diesei^ 
ya  einem  alten  Klitt  von  Kaik  und  Leinöl. bestund^ 
ien  einmal  ein  Arbeiter  spielend  formte  und  der  2it 
den  T^onstöpselrt  zu  liegen  kaöii 

Hier  haben  Sie  nun  den  Hergang  dieses  ünelrk'« 
würdigen  Entziindungsprozesses,  so  umständlich  .er^» 
itöhit)  wie  sich  die,  Sache  wirklich  zutrugt  Deni 
Chemiker  wird-  diese  Erscheint;ing.  neue  Atasiehteü 
darbieten^  und  ein  Gegenstand  £bIgenreichei\Restim^ 
mungen  werden; 

•  •  >  .  *     *     * 

Mit  der  Abhandlung  über  das  krystallisirte  Sal- 
petersäure Eisen  werde  ieh  Ihrieri  noch  einige  inte- 
ressante Erfahrungen  über  den  höehstmögliibhen  oxy- 
dirtcn  Zustand  des  Zinhes  und  die  bis  jet^t  noch 
p^z  unbekannten  chäräkteristlsbheti  Eigenschaften 
solcher  Zinnverbindungen  einsenden. 

lErkiäriing   der  int    vorher.gehmderi   Schreiben 
erzählten  Erscheinung  vom  Herausgebet^ 

Ücr  Herr  Vefft  des  Vorhei-gehenderi  Sclit-eibeös 
fordert  mich  durch  Uebersendung  des  Korks^   der  iil 
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den  rothen  lalpeloriauren  Dämpfen  gebrannt  bfll 
auf,  über  diese  Erscheinung  nachzudenken;  und  allei-. 
dingi  würde  es  sehr  schwer  aej'n,  eine  Erkhrunj 
deiaelben  ta  gehen,  wenn  der  Aujdruck;  „er  hal 
coneentrirte  Schwerdsäiire  auf  den  Salpeter  gegoaaen' 
im  gewöhnlichen  und  streiif'Bn  Sinne  sollte  zi 
stehen  seyn  vun  einer  durch  DeatüIatioD  sowohl 
vum  Wassergehalte.  aU  nucb  vom  rauchenden  \V 
aen,  das  zuerst  übergeht  (so  feine  man  sogenannte! 
Vitriolöl  anweMdei}  befreiten  SchwefeUaurc.  Wabr- 
■cbeinlifh  aber  versteht  der  Hr.  Verf.  unter  concen- 
trirler  Srhwefelsiure  starkes  sogenanntes  VitrioIOl  i 
sellifit,  oder  wenigstens  noch  mit  rauchendem  Wesen 
vermischte  Schwefelsäure.  Nun  aber  hat  Bucholz  (in 
•einem  Taschenbuche  für  Scheidekünstler  und  Apo- 
theker i8i5.  S.  iW  — 146}  zuerst  gezeigt,  dafs  beiße-  | 
reitung  der  Salpetersäure,  durch  Uebergiefaung  clei 
Salpeters  mit  rauchender  Schwefelsaure,  eine  bedeu- 
tend« Menge  Oxygen  sich  entbindet,  und  Döbereiner 
bat  in  vorliegender  Zeitschrift  Bd.  VIII.  S.  aSg  über 
diesen  Gegenstand  eine  ausführliche  Abhandlung  ge- 
schrieben, die  mehrere  neue  hieher  gehörige  That- 
sachen  enthalt.  Da  nun  bei  den  im  vorigen  Brief 
erzählten  Versuchen  der  Kork  sehr  erhitzt  war,  scbos 
durch  die  Temperatur  der  Retorte,  und  aufaerdeiii 
die  salpetrigsauren  L)äm])fe  verkohlend  auf  ihn 
wiikten,  SD  ist  ea  nicht  schwer  zu  verstehen,  warum 
er,  in  dem  zugleich  sich  entbindenden  Oxygenga% 
zu  brennen  anhng.  Uebrigens  dient  die  erzählte  Be- 
obachluug  sehr  schön  zur  Bestätigung  der  von  Ba- 
cholz  beobachteten  Oxygenentbindung  In  solchen 
Fallen,   Wäre  weifse  coacentrirle  Schwefelsäure  (ft« 
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vom    raachcndeii  W^^sen)   angewandt   worden  r    f^ 
würde  die  Erscheinung  nicht  erfolgt, seyn*  .^ 

■1  T      r     -  ■  --  "ir'-^'-iagMMi—i M—T — *~^ "        •'"     •     iir* 


Vermischte  BemerkungeA 

▼om 
Prof.    GM  EL  IN,  in  Heidelbttg« 

(Auj  eintfm   Brief  vom    it.D«ceni|b«   t6i4;} 


■iMifci 


1.   Schwefelkry stalle* 

Ana  einem  nach  den  Verfahren  von  Clement  und 
D^ormes  bereiteten  Seh wefelalköhol>  der  eifie  gelb- 
liche Farbe  hatte,  und  nicht  weiter  rectificirt  wur- 
de»  s^hofs  nach  einigen  *  Wochen  in  der  Fro^tkälte 
ein  Theil  des  überschässigen  Schwefels  attf  dem  Bq- 
den  des  Glases  in  sehr  schönen «  grufsen  halbdurch-« 
aicbtigen  Ki'yställen  an«  Es  sind  schiefe  Oktaeder 
mit  zugespitzten  änd  Wieder  abgestumpften  Endkan-« 
ten  (octodecimal^  Hauy)  welche  täuschend  den  nattir«« 
liehen  Schwefelkrystallen  gleichen.  —  Man  könnt#^ 
sich  daher  9  durch  Auflösung  des  Schwefels  in  er- 
W^ärmtem  Schwefelalkohol  und  Abkühlen  der  Auflö- 
suogy  sehr  vollkommene  Schwefelkry^talle  darsteiltü« 

8«   Steinsalz  im  BoraciU 

In  der  Mitte  eines  zerbrochenen  Boracits  voa 
Lüneburg  habe  ich  ein  plattgedrücktes  Körnchen 
Steinsalz  gefunden ,  ein6|  so  viel  ich  Weifs«  noch 
nicht  aufgeführte-Seltenheit^  die  ich  npch  in  tneinettt 
Cabinet  verwahre« 


4$t 

3«   Dichtes  kohlensaures  Tfickel. 

A\h  ich  versuchte,  das  sich  beim  Niederschlagen 
als  eine  voluminöse  Masse  darstellende  kohlensaure 
Ninkel  dadurch  vollkommner  auszusiilsen ,  dafs  icfi 
es  nach  dem  jedesmaligen  Uebergiefsen  mit  heifsem 
Wasser  vom  Filter  in  cien  Stechheber  häufig  hinauf- 
zog, um  die  festgewordene xAlasse  wieder  m\l  dem 
Wasser  zu  einem  gleich  förmigen  Brei  zu,  machen :  so 
nahm  es  bald  eine  viel  stärkere  grüne  Farne  an,  und 
erschien  beim -Trocknen  als  eine  schwärzliehgriine, 
an  den  Kanten  durchscheinende  dichte  Masse,  vom 
muschiichen  weifsgläneenden  Bruch.  Nur  das  im 
untern  Theil  des  Filters  befindlich  gewesene  kohlen- 
eaure  Nickel  erschien  in  der  gewöhnlichen  blalsap- 
felgrüuen  lockern,  erdigen  Geatalt,  ein  Beweis^  dafs 
nicht  etwa  eine  chemische  Verschiedenheit,  sondern 
nur  wohl  Annäherung  der  Theile,'  durch  die  mecha- 
nische Behandlung  und  Wärme  hervorgebracht,  Ur- 
sache des  verschiedenen  äufsern  Ansehens  ist. 


X 
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Vermischte  Bemerkungen 


▼om 
HE.R  AUSGEBER. 


f.  lieber^  die  vom  Hrn.  Geheimenrath  v.  Som- 
-     merrwg  beobachtete  luftzersezende  ff^rkung 
der  Zarribonischen  Säule,   und  *  dessen  elek- 
trischen Telegraphen.  r        , 

ie  Lieser   werden    sich   erinnern ,    dafs    ich    Bd. 

»  > 

XV.  S.  i4i'  vorschlug,  die  Zambonische  Säule,  mit 
«chwingendem  Pendel  zur  Analyse  von  Luftarten  ^u 
benützen.  Der  Druck  dieses  2len  Heften  des  XV. 
Bandes 'war  et^va  zur  Hälfte  vollendet,  als  ich  nach 
^München  reiste,  um  die  reichen  Schätze  für  mein 
Fach  zu  sehen,  welche  sich  bei  der  Königlichen 
Akademie  befinden.  Ich  fand  dort,  was  ich  so  «6en 
gewünscht  hahe,.  schon  frühe^  ausgeführt  auf  die 
sinnreicheste  Art  vom  Herrn  Geheimenrathe  v^Söm- 
merring.  Es  hat  sich  derselbe  einen  Apparat  erdacht, 
worin  durch  d^is  Steigen  des  Quecksilbers  in  einer 
Thermometerröhre  die  Luftvermi6derung,  welche 
durch  die  Funken  der  Zamhonischea  Säule  bewirkt 
wird,  schon  in  wenigen  Minuten  dargestellt  werden 
kann.  Dieser  Apparat  soll,  unter  Voraussetzung  der 
Genehmigung  dieses  ausgezeichneten  Gelehrticn,  wor- 
auf ich  bei  seiner  bekannten  Güte  mit  'Bestimmtheit 
rechnen  darf,  gelegenheitlich  in  Abbildyng  mitgctheilt 
werden.     ' 


. 4$4    S'Chweigger  übet  eine  beipieitoe  MetboJIe 

Bei  dieser  Veranlassang  bemerke  ich  auch ,  da& 
-  Hr.  Geheirtierralh  v.  SöoiQierring  seinern  elektriachen 
Telegraphen  (s.  Bd.  !!•  8,217),  der  ials  ein  wahrer 
Geheimschreiber  besonders  bei  Festungen^  wo  ohne«* 
hin  schon  verborgene  Minen  augebracht  sind,  von 
der  höchsten  Withtigkeit  in  der  Anwendung  wer- 
den kann,  noch  eine  vollkommnere  Einrichtung  gab, 
die  nftmlicby  dafs  durch  die  Gasentbindung  selbst  das 
Zeichen  cur  Aufmerksamkeit  gegeben  wi#d,  indem 
das  unter  einem  kleinen  Löffel  von  Gras  sich  schnell 
«dsammleude  Gas  den  Hebel,  womit  dieser  Glaslöf« 
fei  zusammenhädgt,  emporhebt.  Von  welchem  dann 
eine  Kugel  durch  einen  Trichter  ,auf  das  Schlagwerk 
fillt,  dessen  Wecker  hierdurch  in  Bewegung  gesetzt 
l^ird. 

Auch  hievon,  so  wie  von  andern  Gegenständen, 
gelegenheitlich  mehr^  " 

3,  Veher  eine  bequeme  Methode  reines  Wasser- 
stoffgäs  zu  bereiten,  deren  sich  Herr  Prof* 
Fuchs  in  Landshut  bedient. 

Die  gewöhnlichen  Methoden,  deren  man  sich 
bedient,  Wasser  stoffgäs  zu  bereiten,  liefern  immer  ein 
Gas  von  eigeuthümlichem  Gerüche,  der  wahrschein- 
lich von  Beimischung  fremdartiger  'Stoffe  abzuleiten, 
da  dieser  Geruch,  wie  Oöhereiner  gezeigt  hat  Bd.III. 
S.  077,  durch  Kehle  zerstört  werden  kann.  Das  bei 
der  VpUaischeu  Säule  an  Platinapolardrjiht^n  «ntbuD« 
dene  Gas  ist  das  i^inste,  aber  die  Methode  es  zü 
gowiunen  »w  umständlich  und  viel  zu  wenig  ergie* 
big.  Bekannt  ist  es  aber,  welche  reichliche  Menge 
Wasserstoffgas  aich  am  Gold  oder  Flätina  entbindet. 
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wenn  man  dieses  unter  verrfünnter  SalzsXure  mit 
einem  Zinkstängchen  beiöihrt/  Hr.  I^rofessor  Fach^ 
bedient  sich  dieser  Methode ,  um  auf  äie  leichteste 
Art  ganz  reines  Wasserstoffgas  zu  bereiten.  Kr 
^bringt  nämlich  umgestürzt  einen  von  den  Platinatie- 
geln aus  dem  reichen  Apparate  *)  der  Universitäten 
verdijunte  Salzsäure  in  der  Art,  dais  derselbe  ganz 
mit  der  Säure  angefüllt  und  damit  bedeckt  ist;  uild 
legt  dann  eine  kleine  Zinkplatte  oben  auf  den  um- 
gestürzten Tiegel.  Alles  Hydrogen,  welches  sich  am 
Zink  entbindet,  und  wahrscheinlich  durch  einen  klei- 
nen Gehalt  von,  Zink  verunreiniget  ist,  entweicht,, 
wie  das  an  des^  Platinatiegels  Aussenseite  entbundene, 
in  die  atmosphärische  Luft,  während  sich  unter  dem 
Platinaliegel  das  reinste  Hydrogen  ansammelt,  womit 
dieser  in  kurzer  Zeit  erfüllt  ist* 

r 

3»  Veher  stochiometrische  Scalen  überhaupt' uff d 
insbesondere  über  DÖbereiners  und  Meinekes 
neuere  y  auf  diesen  Gegenstandsich  bezieh 
hende  Schriften. 

Kürzlich  machte  mich  einer  meiner  Freunde 
aufmerksam,  dafs  im  allgem.  Anzeiger  für  Deutsche 
^8i5.  Ne.  nSo  S.  3633  eine  AuflForderung  an  mich 
stehe,  eine  eigene  Schrift  über  stochiometrische  Sca- 
len herauszugeben*     Wirklieb  (Lann  diefs  künftighin 


*)  Bei  dieser  Crelegenlieit  will  ich  Gelehrte»  welche  auf  ihren 
Keiieo  in  die  ^fähe'  TonLandihut  kommen«  aufmerksam  ma<^ 
chen,  ja  nicht  zu  versäumen,  die  dortigeii  reichen  Schatse 
ftir  Wissenschaft  su  eehon.  Wenige  tlnirersitSten  unsers 
Vaterlandes  werden  in  dieser  Besiehung  eine  Ver^leichung 
■  aus&altea.'    •''•■•'         •...■•-;. 
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wohl  geschehen,  obwohl  in  einer  Ton  de^  dort  an« 
gedeuteten  etwas 'abweichenden  Beziehung  *jy  jndetQ 
es  ipir  nämlich  scheint,  dafs  die  atotnistischc  The<^rie, 
durch  ihre  anscheinende  Leichtigkeit,  zuweilen  ver« 
führerisch  wiixl  2;u  {rrlhütQera^  WftbreQd   die  ^tojit^ 


■•■«« 


*)  Da»  dort  «oigeaprochene  Bßdürfn'fsji  die  Sach«  auch  ttU 
Mathematik  wenig  Vertrauten  popalä'r  su  arläuterii,  i«t 
wirklich  ohngefa'tir  in  dfraelhen  4!ieit,  wq  jenca  Slüc^  de| 
allgemeineq  Anzeigers  ausgegeben  wurde«  schon  ^n  vorli^ 
gender  Zeitschrift  b  friedigt  wprden.  Denn  Bd.  XIV.' H,  i, 
ist  nicht  nur  Lamberts  Erlßuternng  4^8  Gebrauchs  der  lot 
^arithmischen  Rechenstabe  in  einer  Beilage  mi^getheiltA  wo* 
l>ei  b}oa  Kennthifs  der  gemeinen  Arithmetik  verausgesetat 
wird»  sondern  es  wird  auch  die  eben  daselbst  hefiadlicha 
von  mir  hinsichtlich  a(i(  die  stechiometrischen  Verhältnisse 
eines  neu  entdeckten  StoGfes,  des  lodio«,  eutwot/ene  Scale 
beitragen,  deren  Gebrauch  bei  Betstimmung  des  chemischen 
Verhältnisses  neu  entdeckter  Körper  so  deutlich  als  möglich 
au  machen.  Zugleich  h»tbe  ich  die  Anwendung  dieser  loga? 
rithmischeu  Scale  an  chemischen  Zwecken  noch  von  einer 
neuen t  hy»  jetzt  unbeachtet  gebliebenen,  aber  nicht  minder 
wichtigen,  Seite  gezeigt,  nämlich  zur  Berechnung  des  spe- 
cifischen  Gewichts  und  des  Yolunis  der  sich  vqrbindeudra 
Massenthcile. 

Uebri^ens  habe  ich  bei  Gelegenheit  obiger  AuQV)rdernBg 
den  hiesigen  geschickten  Mochanikus  Herrn  ];CuppIer,  der 
schon  Bd.  XIV.  S.  lag  das  Prei^veraeichnifs  seiner  zun 
phemisehen  Gebrauch  eingerichteten  logarithmischen  Scalea 
piittheilte ,  und  der  seither  mehrere  Bestellungeii  der  Art 
'^rhieUt  zu  folgendem  ^nerhieten  veranlafst: 

ff^^n  sic^  efu^a  200  Subscrihentcn  finden,  sa  i^t  Herr 
JCt^ppler  berefity  eine  Einrichtung  zur  Verfertiguxtg  genauer 
^QgfffUhmischeii  Scalen  fär  den  chemischeri  Gehrauc^t.  zu 
tfcffer^y  b^i  welcher  di^  ScaU  nicht  mehr  als  :i  fl,  2.'ihr. 
?<f?r  1  thk,  8gr,  kQSteU    Vva,  unnütze  Ausgal|e«  TOr  Briefe 


I 
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ohnehin  weit  geistvollere  Ansicht  Richter«,  und  dea- 
sen  einigen  kosmischen  analoge  Reihen^  wi^it  sorgfäl-  , 
tij5ere^ßerücMchtigiing  verdienen,  als  ihnen  bisher.' 
zu  Theil  wurde.  Ich  habe,  wenn  ich  von  Richters 
^töchioraetrischer  Scale  sprach,  bisher  hlos  dje  (längst 
allgemein  auch  im  Auslände  bekannt  gewprdene)  an-.i 
geführt,  welche  sich  in  Berthpllets  chemischer  Statik 
abgedruckt  findet,  nach  tischers  kurzer  Darstellung 
der  Sache  (s,  Bd,  XI,  S.  45 1),  Indefs  da  ibh  durch 
einige  Störungen  bisher  gehindert  war,  dje  Bd.  XIV» 
8.497  angefangeua  Abhandlung  .fortzusetzen,  'woria 
von  dieser  ganzen  Lehre  ausführlicher  die  Red# 
aeyn. sollte,  so  scheint  es  zweck ciäsig,  wenigstens 
vorläufig  die  vollständigere  söchiom^trische  Tafel 
Richters  neben  die  andern  bisher  mitgethejlten  und 
noch  niitzutheilenden  zu  setzen;  die^  letzte,  welche 
JRichter  mitgetheilt  hat  in  seinfer  Aufgabe  von  Bour^ 
gueis  chemischem  Handwörterbuch  Bd,  IlJ.  (Berliq 
-  j8o3.)  bei  dem  Wqrt  Neiitralitßt  S,  i64,  nebst  einer 
l^urzen  Auseipandersetzung  seiner  Reibenge^tze^ 
Piese  Tabelle  ist  folgende; 


zu  i^rmeiden  (welche  unfrankirt  ausdrücklich  Terbeten  wer-w 
den)  kann  man  die  Bestellung  bei  jeder  Btichhandlaog  ma-i 
cheoj  welche  dann  so  gelälii^  seyn  wird,  gelegenheitUc\ 
irgend  einer  Buchhandlun/;  iQ  Nürnberg  Ani^eiee  von  der^ 
Namen  der  Herrn  Subscribeqten  zur  gefällige^  Mittheilunf 
an  Herrn  Mechanikus  Kuppler  au  machen.  Was  mich  wom 
langt,  so  werde  jch  gerne  bereit  sayn,  auf  einigen  Blät«» 
tern ,  die  zugleich  mit  jenen  chemischen  Rechenstäben  aiM« 
gegeben  werden  mögon,  fiae  populäre  Erläuterung  Üb9f 
dpreq  Gebrauch  ?n  |eben. 
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Altalien  und  3 

tetalle. 

Säuren.' 

Thonerde  relat«. 

5a5 

427  JP'hirsspathsaure 

Ammoniak 

609 

577 '  Kohlebsäure 

Taikerde 

6i4 

700  Wolfrämsätire 

Kaikerde 

79.5 

706  Fettsäure '' 

NaCroir 

859 

712  Salzsäure  \, 

Glucin6 

io55 

755  ZiJckersMdre 

tlagnesiümkalk 

ii44 

979  Phoaphorsäure 

Ntckelkalk 

1313 

988  Ameisensäure 

£henkalk 

1380 

1000  Schwefelsäure 

dttrontin 

iSag 

1209  Bernsteinsaure 

2inkkalk 

i348 

i38o  Chromiunisäure 

Kupferkalk,        / 

i4i6 

i4o5  Salpetersäure. 

Chromiumkalk 

i484 

i48o  Essigsäure 

Agii3tit  relaU 

i5o4 

i58^  Citronsäure 

Kali 

i6o5 

1694  Weinsteinsäure 

Spiesglanzkalk 

1756 

2o58  Arseniksäure 

Kobaltkalk 

4 

2096 

22S7  Molybdäiisäure 

Goldkalk 

2164 

3260  Weilser  Arsenik 

Baryt 

Sr223  1 

kalk. 

Zinnkalk 

2252 

Platinkatk 

23oo 

/ 

Titankalk 

25o4 

/ 

^ 

Ürankalk 

264o 

Tellprkalk 

2776 

« 

^ismuthkalk 

3ii6 

• 

Arsenikkalk 

5>52o 

Bfleikalk  . 

5592 

- 

Silberkalk 

5728 

' 

Jdolybdänkalk 

5496 

Qaecksilberkalk 

^904 
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Richter  setzt    l^ier   die  Schwefelsäure  ä:   1,000 
wobei  aber  gerade  seine  Analyse,  obwohl  fast  bis  in  die 
letzten  Decimalen  mit  der  von  Kfaproth  nnd  Buchols 
zusamnienstimioend ,    doch  von  den  neueren  Bestim-^' 
mnngen  abweicht.     Um  also  seine  Scale  fnit  der  sil 
vergleichen,   worin,  wie  jetsjt  gewöhnlich,  Ciiygea 
rz:?  i   gesetzt   wird,    werden    wir    nich^t    vota    dieser 
Grundlage    ausgehen,    sondern    besser    einen    Stoff 
wählen,  bei  dem  die  von  Richter  zu  Grund  gelegte 
Analyse  mit   der    neuerdings  geltenc^n  zusammen«^ 
stimmt,   z.B.  die  Kohlensäure.     Man   schiebe  aUo 
den   logarithmischen   Rechenstab    so,    dafs  die  Zahl 
5,77   welche  Richter  für  die   Kohlensäure   angesetzt 
hat  neben  a7,54  zu  liegen  kommt,    bei  welcher  letz- 
teren Zahl   die  Kohlensäure  auf  der  neueren  Scale 
ateht,  und  setze  .dann  die  übrigen  Körper,   bei  dieser 
Lage   der  Scale,  gemäfs  d^n  Richterisrhen  Angaben 
an.     Die  Schwefelsäure  wird  dann  bei  49,76  saj8te«r 
hen  kommen ,   statt  dafs  sie  auf  unserer  Scale  bei  5o 
steht,  die  Salpetersäure   bei  66,6  statt  dä(is  sie  auf 
neueren  Scalen  bei  67,5  steht ,  die  Salzsäure  bei  55,9 
atatt  sie  auf  unserer  neuern  Scale  bei  34  steht  u.  s.  w^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auf  einige  neuere 
Schriften  aufmerksahi  machen»  >yelche  über  "dieeen 
Gegenstand  erschienen  sind,  von  jDö&em/ier  nämlich 
und  von  Meineke.  •  ^  .' 

Döbereiner  gab  Tabellen  heraus  unter  dem  Titd; 
Darstellung  der  VerhältnifszaJilen  der  iridischän 
Elemente  zu  chemischen  J^erbindungen*  Jentg  i9i6  *)«• 

^)  Eine  andere  Schrift  dieses  Gele|irtcii^  aufweiche  wir  Aerate 
und  Pbarniaceuten  anfmerksara  aoaehen  wollen,  erschien  aa 
gleicJiejT  Zeit  nimlich  j,2iUm€nt€  ä^r  pharmac^utischgn  Che^m 
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Es  wird  in  diesen  Tabellen  Hydrogen  als  Ein- 
heit angenommen  9  während  wir  in  dieser  Zeitschrift 
(aus  Bd.  XI*  5/ 454  angeführten  Gründen)  Oxygen 
als  Einheit  annehmen.  Wer  skh  jedoch  >der  Ver- 
schieblichen stöchiometrischen  Scale  bedient,  dem  gilt 
es  gleich^  welche  Einheit  angenommen  seyn  mag. 
Denn  gerade  diefs  ist  der  Vortbeil  der  logarithmi- 
sehen  Rechtostäbe,  dafs  es  gleichgültig  jst,  su  welcher 
Zahl  man  irgend  einen  Körper  hinschieben  mög^ 
indem  dann  imm,er  bei  den  übrigen  die  entsprecheo- 
den  VerhiiltnirszaAlen  gefunden  w^erden.  Uebrigens 
wird  man 'in  Uöbereiners  Scale,  w^elche  auf  der  lin- 
ken Seite  die  Elemente,  auf  der  rechten  die  zusam- 
'  mengesetzten  Körper  aufführt,  auch  mehrere  yegeta- 
hiliscbe  Stoffe  eingetragen  finden «  nach  dem  Verfas- 
ser eigenthümlichen  Ansichten  berechnet,    '    \ 

Meineke    geht    in    seiner    kürzlich    erschienenen 
yychemischen  Mefskunst^*^  von  neuen  ihm  eigenthüm* 
liehen  Grundsätzen  aus,  welche  Beachtung  und  Prü- 
fung verdienen.   Abgesehen  von  diesem  theoretischen. 
Theiie  des  Buchs  wird   dasselbe,   welches  die  besten 
Analysen  der  chemischen  Stoffe  zusammenstellt  und 
im*  Üeberblicke  darlegt,    auch    d^ra    Praktiker   sehr 
Willkommen  seyn.  Die  chemische  am  Ende  des  Buchs 
vorgeschlagene     Zeichensprache     ist    sinnreich    und 
schön;    dennoch  scheint  es,   wie  schon  Bd.  XIII.  S. 
259  erinnert  wurde",  zweckmäsig  in  dieser  Zeitschrift 
vorzugsweise  die  von  Berzelius  gebrauchte  Zeichen- 
sprache in  Anwendung  zu  bringen ,-  an  welche  nun 
die  J^eser  schon  gewöhnt  sind. 
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4«   Arsenikwitsserstoffgas  auf  neue  Art  bereitet; 
und  Gehtens  letzter  Versuch  damit. 

Schon  vor  einiger  Zeit  sobrieb  mir  Herr  Doctor 
1S.ahlaud:    ,  ^  .        ~ 

^Gehlen  wandte  Kalilauge  ^an  zut*  Bereitung  des 
Arsenikwasserstoffgasej},  Dieses  ist  nämlich  ^  nach 
Analogie  des  P hosphor wasserst offgasesj  die  yon  ihm 
neu  erfundene  Bereilungsmethode^  die  ihm  schoq  seit 
einem  ^  Jahre  bekannt  und  geläufig  war.  allein  bisher 
halte  er  sebr  concentrirte  Lauge  (wie  bei  den^Phoa- 
phorwasserstoffgas)  angewandt  5  in  dem  letzten  un- 
glücklichen Versuche  war.  sie  dagegen  mit  doppelt 
so  viel  Wasser  verdünnt  5  darum  roch  er  ai;i  den 
Flaschen,  weil  er  glaubte ,  dafs  diese  dünne  Lauge 
ihm  nur  WasserstpiFgas  9  nicht  Arsenik  wasserstoffgas 
gegeben  habe  9   wie  es  die.iconcentrirte  gab/^ 

Hier  sind  nun  die  Bemerkungen,  welche  Geblen 
bei  diesem  letzten  unglücklichen  Yersuchc  nieder- 
8/chriebs  ^        ' 

,,Um  zu  sehen  ^  wie  sich  das  ätzende  Kali  mit 
dem  gediegenen  Arsenik  verhalten  würde,  wurddü 
200  Gran  des  letzten  mit  dreimal,  so  viel  ätzender 
Kalilauge  von  —  specif.  Gewicht  *;  (also  hächAic^ 
ter  unge&hr  —  Kalimasse)  in  einem  pneumatischen 
Apparate  der  Destillation  ausgesetzt.  Anfangs  entwi- 
ckelte sich  blos  die  Luft  dei*  Gefälse,  und  es  war 
nun  ein  gänzlicher  Stillstand  in  der  GasenCbindüng 
bis  der  gröfsere  Theil  der  Wässerigkeit  übergegan- 


*)  Man    sieht  y    daff    OeUen   dielet    eret    ilachlier    besti^meii 
«^wollte  an  der  uQok  romthigen.  nickt  ? erbranchten  Lauge« 


I 


\ 


i 


L 


OeUlen 

gen  war,  und  die  riickslandige  Lau^e  dicklicli  ta 
weiden  und  7U  srhaumen  begann.  Jetzt  fin^  neiior- 
(]in{(8  Gaheulbindung  an,  die  rasch  und  atilinlteoil 
foitgiitg  bis  die  Masse  in  6ev  Retoite  trocten  und 
Kuletzt  SD  starkes  Feuer  gegeben  war,  dafs  der  Bo- 
den der  Kapelle  glühte.  —  Es  war  die  Absicht,  die 
Retorte  nnchher  ins  Tiegelbad  zu  le^en  und  alsn> 
ker  zu  erhitzen  ;  sie  hatte  aber  am  Boden  Risse  be- 
kommen, daher  dieses  unterbleiben  mufHle.  Das  Gu 
zeigte  bei  der  Untersuchung  gar  keinen  Geruch;  ei 
war  entzündlich,  und  verbrannte  mit  der  leichlea 
kaum  wahrnehmharca  Flamme  des  reinen  Wasser- 
stoffgases;  auch  bei  diesem  Verbrennen  zeigte  sich 
nicht  der  mindeste  Geruch  '),  Der  Rückstand  ID 
der  Retorte  nahm  grofsen  Raum  ein;  beim  ZerschU- 
geD  zeigte  er  sich  grorslöcherig,  unten  nach  dem  Bo- 
den zu  von  dunkel  rothbrauner  Farbe,  die  obere 
Schicht  fiel  ins  Schwärzliche.  Jn  den  Höhlungen  iet 
obern  Tbeils  zeigte  sich  eine  Menge  kleiner  oktae- 
drischer  Krystalle  des  gediegenen  Arseniks  sublimiit 
Die  Masse  zog  an  der  Luft  schnell  Feuchtigkeit  an, 
und  verwandelte  dabei  die  rothlirauue  Farbe  in  eine 
bräutilichschwarze.  Mit  Wasser  Übergossen  zergitig 
«ie  bald,  erjiitste  sich   damit,   und  zeigte  ein  schnei* 

*;  Soll  man  tnathmtn,  dafi  Gehlen  durch  Krankbaliigkelt  in 
to  hohem  Grade  dei  G.ruehei  beraubt  war  bei  dieiemV«- 
■uch?  Eiitt  (Uefi  uniuQi^Iich,  <)•  wirklich  nachher,  «o  loa 
Rückjtande  die  Rede  iit,  der  KnoblauchjiBruch  ein«  Art«- 
nikwajiernoHgajo»  von  ihm  bemerkt  wurde  Daher  iat  his 
»ielJeichl  von  eiuer  neuen  blt  jetzt  noch  unbakannleo  Ver- 
bindung de*  AricDika  mit  WaMOnlofF  die  Rede?  Denn  (<- 
rado  dieiBi  geruehlaio  Caa  *cliei&t  ea  gewseen  iu-«tjei 
waa   ihn  tüdleie.  rf.  ff. 
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lea  Aufbrausen,  das  aber  bald  aufiiärte.  Das  hier 
sich  eolwickelnde  Gas  hatte  einen  Knohlauchgrruch, 
der  aber  dodi  besonders  modificirt  war,  und  sich 
dem  des  Schwei'elwasseralongases  etwas  iiäliPite. 
tJ^iclidem  aiih  das  Ganze  von  den  Glasscheiben  los- 
geweichl  hatte,  wurde  der  feinere  Tlieil  von  den 
Kiystallen  de»  gediegenen  Arseniks  abgeschlämmt, 
dann  die  Fltiüsigkeit,  die  sehr  alkalisch  war,  abtiltrirt 
Hiid  der  Riickstatid  auf  dem  FiUer  ausgewaschen. 


N  e  h  r  o  l  o  ^ 
-*+— — - 


Di 


le  Nainrwissensrhaft  hat  sc4)on  wieder  zu  trati,- 
ern  über  den  Tod  eines  ihrer  Ihaligslen  Beförderer, 
Am  35.  M»iz  früh  J  6  Uhr  starb  der  als  Gelehrter, 
als  Mensch  und  als  Staalsbüiger  gleich  verehrungs- 
■wiirdige  Geh.  Uofrath  Hildtbrandt  zu  Erlangen  ira 
5i.  Jahre  aenies Lebens.  Wie  viel  er  in  dieser  ziem- 
lich beschiänklen  Lebensperiode  für  Chemie,  Physik, 
Medicio  leistete,  ist  allen  Lesern  dieser  Zeitschrift 
bekannt.  Aber  nur  diejenigen  vermögen  seine  aus- 
gezeichnete der  Wissenschaft  so  vielfach  forderliche 
Tbaiigkeil  ganz  zu  würdigen,  welche  wissen  in  wel> 
cheni  kränklichen  leidenden  Körper  jene  thätigc 
Seele  wohnte.  Noch  ein  Jahr  etwa,  ao  rechnete  er 
vor  einiger  Zeit  selbst,  hfltie  dieser  Körper» ausdau- 
ern  mögen,  wenn  nicht  der  auch  für  eine  festere 
Gesundheit  so  nachtheilige  Einilufs  der  Willerang  in 
diesem  ganz   ungewöhnlich   rauhan  Frühjahr  seinen 
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Tod  besclileunigt^hätte.  Er  ssib  denselben  seit  tt)^)i» 
reren  Wochen  voraps^  zugleich  tait  der  Sicherheit 
des  Naturkenners  und  der  Ruhe  des  Weisen,  und 
traf  selbst  die  hiebei  nöthigen  Anordnungen.  Theuer 
wird  der  Wissenschaft  sein  Andenken »  unvergefslich 
#Uen  denen  seyn«  die  ihn  näher  kannten  und  den 
hohen  Werth  dieses  Joannes  zu  verstehen  und  sa 
sqhätzen  wuIsten. 
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